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Antilope Rupicapra- Pallas mi bell. E. 4. 
Antilope Rupicapra. Pallas ſpicil. I. p. 7. 
A. cornibus erectis teretibus laevigatis, apice re- 
trorſum uncinatis, XII. p. 12. . 3. 
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65. Mars 25 42. Jablonsky Lex. p. 531. Ludovici 
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Rupicapra ſey von der 


Hama dadurch unterſchieden, daß die Hoͤrner bei je⸗ 
ner nach hinterwaͤrts, bei dieſer aber vorwaͤrts ge⸗ 


kruͤmmt find. Kurz vorher ſagt er aber, die Capfen 
habe zweigige Hoͤrner, wolches eigentlich dem Reha 


En bocke zukommt. Martini aturl. II. p. 666. 


’ EIN . ö 5 O. 0 15 ; 
Bea u RE ; x | 8 
4) Caprae, quas alimus, a eapris feris ſunt ortae, 4 
queis propter Italiam Capraria inſula eſt nominata. 

7. Pe 


TR 8 


4) Herr Prof. Blumenbach vermuthet in der Schweiz 
nach Gesners Abbildung eine Vartetaͤt mit glatten 
hhirſchartigem Fell, und die andern, wie Ridinger 
ie abgebildet, mit langen zottigen Haaren. Er 
fuͤhrt auch die Nachricht von dem Herrn von Haller 


Cr 5 OR 
e) Foemina in hoc genere mare ſuo minor eft, minus- 


que fufca, major Capra villatica, Rupicaprae non 
Re Bi 4 a - aded ı 


f u 
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koͤnnen, die wieder in die Unart einſchlagen „ wel⸗ 


4 


an, daß das Weibchen nicht gehoͤrnet ſeh. Handb. 


mit einander daaren und fruchtbare Junge zeugen 
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1 LXXXIII. Der Steinbock, die Gem, 


üblich ind. Sonft gaben bie benden chiceekne⸗ 
Ley Gewohngeiten, einerlep Sitten und einerle) Ba» 
tterland. Nur der Steinbock als der behendeſte und 
ſctaͤrkſte ſteiget auf die Spitzen der hoͤchſten Berge, 
da hingegen die Gems nur das zweyte Stockwerk 5 % 
bewohnet; allein keiner von beyden haͤlt ſich in den 
Ebenen auf, beyde bahnen ſich Wege durch den 
Schnee, beyde ſetzen über Abgründe weg, und 
ſptingen von einem Felſen auf den andern, beyde 
ſind mit einer ſtarken und feſten Haut bedeckt, und 
im Winter mit einem doppelten Pelze bekleidet, nam: 
lich einem obern mit einem ziemlich ftöreichten Haar, 
Sa und einem untern mit einem feinern und dichtermg), 
beyde haben einen ſchwarzen Streif auf dem Ruͤcken, 
und auch ihr Schwanz iſt beynahe gleich groß. Die 
Anzahl der äufferen Aehnlichkeiten iſt e 5 
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a deo diſlimilis: cornua ei parva & ea quoque Rupi- | 
caprae aut vulgaris caprae cornibus fere fimilia. Sun nm. 
1 Efius apud Geſuer. p. 307. 70 „ 
t) Rupes montium colunt Rupicaprae, non ſummas ta- 
6 men ut Ibex, neque tam alte & longe ſaliunt, de- 
ſcendunt aliquando ad inferiora Alpium juga. Gef 
ner Hiſt. quad. p. 292. 1 6 5 | 


99 Die Gems hat längere Beine als die zahme Ziege, 


) 
J 


aber ein kuͤrzeres Haar. Dasjenige, fo über den 
Bauch und die Schenkel lag, und das laͤngſte war, 
betrug nur fuͤnftehalb Zoll. Auf dem Ruͤcken und 

an den Seiten war das Haar von zweyerley Art; 

denn auſſer dem großen Haar, das zu ſehen war, 
fand ſich ein kleines ungemein kurzes und ſehr feines 
Haaar, das darunter verborgen war, und um die 
Wurzeln des großen ſaß, wie beym Biber; der 
Kopf, der Bauch und die Beine hatten nur Dad 0 
' | | a grobe 


ga 


2 8 


der inneren Theile ſo vollkommen, daß man bey Be⸗ 


trachtung aller dieſer wechſelſeitigen Gleichheiten, be⸗ 
wogen werden duͤrfte, den Schluß zu machen, daß 
dieſe beyden Thiere nicht von einer wirklich verſchiedenen 


Art, ſondern unveraͤnderliche Abfaͤlle, von einer und eben 
derſelben Gattung find. Auſſerdem werden die Stein . 
böͤcke h) ſowohl als die Gemſen, wenn man fie jung fängt 
und mit den zahmen Ziegen aufzieht, leicht zahm, 
gewöhnen ſich zum hausthieriſchen leben, nehmen 
eben dieſelben Sitten an A mit den Ziegen zu⸗ 


gleich 
„„ 10 


N f 725 . 7 
ae. . r A 2 2 2 | 1 79 5 . N) 
grobe Haar. Memoires pour fervir a Histoire des ani. 


4 25 MAuXx 7. J. H. 2053. N 


b) Wenn die Einwohner auf der Inſel Creta die Jun⸗ 


x 
9 


— 


gen von den Steinboͤcken, die auf den Bergen in 


großer Menge herumſchweifen, fangen koͤnnen, ſo 
ziehen fie dieſelben mit den zahmen Ziegen auf, und 


machen ſie zahm. Die wilden aber, wovon es eine 


| igen oe giebt, gehoͤren denjenigen zu, die ſie 


angen oder toͤdten konnen. — Sie find mit einem 


rothfahlen Haar bedeckt. — Sie werden im Alter 


grau, und haben einen ſchwarzen Streif auf dem 
Ruͤckgrad. Wir haben auch welche auf unſern Ber⸗ 


gen in Frankreich, vornehmlich an jähen und fteilen 


Orten. Der Steinbock ſpringt von einem Felſen 


auf den andern uͤber ſechs Schritte weit; eine Sa⸗ 
che, die demjenigen, der es nicht geſehen haͤtte, 


faſt unglaublich ſeyn dürfte, Obfervarion de Belon, 


| Feuillet 14. recto & verfo. 


Audio rupicapras aliquando cieurari, Geſer de 


quad. p. 292. 


Voearleſii ibicem in prima àetate captam omnino 


cicurari & cum villatieis capris ad pafcua jre & re- 


dire alunt, pregreſſu tamen àetatis ferum ingenium 
non prorfus exuere, Sumpfius apud Gefner ift. quad. 
Y. 395, — 4 J Yy 5 


1 17 
Vanſchiedenheiten ſo groß, und die Gleichförmigkeit 
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88 LXXXIII. Der Steinbock, die Gems, 1 
gleich in Heerden, kommen gleicher Maßen wieder 7 
zu Stall, und wahrſcheinlich paaren und vermehren 


wid nicht wiſſen, ob dieſer Umſtand, der wichtigſte 
von allen, der allein. die Sache entſcheiden wuͤrde, 
wirklich gegründet ſey; wir haben weder ſelbſt noch 


\ 

| 

| 

| 

ſie ſcch auch zufammen. Ich geſtehe indeſſen, daß 
durch andere erfahren können )) H, ob die Steinbdcke 
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N In der OA UN welche die Herren Arnaut de | 
1.2.2.0. 2 Xtoblewill und Salerne über die Geſchichte von den 
. Thieren gemacht haben, wird Th. IV. S. 264 geſagt, 
daß die Gemfen faſt den ganzen Monath Septem⸗ 
DER beer hindurch in Brunſt find, daß die Weibchen neunn 
Hi. Mognathe traͤchtig gehen, und gemeiniglich im Ju⸗ 
nnius werfen. Wenn dieſe Umſtaͤnde wahr wären, 3 

| RR SEE wuͤrde daraus ganz deutlich erhellen, daß die 
a Gems und die Ziege nicht von einerley Gattung ſey, 
| indem letztere nur ungefaͤhr fuͤnf Monathe traͤchtig 
| geht; allein ich halte fie für verdächtig, wenn nicht 
1 gar fuͤr falſch. Die Jaͤger hingegen, wie man aus 
Bi: den Stellen fehen kann, die ich anführen werde, 
n | verſichern, daß die Gems und der Steinbock nicht 
1 eher als im November in Brunſt treten, und daß 


— 
x 
* 


3 die Weibchen im Monath May werfen; es muß al⸗ 
15 ſo die Zeit des Traͤchtiggehens, anſtatt ſich auf neun 
Mognathe zu erſtrecken, beynahe auf fuͤnf Monathe, 
wie bey den zahmen Ziegen, eingeſchraͤnkt ſeyn Ue⸗ | 
5 brigens berufen wir uns hieruͤber auf die Erfah- 
rung, und wir glauben nicht, daß fie uns wieder⸗ 
ſpreche. e V. 5 


2 
= J 2 


4) Doͤbel ſagt: die Gemſen halten ihre Brunſt gleich 
den Rehen, und ſind auch mit ihnen gleicher Groͤſ⸗ 
ſe; gehen auch mit ſelbigen gleiche Zeit, und ſetzen 
N ein bis zwei Kuͤtzle, g. g G EN 5 
\ 1 5 ©, 5 A 
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0 NP und dr i anden Biegen, ; W = 


A 


und A Semfen d mit unſern Ziegen 1 
wir muthmaſſen dieſes nur; wir pflichten hierinn der 


Meynung der Alten Ber ‚und überdies ſcheint unfere 


Muthmaßung auf Ana ogien gegruͤndet zu ſeyn, wo⸗ 
| von bie Erfahrung Fiten das Gegentheil gezeiget hat. 


um 


Judeſſen hier a nd auch. 48 Gründe dawider. 15 


Be Die Gattungen des Steinbocks und der Gemſe leben 
beyde im Stande der Natur, und beyde ſind immer⸗ 


fort von einander verſchieden. Die Gems miſcht ſi ich 


bisweilen von ſelbſt unter die Heerden der zahmen Zie⸗ 


0 ihn nicht zahm gemacht hat; der Steinbock und der 


. N 
N 
wur 


Gens hat überall keinen; die Hörner der männlichen 
und weiblichen Gems find ſehr klein; die Hoͤrner des 


gen k); der Steinbock thut das aber nie, wenn man 


Ziegenbock haben einen ſehr langen Bart, und die 


e Steinböcke 5 ſo dick und ſo lang!), daß 


R 
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en man 
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7 1 
OR ‚Rupicaprae aliquando accedunt ufgue ad greges ca- 
prarum cicurum, quas non reftigiunt, 7 non fa- 
ciunt 5 Aa 1. ze P. 29% 85 
25 / 
Kar 5 5 ; 0 1 
a 
D Ibex egregium ut et erde e animal 9 fere 
cervina minus tamen, cruribus quidem gracilibus & 
capite parvo cervum exprimit. Pulchros & fplendi- 
dos oculos habet. Color pellis fuſcus eſt. Ungulae 
biſulcae & acutasè ut in rupicapris, cornua magni pon- 
deris ei reclinantur ad dorſum, aſpera &nodofa eo- 
que magis quo grandior aetas proceſſerit; augentur 
enim quotannis , donec iam vetulis tandem nodi cir- 
citer viginti increverint. Bina cornua ultimi incrè- 
menti ad BEN fedecim aut odtodecim librarum ac-, 
cedunt. — lbex faliendo rupicapram longe ſuperat; 
ER hoc 
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man nicht denken follte, daß dieſelben einem Thier 
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7 ’ 
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1 


von ſolcher Groͤße zukommen koͤnnten, und die Gems 


ſcheint ſich von dem Steinbock und Ziegenbock durch 


die Richtung der Hörner zu unterſcheiden, welche an 


ihrem Untertheil noch vorne hin, ein wenig gebogen, 


2 


und an der Spitze nach hinten zu, wie ein Angel ges 


kruͤmmt find. Allein die Hörner bey den Hausthie 


ren ſind, wie wir ſchon geſagt haben, da wir von 


ſcheid des Klima, w 


den Ochſen und Schafen redeten, bis zum Erſtaunen 
| orinn fie ſich aufhalten, gleichfalls; 
die Hörner des Weibchens unter unſern Ziegen find des 
Maͤnnchens feinen nicht vollig gleich; die Hörner des 


mannlichen Steinbocks ſind von den Hoͤrnern des Zie⸗ 
genbocks nicht ſehr verſchieden, und da das Weibchen des 


Steinbocks in Anſehung der Groͤße und ſeiner kleinen 


Hoͤrner unſern Ziegen und ſogar den Gemſen nahe 


koͤmmt, follte man daraus nicht ſchließen koͤnnen, daß | 


dieſe drey Thiere, der Steinbock, die ems und der zahme 


Ziegenbock in der That nur von einer und eben derſel⸗ 
den Gattung ſind, bey welcher aber die Weibchen 
eine befländige Natur haben, und ſich einander glei⸗ 
chen, da hingegen die Männchen Abaͤnderungen lei⸗ 


den, die ſie von einander verſchieden machen? In 850 


dieſem Geſichtspunkt, der vielleicht nicht ſo weit von 
der Matur entfernet iſt, als man ſich wohl vorſtellen 


kloͤnnte, wuͤrde der Steinbock in der Utraße der Zie⸗ 


* 


gen das Männchen und die Gems das Weibchen dar 


von ſeyn mh; ich ſage, dieſer Geſichtspunkt a 
1 9 5 ir e e RE 


hoe tantum valet, ut niſi qui viderit, vixerodat. Stum⸗ 
pfius apud Geſuer p. 30. . er 

m) Anmerkung. Der Mangel des Bartes bey der 

Gems iſt ein weibliches Merkmal, das man 0 

8 5 0 | andern 


k, die Gemz ,, 


ungleich, und dey den wilden Thieren nach dem Unter- f 


15 


— 
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e ſcheinen. | 


und die andern nen A Ars en 


1 


1 in der Einbildung „ weil man durch die 1 
rung darthun kann, daß es in der Natur Gattun⸗ 150 


gen giebt, wo das Weibchen Männchen von verſchie⸗ 
denen Arten gleiche Dienſte thun, und von allen bey⸗ 


den Junge hervorbringen kann. Das Schaf zeuget 


mit dem Ziegenbock fo gut, als mit dem Widder, 
und wirft allemal fämmer ſeiner Art. Der Widder 
hingegen Set gar nicht mit der Ziege. Man kann 


alſo das Schaf als ein gemeinſchaftliches Weibchen 
für zwey verſchiedene Männchen anſehen, und folg⸗ 
lich macht daſſe be fuͤr ſich, und ohne das Maͤnnchen 


die Art aus. Gleiche Bewandniß wird es mit der 


Gattung des Steinbocks haben; das Weibchen al⸗ 


lein ſtellet in derſelben die Urart vor, weil es eine be⸗ 


ſtaͤndige Natur hat; die Männchen hingegen haben 


N fü ch verändert, und es iſt ſehr wahrſcheinlich „ daß 
die zahme Ziege, welche, ſo zu ſagen, mit dem? Weib: 
chen der Gems und des Steinbocks nur ein einziges 


und eben daſſelbe Weibchen ausmacht, mit dieſen 


dreyen verſchiedenen Männchen auf gleiche Art zeu⸗ 


gen wuͤrde, welche allein von der Gattung abfallen, 
und die mithin die völlige Gleichheit derſelben nicht 
verandern, ob fie gleich bie Einheit davon zu ver⸗ 


„„ 0% 


f . ad t gamen nehmen muß. Die maͤnnliche 
Gems ſcheint ſo wie die weibliche, die weiblichen Ei⸗ 


AR genſchaften der Ziegen an ſich zu haben. Es iſt das 


her zu vermuthen, daß der zahme Ziegenbock mit 
dem Weibchen von den Gemſen junge Ziegen zeugen 

würde, und daß hingegen die maͤnnliche Gems mit 
der zahmen Ziege nicht wuͤrde zeugen koͤnnen. Die 
Zeit wird dieſe ee entweder el den 
oder zernichten. „ 


Männchen beytragen; denn obgleich beyde bey der ze 


Natur. Hiedurch muͤſſen nun nothwendig die Ein? 


N ausgeloͤſchet werden. Wenn man demnach eine 


BT 7 8 x n 
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. IxxAIin. Dee Sento, die Gens, nr 


Dieſ⸗ Berhöltniſſe möſſen gleich allen andern 


möglichen Verhaͤlkniſſen ſich i in der Natur der Dinge 
finden; es ſcheint ſogar, als wenn die Weibchen i 


überhaupt zur Erhaltung der Arten mehr als die 


erſten Bildung des Thiers zugleich wirken, ſo giebt 


doch hernach das Weibchen allein alles her, was zu 
feiner Entwickelung und Ernährung nöthig iſt, und 


modifteiet und veraͤhnlicht daſſelbe mehr nach ſeiner 


e 
; 5 


druͤcke der Natur des Maͤnnchens an vielen Theilen = 


Gattung gehörig beurtheilen will, ſo muß man die 


Weibchen genau betrachten. Das Männchen giebt 


nee haͤßlichen Frau gewöhnlich nur noch hälichere 4 
ST Kinder, ee 


185 die Hälfte von der lebendigen Subſtanz her; das 
| Weibch⸗ en giebt eben fo viel davon, und reicht noch 


auſſerdem alle zur Entwickelung der Geſtalt nothwen⸗ 


dige Materie dar. Eine ſchoͤne Frau hat faſt beſtaͤn⸗ 


dig ſchoͤne Kinder; ein ſchoͤner Mann zeugt mit ei⸗ 


Auf dieſe Art ang es in einer und eben derſe⸗ 


ben Gattung bisweilen zwey Raßen geben, eine 
männliche und eine weibliche, die beyde mit ihren un⸗ 
terſcheidenden Kennzeichen beſtehen, ſich fortpflans⸗ 
zen, und zwey verſchiedene Gattungen auszumachen 
ſcheinen! Eben dies iſt der Fall, in welchem es ſo 
zu ſagen unmoͤglich iſt, die Graͤnzen zwiſchen dem 


was die Naturforſcher Gattung und Abfall nennen, 


* 


zu beſchreiben. Man laſſe uns zum Beyſpiel anneh⸗ 


men, daß man zu einigen Schafen nur beſtaͤndig 
Ziegenboͤcke, und zu andern Widder zuließe; es wird 
ſodann gewiß nach einer gewiſſen Anzahl von Zeu⸗ 
zungen in der SE det Schofe eine 5 in 
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ſteben, welche vieles von dem Bock an fid) Hätte, 
und hernach ſich durch ſich ſelbſt erhalten koͤnnte; denn 


Hbgleich die erſte Frucht des Ziegenbocks mit dem Schaf 
beynahe gaͤnzlich nach der Gattung der Mutter ar⸗ 
tet, und ein lamm und keine junge Ziege iſt, ſo hat 


doch dieſes lamm ſchon Haare und einige andere 
Merkmale von ſeinem Vater. Man laſſe nachhin 


eben daſſelbe Männlein, das iſt, den Ziegenbock zu 
dieſen unaͤchten Weibchen zoſo wird ihre Frucht aus 


der zweyten Zeugung der Gattung des Vaters naͤ⸗ 


her, und aus der dritten Sanne boch naher kommen, 
en die fremden Kennzei⸗ 


und fo immer fort. Bald werden dief 
chen die natürlichen überwiegen, und dieſe durch Kunſt 


85 gemachte Raße wird ſich ſelbſt behaupten, und in 


der Gattung einen Abfall erzeugen, deſſen Urſprung 
ſehr ſchwer zu erkennen ſeyn wird; denn was von ei- 


ner Gattung zur andern moͤglich iſt, kann noch mehr 
in eben derſelben Gattung geſchehen. Wenn ſehr 


ſtarke Weibchen nur ſtets ſchwache Männchen ba⸗ 


ben; ſo wird mit der Zeit eine weibliche Raße entſte⸗ 5 


hen, und wenn daneben ſehr ſtarke Maͤnnchen nur 


Weibchen haben, die in Anſehung der Staͤrke und 
Kräfte jenen gar zu weit nachzufeßen find; ſo wird 


‚eine männliche Raße entſpringen, welche von der 
erſten fo verſchieden zu ſeyn fcheinen wird, daß man 
ihnen keine gemeinſchaftliche Adkunft wird zugeſtehen 


wollen, und daß man ſie zuletzt als wirklich verſchie⸗ 


dene und abgeſonderte Gattungen anfehen wird. 
155 Zu dieſen allgemeinen Betrachtungen koͤnnen 


wir noch einige beſondere Bemerkungen hinzuſetzen. 


Der Herr von Linnaͤus u) verſichert in Holland 


n) Capra cornibus depreſſis, incurvis minimis cranio, 


incumbentibus. Magnitudo haedi hlrei; pili longi, 
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24 LXXXIII. Der Steinbock, die Gems, 


zwey Thiere aus dem Ziegengeſchlecht gesehen zu ha. 
ben, von welchen das eine ) ſehr kurze, ſehr nieder⸗ 
gebogene und beynahe an der Hirnſchale liegende Hoͤr⸗ 
ner und lange Haare hatte; das andere) hatte k | 
76 67 ; RE ) 5 g 


2 I 1 5 h . . a 1 24 
penduli, eornua lunata, craffa, vix digitum longa 


Busch) a aqpreſſa ut fere cutem perforent, habitat in America. 
S Sf X. Capra depreſſa. Linnt Hl. XII. p. M. 
| Eræl. p. j 200. N. 4. „ een A 
u Anmerkung. Ich zweifele, ob De 15 
e Linnaͤus von dem Geburtslande dieſes Thi rs gehoͤ⸗ 

rig unterrichtet geweſen, und ich glaube, daß es 
aus Africa herſtammet. Die Gruͤnde, auf welchen 
ich dieſen Zweifel und dieſe Vermuthung baue, ſind 


%, dieſe sur) Kein Schriftſteller hat gemeldet, daß dieſe 
1 Ziegenart, ſowohl als die gemeinen Ziegen ſich in 


America gefunden haben. 2) Alle Reiſebeſchreiber N 
hingegen verſichern einſtimmig, daß in Africa groſ⸗ 
ſe, mittelmaͤßige und kleine Ziegen gefunden wer⸗ | 
nen, die alle von einander verſchieden find. 335 ö 
a Wir haben ein Thier geſehen, das wir unter dem 
| Namen eines africaniſchen Bocks bekommen haben, 
welches der von dem Herrn Linnaͤus beſchriebenen 
Ziege mit niedergedruckten Hoͤrnern (capra corni- 
bus depraeſſis &) fo ähnlich iſt; daß wir es für 
eben daſſelbe Thier anſehen. Wir glauben daher 
mit Grund behaupten zu koͤnnen, daß dieſe kleine 
Z3Zi.egenart aus Africa und nicht aus America her⸗ 
ſtamm.... A | 


5 


) Man ſehe im Anhange des Herrn Pallas Anmer⸗ 
kungen hieruͤbenr. G. 
) Capra cornibus erectis, apice recurvis. Magnitu- 5 
do hoedi hirci unius anni Pili breves, cervini, cor- 
nua vix digitum longa antrorſum recurvata apice: 
haec cum praecedenti colbat, & pullum non diu ſu- 
N ORTE, fuper- 
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bogen waren, und kurze Haare. 
iin Abſicht der Art von einander weiter entfernet zu 
ſeyn ſchienen, als die Gems und die gemeine Ziege, 
haben dennoch Junge mit einander gezeuget. Hier⸗ 
aus erhellet, daß die verſchiedene Geſtalt der Hörner, 
und die ungleiche kaͤnge des Haars, keine eigentliche 
und weſentliche Kennzeichen ſind, indem dieſe Thiere 
gleichwohl Junge zuſammen gezeuget haben, und 
mithin als Thiere von einerley Gattung muͤſſen ange, 
ſehen werden. Man kann daher aus dieſem Beyſpiel 
den ſehr wahrſcheinlichen Schluß ziehen, daß die 
Gemſe und unfere Ziege, deren hauptſächlichſter Un 
terſcheid gleichfalls in der Bildung der Hoͤrner und in 
der fange des Haars beſtehen, nichts deſto weniger 
von einer und eben derſelben Gattung ſind. 
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And die andern Ziegen. as. 


Kr, Era 45 7 54 2 75 BEAT I N ] 5 
gerade Hoͤrner, deren Spitzen nach hinten zu umge⸗ 
Dieſe Thiere, die 


„ | „ N 

Wir haben in dem Cabinette des Koͤniges das 
Geripp von einem Thier, das unter dem Namen 
Capricorn in die Menagerie geſchenkt worden. Es 
gleichet nach dem Geſperr des feibes und nach dem 


Verhaͤltniß der Knochen vollkommen dem zahmen 


Ziegenbock und beſonders dem Steinbock in der Ge⸗ 
Geſtalt des untern Kinnbackens, durch die Hoͤr⸗ 


ner aber unterſcheidet es ſich ſowohl von dem 
„einen als dem andern. Die Hörner des Stein⸗ 


Pa. 5 


bocks 


ei fuperflitem , in viuario Cliffortiano producebat. Fa- 

eies utriusque adeo aliena, ut vix ſpeciem eandem, 
at diverliffimam argueret. Linn. Hit. nut. edu. X, 
7. 95 3 | 5 ) | ° h 

_. Capra reverfa, Eræxl. p. 267. u. J. Lime Sy. 
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26 LXXXIII. Der Steinbock, die Gems, 
beocks haben aufgeworfene Knollen, und zwey ling 
lichte Kanten, zwiſchen welchen eine gu Ausgedeuc! . 

te Vorberfläche iſt. Die Hörner des Ziegenbode 

haben nur eine Kante und keine Knollen. Die Hoͤ⸗ 
ner des Capricorns haben bloß eine Kante, keine Vor. 
der flaͤche, und haben zugleich runzelichte Stellen, die 
zwar ohne Knollen, aber ſtärker als des Ziegenbock 


feine ſind; fie zeigen alſo eine mittlere Raße zwiſchen 
dem Steinbock und dem Ziegenbock an; überdies find 


die Hörner des Capricorns kurz, und an den Spitzen 

umgebogen, wie die Horner der Gemſen, und ba= 
bey zuſammengedruͤckt, und beringet; ſie haben auf 
ſeolche Art zugleich von dem Ziegenbock, dem Stein⸗ 
bock und der Gems etwas ne tr 


Heer Browne o) berichtet in ſeiner Geſchichte 


von Jamaica, daß man wirklich auf dieſer Inſel fine 
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* 


NN 


50 Pennant (Synopf. p. 16) glaubt ſehr waheſcheinlich, 

| es fen eine bloße Barietaͤt des iegenbocks, denn 
wie varüiren die Hoͤrner nicht? Fimmermann s. a. 4 
O. II. P- 9% i | 5 5 5 NN 1 — O. ; ; Ay ' g 
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e) Capra I. cornibus carinatis areuatis. Linn. S. t., 
The Nanny goat. 97 f N 
’ \ ; . b - 15 « f l x i 4 
OSapra II. cornibus erectis vacinatis; pedibus lon- 
gioribus. 5 a DR 
E Capra cornibus erectis vocinatis. Linn. Ot. nat. m 
The Rupigoat. | „ 
Dieſe Thiere ſind alle beyde in Jamaica nicht zu 
Hauſe, ſondern die letztere Art iſt vom feſten Lande, 


ht und von Rübeneyland, und die andere aus ver⸗ 


ſchiedenen Gegenden von Europa dahin gebracht 
7 Be 8 wor⸗ 
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A und die andern Ziegen. 


de, B bie gemeine europätfihe zahme Ziene, 2) die 
Gems und 3) den Steinbock; er berſichert, daß die 


ſe dreh Thiere nicht aus Amerika herſtammen, ſondern 
daß fie dahin aus Europa gebracht worden, daß fie, 


ſeo wie das Schaf, in dieſem neuen lande aus der 


Art geſchlagen ſind, daß ſie daſelbſt kleiner geworden, 
daß die Wolle von den Schafen ſich in ein ſteifes 
Haar, wie das Ziegenhaar, verwandelt habe, daß 


der Steinbock von einer unaͤchten Raße zu ſeyn feheis 
ne u. d. m. Wir glauben daher, daß die kleine Zie⸗ 


worden. Die Milch dieſer Thiere iſt in allen dies 


ſen warmen Gegenden ungemein lieblich, denn ſie 


verliert den geilen Geſchmack, den ſie gewoͤhnlich in 
Ceouropa hat. Ein Ziegenlamm wird gemeiniglich 
fur eben fo gut, wenn nicht für beſſer gehalten, als 
5 ein Schaflamm und wir 
bes häufig gegeſſen. a) 
Capra III. cornibus nodoſis in dorſum reclinatis. 

Linn. Syf. nat. The Baftard-Ibex, | 


Dieſe Art ſcheint eine Blendlingsſorte vom 


Steinbock zu ſeyn, ſie iſt die gemeinſte in Jamaika, 
und wird von den meiſten Leuten fuͤr die beſte gehal⸗ 
ten. Sie wurde zuerſt von den Spaniern eingefuͤhrt, 


a N ſcheint nun in dieſen Gegenden naturaliſirt zu 


4 a — 
2 7 
— 


Oiuis I. cornibus compreffis lunatis. Liun. He. 


nat. The Sheep. 


| „Diese Thiere find ohne Zweifel feit der Spanier 
Zeit in Jamaika angezogen worden, und gedeihen 


in allen Quartieren dieſer Inſel ſehr gut, nur ſind 


ſie durchgehends ungemein klein. Ein Schaf, das 
aus einem kalten Erdſtrich in eine von dieſen heißen 


Gegenden gebracht wird, veraͤndert bald ſein aͤuſ⸗ 
ſerliches Anſehen, denn in einem oder zwey Jahter 
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28 LAXXIII. Der Steinbock, die Gems, 


ge mit geraden Hörnern, und umgebogenen Sriß en. 
die der Herr von linnaͤus in Holland geſehen hat, und 14 


die ſeiner Angabe nach, aus America gekommen 
8 7 ; Ne e eee eee 
war, die Gems von Jamaica, nehmlich die europäifche 
Gems, die in America ausgeartet und kleiner gewor ⸗ 
den, iſt, und daß der Steinbock von Jamaica, den 
Herr Browne einen unächten Steinbock nennet, un- 
ſer Capricorn iſt, der in der That nichts anders zu 
ſeyn ſcheinet, als ein ausgearteter und kleiner gewor⸗ 


dener Steinbock, deſſen Hörner ſich unter dem ame 


ricaniſchen Clima verandert haben werden. 


Herr Daubenton p), der die Aehnlichkeiten der 


Gems mit dem Ziegenbock und dem Widder ganz genau 
unterſucht hat, ſaget, daß ſie uͤberhaupt mehr dem 
Ziegenbock als dem Widder gleiche. Die Uns 
gleichheiten beſtehen naͤchſt den Hoͤrnern, haupte 
ſaͤchlich in der Bildung und Groͤße der Stirne, die 
an der Gems nicht fo erhaben aber kurzer als am 
Ziegenbock iſt, und in der Sage der Naſe, die nicht 
fo zuruͤckgeworfen iſt, als die Naſe des Ziegenbocks; 
ſo, daß die Gems nach dieſen beyden Verhaͤltniſſen, 
mehr mit dem Widder, als mit dem Ziegenbock glei⸗ 
chet. Wenn man aber annimmt, wie man alle Ur⸗ 
ſache zu vermuthen hat, daß die Gems ein beſtaͤndi⸗ 
ger Abfall in der Gattung des Ziegenbocks iſt, ſo 
1 | , wie 
’ Ä 
bekoͤmmt es anſtatt der Wolle ein behaartes Fell, 
wie eine Ziege. The civil aud ‚natural hiſtory of Ja- 
maica; by Patrick Browne, M. D. London, 1756 
Cap. V. Abſchn. IV. eee 


. „ aa 7 
p) Hiſt. nat. Tom. XII. Allgem. Hiſt. d. Nat. VI. 
\ 2. h. 104. / : K J * | 
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und iR andern Biegen. \ 29 J ö 


j 47 4 1 2 


und in der lage der Naſe lange nicht ſo groß Ab, bey 


wie der Dodge und das Wasen befiänbige Abfol⸗ 5 
le in der Gattung des Hundes find; fo wird man je 
hen, daß dieſe Unterſchiebe in der Größe der Stirne 


der Gems in Ruͤckſicht auf den Ziegenbock, als hey 
= dem Doggen, in Ruͤckſicht auf das Windſpiel, wel⸗ 
che doch Junge zuſammen zeugen, und gewiß von 


einerley Gattung find, Da auſſerdem die Gems 


dem Ziegenbock durch eine große Anzahl, und dem 


Widder durch eine geringere Anzahl von Kennzeichen 


7 gleichet, ſo wird dieſe Gattung, wenn man daraus 


— 


— 


ſeine Stelle zwiſchen dem Ziegenbock und dem Wid⸗ 


der bekommen. Nun haben wir aber geſehen, 1 daß 
der Ziegenbock und das Schaf mit einander Junge 
zeugen. Es muß ) demnach die Gems, welche 
zwiſchen beyden die Mittelart iſt, und dabey durch 
die Menge von Aehnlichkeiten dem Ziegenbock viel 
näher als dem Widder koͤmmt, mit der Ziege zeu⸗ 5 
gen, und mithin bloß als ein beſtaͤndiger Abfall in 
dieſer ene ongefeben werden. . 


& iſt daher beynahe erwiesen, daß die Gens 


mit unſern Ziegen Junge zeugen wuͤrde, indem eben 
dieſe Gems, wenn ſie nach America gebracht, und 


daſelbſt kleiner geworden iſt, mit der kleinen africa⸗ 


niſchen As zeuge Die Gems i alſo nichts an⸗ 
ders 


60 Wenn fi ie es aber nicht wollten oder könnten? und ie 


wenn fie es wirklich thaͤten, fo wäre der Schluß, 


daß ſie ein bloßer Abfall der Ziege fd doch noch 


zu e 


eine beſondere Gattung machen will, nothwendig 
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ders als ein beſtaͤndiger Abfall in der Ziegenart, 75. 
wie der Dogge in der Gattung der Hunde, und 
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N D Die Pariſer haben fin den Memoires Adoptes Vol. 1. 
pP. 224) die Wintergemſe abgezeichnet und gekochen, Wehe 
BI 89 5 pferſtiche als un? 


ee ſchiedenen Fark Arte 
eim Th. 12 feiner Nat, Siſt. ©. 134. us f.) und 
bey den Gazellen, Thiere welche ihrer Art nach, 


den wiederkauenden Thieren ganz unbeſtaͤndig, und 


* 


altte aus, da fie doch durchgehends in Beobachtung 1 


der Arten die genaueſte Ordnung haͤlt. 
„Die Gemſe iſt unter den Antilopen die einzige, 
fo in Europa befindlich. Im Sommer ſind ihre 
Haare dem Rehbock faſt gleich, im Winter ſind ſie 
Lauch, mit langen und dunkel ſchwarzen Haarzot⸗ 

ten bedeckt; die Kehle hat einen breiten Streif, der 
Strich um die Hoͤrner, und der ſo nach der Laͤnge 
unter demſelben, iſt grauweiß. Die Zotten oder | 
die Buͤſchel Haare unter den vorder Knien ſind 
wie bey dem Gazellen. Dieſe aber, wie auch die 
wunderbare haͤutige Höhle vor den Hoͤrnern, welche | 
k bey lebendigen fo deutlich und trocken, hat Büffoenn 
überfehen. Sollte nicht die Natur hier den Sitz des 
Thraͤnenſacks, welcher den Gemſen mangelt, ver⸗ 


— 


ändert haben? Beyde Geſchlechte haben Hoͤrner, | 
5 durch deren gerade ſtehende und hakenfoͤrmig zu: N 
NEE ruͤckgebogene Richtung, und durch die laͤngliche 


und weit auseinander ſtehende Klauen, die BE | 
A e leicht 


\ 
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Fh und die andern Ziegen. Bee 
auf der andern Seite können wir faſt nicht daran 


zweifeln, daß der Steinbock die wahre Ziege, die 
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55 ) Man ſehe im Anhange bey 
ſſibiriſchen Steinbocks die a 
0. gung dieſer Säge von dem 
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iim mittellandiſchen Meere gelegene Inſeln nennet 


man, wie zu den Zeiten der Roͤmer, Ziegeninſeln 5 


Ar (Capraje). Die beruͤhmteſte war diejenige, wel 
drei Meilen vom feſten Lande des K. Neapoli 1575 
und welche der Lieblingsaufenthalt Auguſts und Ti⸗ 
berius war. ( Tacit. Aunal. L. IJ. ) 


7 
1 


| In ltalia circa Fifcelium et Tetricam montes mul- 
te ſunt caprae ferae, etenim Italia caprarum ferarum 
Benera multa non alit. — Oves quas paſcimus, ortae 
ſunt ab ovibus feris, ſic caprae quas alimus a capris 
keris ſunt ortae, a queis propter Italiam Capraſia in- 
ſula eſt nominata. Varr. Lib. II. c. 3. P. 276. ed, 
Geſu. cit. i e 


Tavolara iſt gegenwaͤrtig wegen der wilden gie⸗ 0 


gen; womit es angefuͤllet ift, vorzüglich bekannt. 


Es ſind dieſes keinesweges Gemſen oder Steinboͤcke, ; 


ſondern freie umherirrende Ziegen, welche mit de 

) j rende Ziegen, mit 
Fꝛsahmen Ziege unter eine Art gehören. Nach Dare 
ſiund ſie die eigentlichen Stamm⸗Ziegen, aus denen 
man urſpruͤnglich die zahmen gezogen hat. Bart, 
. e , ö, 


Baff. Nat. Geſch d. vierf. Ch. XI B. C 
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erte Ziege in ſeinem wilden Srande 2) ) und in un. 


alles Mat. Geſch. merkw. Thiere I. 


Beſchreibung des 
ern C. R. Pallas ans 
* O. 44 92 


9 Der wilde Stamm der Ziegen wird noch gefun⸗ 
5 a RA nn 2 X 7 2 4 ö N un 8 
den und iſt von dem Steinbock berſcheben⸗ ee. 
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fall werden oft bis fuͤnfhundert Stück getödtet. 


nias erwähnet, waren mit den gemeinen Ziegen A 


ſeyn, da ſich die Ziegen den Tag hindurch auf den 


kommen, um zu trinken; alsdenn werden ſie, nach⸗ 
dem man die gehoͤrigen Vorbereitungen getroffen 5 
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5 fepung der zahmen Ziegen eben das fen, was der 
Muflon in Hinſicht der Schafe iſt. Der Steinbock 
oder der wilde Ziegenbock koͤmmt in der Bildung den 
Organiſation, dem Naturell und den phyſiſchen Ei⸗ 


gen⸗ 
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Hörner und Farbe find bey beyden gleich, nur has 
den dieſe wilden Ziegen, kuͤrzere Haare; hing gen 
iſt ihre Große ſo auſſerordentlich, daß ein Stuͤck dnn 
dieſen, zwo gemeine Ziegen aufwieget. Zur Große 
J 


kommt noch der vortrefliche Geſchmack ihres Flei⸗ 


ſches, welcher ſich nicht blos auf die jungen Ziegen, 


ſondern bis auf die Boͤcke erſtreckt. Sie find gleich⸗ 
ſam die einzigen Herren der Inſel, welche weder 


von Menſchen, noch von andern Thieren auſſer ih ys 
nen bewohnet iſt, die fie des Futters beraubte, 
oder ſonſt beunruhigten. Ihre Wildheit, und ihr 


| 

| 
gutes Fleiſch machen fie zu einem Gegenſtande der NN 
Jagd für die Bewohner des feſten Landes in der 
Nahe. Wenn die Jagdgeſellſchaften vom feſten Lan⸗ 
de hinüber nach Tavolarg ſchiffen find fie in wenis N 
ger als einer Stunde an Ort und Stelle. Bey einem 
freyen Angrif wuͤrde die Muͤhe der Jaͤger vergebens | 


Seifen aufhalten, man erwartet alfo lieber die Mor⸗ 
gen⸗ oder Abendzeit, wo ſie an die Baͤche hernieder⸗ 


hat, eingeſchloſſen, und bey einem einzigen Ueber⸗ 


Die wilden Ziegen in Sardinien, deren Pauſa⸗ 


von gleicher Größe, aber in der Geſtalt abweichend. 
Anitzo findet man daſelbſt auſſer den eben angefuͤhr⸗ 
ten, keine wilde Ziegen; auch gilt e des 
Pauſanias blos von feinem Zeitalter. F. Cetti Na⸗ 
turgeſchichte v. Sardinien 1783. 205 109 
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v  - genfchaften gänzlich und genau mit dem zahmen Zies - 
. genbod uͤberein, und jener unterfcheibet ſich von die 


ſem bloß durch zwey geringe Verfchiedenheiten, wos 
von die eine aͤuſſerlich, und die andere inwendig iſt. 
Die Hoͤrner des Steinbocks find größer, als die Hor 
ner des Ziegenbocks; fie haben zwey laͤnglichte Kan⸗ 
ten, und die Hörner des Ziegenbocks nur eine; fie ha⸗ 
ben auch dicke Knoten, oder queer gehende Knollen, 
welche die Jahre des Wachsthums bezeichnen, dahin⸗ 
gegen die Hörner der Ziegenböcke nur mit queeren Hohl⸗ 
ſtreifen fo zu reden gezeichnet find; die Bildung des 
Koöͤrpers iſt in allen uͤbrigen Stuͤcken bey dem Steins 
bock und dem Ziegenbock vollkommen gleich. Inwen⸗ 
dig herrſcht auch eine vollkommene Gleichheit, wenn 
man die Milz ausnimmt, deren Geſtalt bey dem 
Steinbock oval iſt, und der Geſtalt der Milz vom 
Regh oder Hirſch näher als vom Ziegenbock oder Wid⸗ 
der koͤmmt. Dieſer letzte Unterſchied mag wohl von 
der ſtarken Bewegung und gewaltſamen Arbeit des 
Thiers entſtehen. Der Steinbock läuft eben fo ge⸗ 
ſchwinde als der Hirſch, und ſpringt leichter als das 5 | 
Reh; er muß alſo eine folhe Milz als die beſten Su 
fer haben. 9) Dieſer Unterſchied koͤmmt alſo nichet 
ſo ſehr von der Natur als von der Gewohnheit her, 
und es iſt zu vermuthen, daß, wenn unſete zahmen Zie⸗ 
genboͤcke wild würden, 05 gezwungen waͤren, ſo zu 
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99. Es iſt nicht bewleſen, daß die Milz bey dem Bielen 
cCLlaufen verandert werde, wie der Herr Graf doch 
gleich nachher wie gewiß annimmt; es gab Zelten 


1 worin man glaubte, und der Poͤbel glaubt es noch 
wohl, daß den Läufern die Milz ausgeſchnitten 
werde, damit fie das ſogenannte Milzſtechen nicht 
5 empfinden duͤrften. e . 
| 14 2 
f 1 1 
| 72 7 N 
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| ot und zu ane gr wie bie Steinböcke, 11 5 


Milz bald die Geſtalt annehmen wuͤrde, bie fi ich für 
ſolche leibesbewegung am beſten ſchickt. 0 Was 
die Hoͤrner des Steinbocks betrift; ſo ſind fie‘ ihres 


7 05 ſehr offenbaren Unterſchiedes ungeachtet, den Hoͤr⸗ 
nern des Ziegenbocks aͤhnlicher als bey den Hoͤrnern 


irgend eines andern Thieres. Da alſo der Steinbock 
und Ziegenbock ſogar in diefem ( Stuck, welches das ver 


5 ſchiedenſte von allen iſt, einander näher als irgend einem 


andern Thier kommen; ſo muß man bey der Gleichheit 
alles Uebrigen daraus ſchließen, daß ſie dieſer unbedeu⸗ 


tenden und einzigen Ungleichheit 1 7 va von 
einer und eben Nac e ſind. URL, 85 


** 
+ 17 


| Ich beleacht alſo den Steinbock, RB ER 90 9 5 
und zahme Ziege als einerley Gattung, in welcher 


die Maͤnnchen größere Abfälle als die Weibchen er⸗ 0 
litten haben, und ich finde daneben bey den zahmen NR 
Ziegen Nebenabfaͤlle, die nicht ſo zweydeutig und | 


leichte fuͤr ſolche zu erkennen ſind, weil ſie ſich ohne e 
Unterſchied bey den Männchen und Weibchen zeigen. N 8 560 
Man hat geſehen, daß die angoriſche Ziege g), ſo 
ſehr ſie ſich auch von der unſrigen durch die Haare 
und e Feel ag von eben 9 1 
’ \ en 


100 1 hüte ſich dieſes für etwas Geuiſes aan. 5 
geben. 


4) Man fehe den 14 e dieſer Oeſchichte⸗ v. 7 | 
rab. 16, Ed, en. 12. tem, I. . 270, 40 7. 


VER 
\ . N N 7 
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und die andern Ziegen. ES 88. 


| Aer if, Ein gleiches kann man von dem „ 
N Ziegenbock von Juda (Pl. XX.) behaupten , aus Br 
15 welchem Herr von ‚finnäus r) mit Recht nur einen 
. Abfall von der zahmen Art gemacht hat. Dieſe Ziega ,, 
2 welche in Guinea 95 in Angola und auf den uͤbrigen Kuͤ⸗ | 
ſten von Africa häufig iſt geht ſo zu ſagen, von der 
Aſrigen nur darinn ab, daß fie kleiner, unterſetzter 
und fetter iſt; ihr Fkeiſch iſt auch ein weit beſſer res 
Eſſen, man zi ieht es in ihrem Lande dem Hammel 
ie. fleiſch vor, 10 wie wir bey uns das Hammelfleifch 
dem Ziegenfleiſch vor ziehen. Eben ſo verhaͤlt es ſich 


mit er Mambrine t) ) oder der . 1 
| C 3 y Bi Ziege 7 5 5 \ 


J RT 1 
1 e * nz N 
u 15 2 145 ei A 84 \ 8} 


* 


11 5 50 Lim. 9% mat, 725 X. PR. 64. 1 5 


8 7700 Man endet in dem Lande Guinea eine grote Men⸗ 
ge von Ziegen, die den euxopaͤiſchen find, auſſern 10 
daß fie daſelbſt, wie alles übrige Vieh, auſſeror⸗ 

dentlich klein ſind. Sie ſind aber viel fetter und 
fleiſchigter als die Hammel. Daher giebt es Leu⸗ 
te, welche davon weit mehr halten, und vornemlich 

| von den kleinen Boͤcken, die man ID NeLDER, PR 

RR manns Reiss, S. 238. V.. 7 


t) Chevre Mambrine. So wird fe 1 gene 70 
net, weil man fie in Syrien auf dem Berge Mam⸗ 
ber finde, — Capra Indica. Gelen Bi ua “ 

5 Pag. 167. a 

750 e cornibus minimis, erectis parumper re- 
trorſum incurvis, auriculis longiſſimis pendulis. 

Capra Syriaca, La chèvre de Syrie. 2 5 regn. 
animal. Pr „„ V. 

9. — V 7 

11) Capra (mambrica) bur beclinätis auribus Per 

i dalis, gula barbata, Liune Syft, nat. ed, XII. p. 95. & 

| | 5 
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Ziege mit langen hängenden Ohren ; diefe iſt bloß ein 
Abfall von der angoriſchen Ziege, die ebenfalls haͤngen⸗ 
de aber nicht ſo lange Ohren als die Mambkine hat. Die 

Aͤtten kannten dieſe beyden Ziegen u) und fonderten 
führe Gattungen nicht von der gemeinen Art ab. Die⸗ 
ſer Abfall von der Mambrine hat ſich weiter verbreis 


Ziegen mit ſehr langen Ohren in Egypten x) und in 
Oſtindien y) ſowohl als in Syrien. Sie geben viel 


. j 
\ 
h \ * — 
— — 7 * 1 7 a 
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il HSGuyrlſche Ziege. Miällen Linne Syſt. I. p. 0. 
11 Exxl. Mammal. p. 264. 3. videtur Hirci varietas. E. 


Cagprace auriculis menfura palmari & dodantrali, ae 
nonnullae demiffis, ita ut‘ ſpectent ad terram. ER 
In Cilicia caprae tondentur ut alibi oves. Ariſtat. 


Hit. anim. lib. VI. cap. XXIII. ER 
Er a 


0 Ex eapris complures ſunt (in Aegypto) quae ita au- 


pag. 229. 8 

a 15 8 WERT; u 805 | ER 9 5 2 

J) Zu Pondſchery giebt es Ziegen, die von unſern 
ganz verſchieden ſind. Sie haben große und herab⸗ 

haͤngende Ohren, und ein Aufferft niedergeſchlage⸗ 


2 2 


39 5 Ich habe es gekoſtet, und wenn man nichts anders 
at; fo ißt man ſolches zu Pondichery. Nouveau 


; 1 Nr N . N 5 V. 
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XXIII. Der Steinbock, die Gems, 


nes und dünnes Geſicht. Ihe Fleiſch iſt schlecht. 


tete als die angoriſche Ziege. Denn man findet dieſe 


Mich 
u) In Syria oves ſunt cauda lata ad cubiti menfuramı 


res oblongas habent, ut extremitate terram ufque 


contingant. Profper Alpin. hifer, Aegypt, lib. I. 1 


| 9985 Vonage par le Sr. Luillier, Rotterdam, 1726, Par 30. 
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Mich ) die ziemüch gut schmeckt, und welche die 
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a Morgenländer der Ruhr und Büffelmilc) vorziehen. ang 


Jiu! Anſehung der kleinen Ziege ), welche 


der Herr von Linnaͤus lebendig geſehen, und die mit 
drr kleinen amerikaniſchen Gems 13) Junge gezeuget 


hat, muß man, wie wir ſchon geſagt haben, dafuͤr 


halten, daß ſie urſpruͤnglich aus Afrika gekommen 
iſt; denn fie hat mit unſerm Ziegenbock ſo viele Aehn⸗ 


lichkeiten, daß man faſt nicht daran zweifeln kann, f 


daß ſie von dieſer Gattung ſey, oder wenigſtens von 
derſelben ihren erſten Urſprung bekommen habe. Eben 


dieſe Ziege, die ſchon in Afrika klein iſt, wird in Ame⸗ 


ika noch kleiner geworden ſeyn, und man weiß aus 


den Zeugniſſen der Reiſenden, daß man oft und ſeit 1 


langer Zeit aus Afrika und Europa nach Amerika 
Schafe, Schweine, und Ziegen gebracht habe, de⸗ 
ken Raßen ſich in dieſer neuen Welt erhalten haben, 
3 N 5 5 > 3 : C 4 a u 


En 
RER 


2 . 8 


tz) Die Ziegen nehmen ſich durch die Länge ihrer Oh⸗ 
urſere Ziegen, allein ihre Ohren ſind oft einen 
Schuh lang, und nach Proportion breit, fie wer⸗ 
den hauptſaͤchlich um der Milch willen gehalten, 
wovon ſie ziemlich viel geben, und ihre Milch iſt 
ſuͤß und wohlſchmeckend. Natural luſtory of Aleppa 


V. 
9 
. 


12) Capra depreſſa. Einmei. / . 


a 1 3) Capra reverſa. . L. Ersl, Antilope Dama, Pall * 


— 


und 


ren aus. — Dieſe Thiere find etwas größer als 


N En 
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unnd daſelbſt noch beut zu Tage angetroffen werden ⸗ 
ohne eine andere Veränderung als in der Größe erlit : 
ken zu habe n 


# 
RR 


* 2 1 N 


A Ziegen, nachdem 
wdir dieſe Ei für Stück und in ihren Verhältnifs 
|) ſin unter ſich betrachtet haben, wieder zur Hand neh⸗ 
| men, ſo deucht mir, daß man aus den neun bis zehn 
Gattungen, von denen die Namenſammler reden, 5 
nur eine machen muß. So iſt 1) der Steinbock⸗ 
AZ der Geſchlechtshalter und der Hauptſtamm der 
Gattung. 2) Der Capricorn 3) iſt anders 
nichts, als ein unächter o er vielmehr durch den Ein⸗ 
fluß des Clima ausgearteter Steinbock. 3) Der 
zahme Ziegenbock ſtammet von dem Steinbock ab, 
indem dieſer ſelbſt nur ein wilder Ziegenbock iſt. 4) A 
Die Gems ) iſt bloß ein Abfall in der Ziegenart, 
mit welcher fie ſich, wie der Steinbock, paaren und 
Junge zeugen muß. 5), Die kleine Ziege mitge 
raden Soͤrnern und umgebogenen Spitze, 
wovon der Herr von linnaͤus redet, iſt keine andere, 
als die europäifche Gems, welche in Amerika kleinen 
‚geworden iſt. 4) 6) Die andere kleine Ziege mir 
117 ie 


Wenn wir alſo die fifte der Ziegen, 


} \ a 


N Allgem. Siſt. d. War. VI. 3. rab. XIII. 1 
13.) Das Gerippe. S. Allg. Aid, Wat. JI. 23 
e e SRRRE 8 e 


5 ) re 5 
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| 140 Dieſe Capra reverfa des Linns iſt ehe die Antilope 0 
Dama Pall, On ne N 
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been Gattung, weil ſie ſich mit unſern Ziegen vermeh⸗ 
ret a). 16) Die Mambrine ) mit ſehr großen 
„ö; %ù WEREN C 5 . | 


| wre 
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2 Bde ; 72 5 ER 1 } 3 18 705 RR 1 55 4 
niedergebogenen Soͤrnern ), die mit der kleinen 
amerikaniſchen Gems Junge gezeuget hat, iſt mit 


dem afrikaniſchen Ziegenbock) einerley, und 


das Zeugen dieſer beyden Thiere bewelſet, daß unſere 


Gems und unfte zahme Ziege gleichfalls Junge mit 


4 einander zeugen muͤſſen, und folglich von einerley 
Oattung find. 16) 7) Die Zwergziege (Allg. 


Bild. Nat. XII. 2. 4. 19. H. d. G. I. f. 1. 


wahrſcheinlich das Weibchen von dem afrikaniſchen 


Zi.üegenbock, iſt eben ſowohl wie ihr Männchen bloß 


ein Abfall von der gemeinen Art. 8) Gleiche Be⸗ 


Pi 


1 SR den Abschnitt von der Ziege. (p. gi dal, 15 
u. 16. „ f 555 V. 


17) Man fehe ihre Beſchreibung im Unhange. 


wandniß hat es mit dem Ziegenbock und der Siege 
von Juda (t. XX. und XXI. Allg. Sit. d. Nat. 


IL: H. d. A. H. t. 20. 4. b.) und diefe find auch 


| angoriſche Ziege gehoͤret auch noch zu eben derſel⸗ 


% 


en ban; 


{ 


| 15) Capra depreffa L. re 


e . 
1 


. 


* Allg Siſt. d. Wat. JI. 2, Tab, XVIII. Hip, 

nat. ed. en 12. Tom. V. pl. 1. b. „ 
16) Es iſt nicht ausgemacht, daß die kleine ſogenann⸗ 
te amerikaniſche Gems einerlei Art mit der europäts 


» 


zu voreilig. 


ſchen ſey, und ſelbſt in dem Falle wäre der Schluß 


* 


a) Man ſehe in dem zweiten Bande dieſer Naturge⸗ 


25 N a 15 ! "RER x Zah 2 „ 0 
und die andern Ziegen. 37 
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4 ur Abfälle von unſerer zahmen Ziege 17). 9) Die, 1 
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phil ngenden Ohren iſt ein Abfall von der Raße der an⸗ 

pg9roriſchen Ziegen. Es machen dieſe zehn Thiere nut 
eine Gattung aus; fie find bloß zehn verſchiedene 
RNaßen, die von dem Einfluß des Clima hervorge- 
> bracht worden find, - Caprae inmultas ſimilitudins 


4 * 
r 


transfigurantur, ſagt Plinius b); und in der That ſe⸗ 
hen wir aus dieſer Angabe, daß Ziegen, ob ſie gleich | 
im Grunde ſich einander gleichen, doch in der äuffere 
ichen Geſtalt ſehr verſchieden find 1s), und wen 
wir, wie Plinius unter dem Geſchlechtsnamen von 
Ziegen, nicht nur diejenigen, deren wir erwaͤhnt ha: 
den, ſondern auch das Reh, die Gazellen, die An⸗ 
tilope u. ſ. w. begriffen; fo würde dieſe Gattung die 
ausgebreiteteſte in der Natur ſeyn, und mehr Raßen 

und Abfälle als die Hundsart enthalten. Allein 
Plinius war von dem wirklichen Unterſchied der Sat: 
tungen nicht recht unterrichtet, als er die Gattungen 
des Mehes, der Gazellen, der Antilope u. ſ. w. der 
Ziegenart beyfuͤgete. Ob ſchon dieſe Thiere in vielen 
Stuͤcken der Ziege gleichen, ſo ſind ſie doch alle von U 
verſchiedenen Gattungen, und man wird in folgenden 
Abſchnitten ſehen, wie ſehr die Gazellen ſowohl nr rl 


5 N. 
A 


) Capra mambrica L. u. Eral. n ER 
N: > e 3 N t 8 

b) Caprae tamen in plurimas fimilitudines transfigu-, 

rantur, ſunt capreae, ſunt rupicaprae, ſunt ibices - ſunt 
& origes — ſunt & Damae & Pygargi & Strepfieo- - 
tes, multaque älia haud diflimilia, Lib, VIII. 
Cap: LI 00) | | 


” 18) Verſchiedene Abarten der Ziege findet man in 
Buffon Supplem, Tom. XI. p. 210%... 
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= und wir viele andere Thiere nach Angabe aller Ziegen 
uu Gapelen noch übrig bleiben, die von deyden 
etwas an ſich haben. In der ganzen Geſchichte der 


vierfuͤßigen Thiere habe ich nichts ſchwereres zu erzaͤh⸗ 
len, nichts verwirrteres zu erkennen, und nichts Un⸗ 


* 


— 


1 bisweilen, wenn ſie von dieſem Uebel befallen wer⸗ 
den, herunter nach den Weiden kommen, unter die 
„Pferde und Kühe gehen; und ſich leicht fangen 25 
AR 5 • es 


; Re 
85 * 


„ 


gewiſſeres in Abſicht der daruͤber vorhandenen Nach⸗ 
richten gefunden, als dieſe Geſchichte der Ziegen, der 
Gazellen und der Übrigen Arten, die dahin gehoͤren. 
Ich habe mir Muͤhe genug gegeben, und alle meine Auf⸗ 
merkſamkeit angewendet, um dieſelbe ins licht zu fick 
len, und mir wird meine Zeit nicht gereuen, wenn 
nur das, was ich gegenwärtig davon ſchreibe, in 


der Folge dienen kann, den Irrthuͤmern vorzubeugen, 


die Begriffe feſtzuſetzen und zur Wahrheit zu gelan⸗ 
gen 19), indem ich die Kenntniſſe dererjenigen erwei⸗ 
tere, die die Natur ſtudieren wollen. Allein wir 
muͤſſen wieder auf unſern Gegenſtand kommen Alle 


Ziegen ſind dem Schwindel unterworfen, und dieß 


baben fig mit dem Steinbock und der Gems c) ge. 


— 47 
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werden. 8 
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0) Man findet auf den Bergen in der Schweiz viele 


Gemſen oder wilde Ziegen. Man erzaͤhlet uns hier, 
daß ſie dem Schwindel unterworfen ſind, und daß ſie 


andern Ziegen. 4 


t als den Raßen nach, von einander abweichen, 


Man hat dem Grafen von Buͤffon wirklich vieles 
irn der Geſchichte dieſer Thiere zu verdanken; doch 
haben darin Herr Pallas und Sparmann das mei⸗ 
ſte geleiſtet, wie wir ſelbſt zum Theil aus des Herrn 
Brafen ſchoͤnen Beitraͤgen in feinem 0 ſehen 


U 
U I 1 n 


4 5 — 


3 42 bx! Der Stenboc, die Gens, 5 


mein, ſo wie uch den Hang, auf Selfen zu Hletern, 


und noch eine andere natuͤrliche Gewohnheit, naͤn⸗ 


lich beftändig Steine zu belecken d) inſonderheit die, i 
welche mit Salpeter oder Salz geſchwaͤngert ſind. 


Man ſieht auf denen Alpen Felſen, welche durch . 
Zunge der Gemſen ausgehoͤhlet find; dies find ge⸗ 
meiniglich ziemlich muͤrbe und kalkartige Steine, in 


denen ſich, wie man weiß, immer eine gewiſſe Men⸗ er 


ge Salpeter findet. f Dieſe Uebereinſtimmungen des 


Naturells, und dieſe gleichen Gewohnheiten ſind 
auch meines Ermeſſens ziemlich ſichere Anzeigen vnn 


der Einerleyheit der Gattung bey dieſen Thieren. Die 95 


5 Ghee ne wie ſchon geſagt it ir 5915 in 


} | ey. 
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Fun. Auszug aus Joh. Zac. Scherben Bar 
‚London 17 08. 


Nouvelles de la Repubi fique ‚ach Leitres anker. 
aa, Janvier 1703, Pag. 102. Ne V. 


4 


d) (edi Bepe circa petras quasdam habe 8 


“ arenam inde lingunt. — Qui Alpes incolunt Helve- 
tii, hos locos fua lingua, Sultzen tanguam ſalarios 
appellant. Gefier hifl. quad. pag. 292. p. 301. 
Was einem an der Gems ſonderbar vorkoͤmmt, 
iſt dieſes, daß man auf den Alpen verſchiedene Fel⸗ 
ſen findet, welche von dieſen Thieren durch Lecken 
ausgehoͤhlet worden. Dieß geſchieht nicht, wie 
man glaubt, weil ſich Salz in dieſen Steinen fin⸗ 
det, denn dergleichen wird ſehr ſelten darin gefun⸗ 
den, ſondern es ſind lockere Steine, die aus Sand⸗ 
koͤrnern beſtehen, die ſich leicht abloͤſen laſſen, und 
von dieſen Thieren wie etwas ſehr leckerhaftes ein⸗ 

5 . 185. werden. ER, A Se N 

. 185 . 
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und die andern Biegen. er 43 
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990 freche Gattungen oö betheler) ine Aintfere | 
Jager/ die wahrſcheinlicher Weiſe ſich bey den Grie⸗ 


ben Raths erhohlet hatten, haben ſie gleichfalls als 
ee von einer und ebenderſelben Gattung angeſe⸗ 


. hen. Wenn Guſto N. oebus e) von dem Stein⸗ 
bock redet, fo zeiget er ihn bloß unter dem Namen 
des wilden Ziegenbocks an, und die Gems, welche 


e 


er Yſerus und Servis nennt, iſt gleichfalls nach ſei⸗ 


ner Meinung nur ein anderer wilder Ziegenbock. 


Ich geſtehe, daß alle dieſe Auctoritäten keinen vöͤlli⸗ f 
gen Beweis ausmachen; wenn man ſie aber mit den 


Gruͤnden und Umſtänden zuſammen nimmt, die 
wir vorgetragen haben; fo erwecken fie wenigſtens fo 


ſtarke Vermuthungen fuͤr die Einheit der Art dieſer 


5 N Thiere, daß man kaum daran zweifeln kann. 


3 


E Stammhalter der Schafe iſt, bloß in Einoͤden und 


Der Steinbock 100 die Gems, wovon 15 


jenen fuͤr den maͤnnlichen Stamm der Ziegenart, und 
5 Sn für den weiblichen Stamm derſelben anſehe, 


finden ſich eben ſo wie der Muſflon, welcher der 


vornehmlich in den ſteilen Gegenden der hoͤchſten 


Berge. Die Alpen, die Pyrenäen 0), die Berge 


in Griechenland und auf den Inſeln im Archipelagus 
fü ind able de 0 Oerter wo man den Steinbock 
und 


NEM = g ‚. a 
N A 4 


70 e) Mon gehe 1 N de Gaſton Phoebus imprim£e 


à la ſuite de celle du Dufouilloux. Haris 1614, 57 

. 15 N 9. 5 3 V. 15 85 
ö a Der Steinbock ſoll An auf dem arpaien Ge⸗ 

buͤrge gefunden werden. Severin g. a 
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4 LXXXIII. Der Steinbock, die Gems, 
Arnd die Gems antrift. r) Obgleich bepde die H. 


* 


be ſcheuen, und ſich nur in der Gegend des 


wu, * =. * 


ELSE 


f E ) . r g | ** F. N 5 2 
21) Mam hat mich verſichert, daß es auf den hohen 
Felſen und Schneebergen um den Us, fo wie weiin: 
ter ſuͤdlich, im wildeſten der Gebuͤrge, diejenigen 
ſehr großen Steinboͤcke noch häufig geben ſoll, wel⸗ 
cee von den hieſigen Tataren Töghe und von den 
Mongolen Takia genennt werden, und itzt inner⸗ 
halb Sibirien, fo viel ich weis, nirgend mehr ges 
funden werden. Noch in dieſem Fruͤhling hatte 
man bey Schuſch ein Horn dieſes Thieres gefunden 
welches der Jeniſei, bey hohem Fruͤhlingswaſſer, 
aus feinen. obern Gegenden mitgebracht hatte. 10 


: Um dieſes Thier, wo möglich zu erhalten, hat⸗ 
ö 7 te ich ſchon im verwichenen Winter ausdrückliche 
Heeßfehle an die im Udinskiſchen Gebuͤrge ſtehende 
| 1 Tataren ausgewirkt, und im Januar des folgenden 
19773 Jahres hatte ich auch noch vor einge Abreiſe 
aus Sibirien das Glück, zwey Steinböcke, welche 
im Gebuͤrge zwiſchen Uda und Birfußa, von den 
Caragaßen erlegt worden waren, aus Udinsk gefro !; 
ren zu erhalten. Das eine war ein ſehr alter Bock, 
der vermuthlich durch einen Fall das linke Horn ver? 
lohren und die Wunde wieder verwachſen hatte, 
das andere ein junges, doch erwachſenes Thier. 
Die Berg⸗Tataren nennen den Bock in ihrer Spra⸗ 
che Töghe, die Ziege Himaͤ und das Boͤcklein Bir 
ſchinjaͤ. Die Größe des ſibiriſchen Steinbocks 
verhält ſich zum Schweizeriſchen faſt ſo, wie den 
ſibiriſche Steinwidder oder Argali zum Corſiſchen 
Muflon. Die Farbe deſſelben vergleicht ſich mit 
dem guianiſchen Cabrit und einigen Rehfaͤrbigen 
kirgiſchen Ziegen. Der junge Bock war lichter 
von Farbe, und hatte weniger ſchwarzes als der 
alte. Die Hauptfarbe iſt aus dem lichtbraunen grau. 
Am Leibe iſt das Haar nicht viel langer, als bey 
Hirſchen, doch nicht ſo gewellt und bruͤchig, an 8 
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auuch eine ſtrenge und übermäßige. Kälte. Des 
Sommers finden fie ſich an der Vorderſeite ihrer Ge⸗ 


bleuͤrge; im Winter ſuchen fie die Mittagsfeite, und 
kommen von den Spitzen bis in die Thäler herab. 


Sie koͤnnen beyde nicht auf dem glatten Eiſe ſtehen, 


* 


aber wenn der Schnee daſſelbe nur ein wenig uneben 


macht, fo gehen fie ſteif Darüber hin, und ſetzen in 
Eee SE hd 58 5 RER, r f 7 


u 
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flindet ſich an der Bruſt, dem Bauch und kurzen 
RFNehſchwanz, welcher oben ſchwarz, und an den 

Seiten weiß iſt. Die Bruſt, ein Streif laͤngſt den 

Schenkeln e die Enden 1255 vier 


N 


ſcwarz, hingegen hatte der junge Bock nur einige 


* 


lllenke und den Bart ſchwarz. Bruſt und Bauch, 
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en 
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er Spr uͤn⸗ 
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Br, 5 dern mehr dem Ziegenhaar gleich. Der vordere Leib 


Schnees und Eiſes aufhalten; fo ſcheuen fie doch 


. 


hat längeres Haar, und noch länger und ſtraͤubiger N 8 14 


iſt ſein Nacken, am Hinterkopf und der Stirn. Das 


aͤngſte Ziegenhaar faſt von mehr als vier Zollen be⸗ 


Süße, ein Fleck zwiſchen den Augen und der auf ſechs 
oll lange Ziegenbart ſind bey dem alten Bock 


7 ER 


Flecke an den Füßen, die vordere Seite der Armaes - 


drückt, am obern Rande dicker, und mit ftarfen 


Knoten abgeſetzt, ſonſt flach gerunzelt und Gerate 5 


Bey dem aͤltern war das linke Horn vier Sponnen 


0 An a hatte 13 Knoten. Die Fuͤße dieſes Thiers 


find überaus ſtark und feſt, und die Vorderſchen⸗ 
kel faſt ſtaͤrker und fleiſchigter als die hintern, weil 
das Thier beym Setzen von Felſen auf Felſen ſich 


am meiſten auf die Vorderfuͤße ſtuͤtzen muß. Zwi⸗ 


ſchen dem Haar hat der wilde Steinbock beſonders 


“ 


uͤber den ganzen Ruͤcken und Hals eine reichliche 


graue Wolle, welche derjenigen vollkommen gleich, 
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die man den Hausziegen abkaͤmmen kann. Pallas 


\ 


ingleichen Füße waren weiß. Die Hoͤrner find fihtle 
ktloͤtmig gebogen, ſehr ftark; ſeitwaͤrts zuſammenge⸗ 


73 
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Spruͤngen ber olle 117 Stellen weg. 2), Die * 
Jagd dieſer Thiere f) vornemlich des Steinbocks 
iſt ſehr muͤhſam; die Hunde ſind⸗ dabey fa ſt unnuͤz; 
1 fi e iſt auch zuweilen age, „ denn wenn . . 
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22) Ein Steinbock 17 595 ehe in Salzburg 


uber eine Mauer die höher als eh bat, . | 


71 nat. lung. I. p. 65 (G. 
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f) Jagd des wilden Ziehenbocks Es ge r⸗ 
ten von Boͤcken, einige heißen wilden Ziegenbö: e, 
andere Yſarus, ſonſt auch Sarris. Die wilden 
Ziegenboͤcke ſind ſo groß wie ein Hirſch, aber nicht 
ſo lang, auch nicht ſo hoch von Beinen, ob ſie gleich 
eben ſo fleiſchicht ſind. Sie 5 5 ſo viel Jahre 

als ſie große Queerſtreifen ani ren Hoͤrnern haben. 
Dieſe beſtehen blos in Stangen, die ſo groß als ein 
Menfchendein find, je nachdem ihr Alter iſt. Sie 
werfen dieſelben nie ab; und je mehr Streifen ſie 
an ihren Hoͤrnern haben, und je länger und dicker 
ihre Hoͤrner find, deſto älter find die Ziegenboͤcke. 
Sie ſind braun, haben einen großen Bart, ziemüch 
zottichte Wolfshaare, und einen ſchwarzen Streif 
über den Rücken, und längſt an den Hinterbacken; 
ſie haben einen rothfahlen Bauch, Bein: die 


ſchwarz und hinten falbe ſind; ihre Fuͤße ſind ſo ge⸗ 


ſtaltet wie anderer zahmen Boͤcke oder Ziegen ihre; 
ihre Spuhren ſind tief, groß und runder als die 
vom Hirſch; ihre Knochen ſind ſo beſchaffen, wie 
bey einem zahmen Bock und einer Ziege, auſſer 
daß ſie groͤßer ſind; im May werdeu fie gebohren; 
die wilde Ziege wirft Junge wie eine zahme Ziege 
oder Dannhindinn, allein ſie bekoͤmmt auf einmal 


nur ein n gſckel und ſaͤuget es als eine Küken Ziege. x 


Die 
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biegen Steinbocks. Er 
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856 nimmt, wie di i ae 5 900 ad 


10 BE Die Ziege 


0 eben ſich ſodann von den 


ee weg, e e ihren Aufenthalt bey den Baͤ⸗ 


en Sommer über zu bleiben. 
101 1 
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unge zu werfen, und den gans 
5 Wenn di 0 Boͤcke 
den ah zu ſchaffen BEN. | 


chen und Thiere los, und ka N ıdfen mit nt 


Be 85 r, wie die Hirſche, aber nicht völlig auf ſolche 
Weiſe, denn ſie ſchreyen graͤßlicher. Der Bock 


ſtoßt nicht mit den Enden de 
ü der 


opfes, „ſondern mit 
Mitte deſſelben, fo, doß er demjenigen, den er 
trift, Arme und Beine zerbricht, und weng er gleich 


eine Wunde macht, ſo wird er einen 
doch toͤdten, wennder ihn nur an einen Bau odere 


zur Erde ſtößt. Der Bock be 
daß wenn ihn der ſtärkſte Mei 


t eine ſolche Natur, 
ſch mit einer lernen 


Stange auf den Ruͤcken ſchlaͤgt, er ſich 
ſenken oder den Nuͤcken beugen wird. 
Bern Rs fo hat er einen e N dan, 
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2 5 ‚nicht gar zu gtund; | 
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15 er nas e e 
25 er iſt von on ſolcher Satan daß, wenn er auch 10 
Klafter hoch fiele, eee ee e en, 


e ur Er 
on dem Bock, der fette oder Sarciz heißt. 
Der Bock hat e Sem cat ergebenden: gleie Bil⸗ 


zer als ein zahmef Bock, 
2 iii 100 ah in 155 Fe — Die 


dier immer 55 fin 
chung. 1 Ihre 1 1 5 
eh guten Zeit bereit et i 
e 11 7 5 falt, 1 wet Kälte noch! egen Ne f 
gen, wenn das Ha zar auſſen in 8 5 Ihe Fleiſch 
denn es erzeugst Fieber. 
Jagd diefes 8 bed 
mei, 170 man Feine bunde bey 
man! Fuß oder zu Pfei 
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ter ipſum & rupem minimum interſit ſpatium; nam 
ſi viſu duntaxat intertueri 
petu facto ſe 
pitat. e apud 8 p. 1 RL "= 
80 500 . er 
) Der ber von Büſfon hat; wie wir (eben, den 


3Steinbenk eigentlich nicht 
mit andern Thieren verglichen, und bezieht ſich 


wohl hauptſachlich auf die Westen e eicher | 
nbo elche 


Daubenton. Dieſer ſagt: der 
N Zegenbocke im der feibesgeſtalt e 


ſt, denn 5 
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95 1bex venatorem eulbegat &fölicite öblervat, an En N 


(ut ita loquar) poſſit, im- 
transfert & verrätorem impulſum Nees 


beſchrieben, ſondern nur | 
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e 1 Aa von ihm durch ſeine großen Hörner. 
Dieſe haben auf der Vorderſeite eine Flaͤche zwiſchen 
zoo laͤnglichten Kanten, von denen die inwendige 

bherdorſteht, und mit der einzigen Kante uͤberein⸗ 


koͤmmt, die ſich an den Hoͤpnern des Ziegenbocks 
findet. Auf der vordern Flache der Steinbocks⸗ 
pHhoͤrner zeigen ſich der Queere nach aufgeworfene 


95 Kanten, die am Ende gebuckelt ſind; die Buckel | 


ſelbſt liegen auf der laͤnglichten Kante von der inwen⸗ 


Sieden. 49 


— 


I 


digen Seite dieſer Flache. Dieſe Buckel find deſto 


das Thier iſt. Dasfenige, go der Gegenſtand dies 
ſer Beſchreibung geweſen iſt, war ſehr jung, und 
hatte noch keinen Ba 


ſiebentehalb Zoll aus; ſie hatten verſchiedene querlau⸗ 


fende Kanten auf ihrer Vorderflaͤche, und nur zween 


große Buckel, einen an dem Untertheile des Horns, 


And den andern einen Zoll hoͤher. Aa den großen 


Steinbockshoͤrnern, die im Cabinette ſind, und 
zbween Schuh neun Zoll in der Laͤnge, und am Uns 


Lettheile nenn Zoll im Umfange Halten, finden ſich 
9 uekel find an dem Unter⸗ 


zwanzig Querruͤcken: die B d 
lheile dieſer Hörner ungemein klein und weit großer 
an dem uͤbrigen Theile ihrer Laͤnge. Die Hörner 
des Steinbocks haben eine ſchwaͤrzlichte Farbe; ſie 
haben eine ſchraͤge Richtung nach hinten, und nach 
auſſen kruͤmmen ſich niederwaͤrts, und ſind biswei⸗ 
len mit der Spitze ein wenig einwaͤrts gebogen. Die 
5 Untertheile der großen Hörner, deren ich erwaͤhnt 
habe, ſind nur fuͤnf Linien weit von einander ent⸗ 
ferner aber ihre Spitzen ſtehen anderthalb Schuß 
weit von einander ab. n 


Der groͤßte Theil. von dem Leibe des jungen 
Steinbocks, den dieſe Beſchreibung zum Gegenſtan⸗ 
de hat, und der mitten ee cemee 125 
n 10 5 . Thier⸗ 


| 


1 


| Hatt. Die Länge der Hörner und 
der Umfang ihres Untertheils trugen nicht mehr als 
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ens auf unſen Algen und Ppeenden, Der Mas 


—— 22 8 
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Thlergarten zu Verſailles umfiel, war afharam _ 


And dabei gelblicht ſchattiret, und einige Stellen 
- waren blaßfahl, und ſchwaͤrzlichtbraun. Die Spi⸗ 


5 be des Mauls, und die Seiten des Kopfes und des 


Mauls, hatten eine aſchfarbe, und dabey eine leich⸗ 
tes gelblichte Schattirung; dieſe Schattirung fiel et⸗ 
was mehr ins Dunkele an der auswendigen Seite 
der Ohren, auf dem Ruͤcken und an den Seiten des 
Leibes, und ging noch mehr ins Falbe über auf der 


flache des Vorderarms und des Beins, und 
% auf der Vorderſeite der Beinroͤhren; das Stirn⸗ 


ss, und der Hinterkopf hatten eine braune, Farbe mit 
weiß untermiſcht, indem die Haare dem größten 
Tcͤhkh)heil ihrer Lange nach braun, und an der Spitze 
weiß waren; es fand ſich ein brauner Streif, der 
ſſich vom Hinterkopfe an längft dem Halſe, dem Ruͤk⸗ 
ken und den Lenden bis an den Schwanz erſtreckte; 


te Theil der Bruſt, der untere Theil des Leibes, der 


des Beins dieerſe und die vier Fuͤße hatten eine brau⸗ 
ne Farbe, die bald mehr, bald weniger aſchgrau oder 


termiſcht war; die inwendige Kläche des Ohrs war 
kahl, ſchwaͤrzlicht, und am Rande mit weißlicht 


Be, der Mitte der Bruſt, der Bauch, die Hinterflaͤche 
einroͤhren, 


hinteren und zußeren Fläche der Hinte 
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Dunrerſlöche, und an der Seite des Halſes, auf 
dem Kreutze, an dem Hintern, auf der Auſſen⸗ 


blott, die Stirne, die Scheitel des Kopfs, 


— 


der Unterkinnbacken, das Kinn ausgenommen, die 
Gegend der aufſteigenden Aeſte dieſes Kinnbackens, 
die Vorderfläche des Halſes, die Schultern, die au ⸗ 

wendige Flaͤche des Arms und des Ellbogens, der größs- _ 


Schwanz, das Knle, die Vorderflaͤche des Borarms und 
ſchwaͤrzlicht ſchattirt, und an einigen Stellen falb unn 


grauen Haaren eingefaßt; der hintere Theil von 
der Vorderbeine, von dem Ellbogen bis an die Ku⸗ 
gel, die Schamgegend, die inwendige Fläche des 
Schenkels und des Beins, und ein 82 70 von der 
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hatten gleichfalls eine weiß 
aan einigen Stellen mit leichten ge 
kungen untermengt war; auf dem Hinterhaupte 
fand ſich eine Aehre; 4 AAN laͤngſten Haare 
0 bis ſechszehn kinien. Die 


En 2 x 


4 
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Gemöbereiter (Chamoifeus), den man allen fer 


jereiteen gegeben, ſchejnet anzuzeigen, daß die 
igliche graue Farbe, die 
ten gelblichten Schatti⸗ 


betrug nicht über funfzehn 


7 


Lange des ganzen Körpers von der Spitze des 
Mauls bis zum After betrug in gerader Linie 3 Fuß 
Zoll; die Höhe des Vordertheils 1 Fuß 10 Zoll, 


und die Hohe des Hintertheils 1 Fuß ır. Zoll, 
Die vier Mögen und andern Eingeweide glichen 


5 ſehr denen bei dem Ziegenbock, auch war eine große 


=. Gallendlafean der Leber, und 


zen, ſieben Drachmen und achtzehn 


— & 


Hhirnlein aber fünf Drachmen achtzehn Gran. (Allg. 


5 


45 an wog 3 Uns 
ran, das Ge⸗ 


Biſt. d. Nat. VI. a. p. . . too.), 
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Das Weibchen des Steinbocks iſt etwas kleiner f 


a . und lichtgelber als der Bock, mit kleinern Hoͤrnern, 
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15) Herr Perroud, welcher die Eryſtallminen in den 


Berſailles gebracht, und uns gute Nachrichten von 5 


Alpen uͤbernommen, hat eine lebendige Gems nach 


den natuͤrlichen Eigenſchaften dieſes Thiers gegeben. 


928 Wir machen fie hier mit Vergnuͤgen und Erkennt⸗ 


lichkeit bekannt. „Die Gems iſt ein wildes und den⸗ 
noch ſehr gelehriges Thier, es haͤlt ſich nicht nur auf 


ee Bergen und Felſen auf; es iſt fo groß wie eine zah⸗ 


1 


me Ziege, und gleichet derſelben in vielen Stuͤcken; 


1 es beſitzet eine ſehr gefallende We und eine 


bdewundernswuͤrdige Hurtigkeit. Das Haar der 


Gems iſt ſo kurz wie der Hindinn ihres; im Fruͤh⸗ 


jahr iſt es aſchgrau, im Sommer hirſchfahl, im 
A — 1 . N Herbſt 


Ss LXXXIII. Der Steinbock, die Gems, 
Gemsbäute ehedem die höuftgſte Materie geweſen, 


die ſie bearbeitet haben, da hingegen heut Be 1 


f Ka ! 
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Herbst braunfabl mit Schwarz untermiſcht, und 


5 fen, ſechſen beyſammen, und ſehr oft in Schaaren 
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ſeiner Mutter bis in dem Octobermonath, zuweilen 
auch länger, wenn die Jaͤger oder die Wölfe fie 
nicht zerſtreuen. Man will fuͤr gewiß ſagen, daß 
ſie zwiſchen zwanzig und dreißig Jahre leben. Das 
SGemfſenfleiſch iſt gut zu effen: eine recht fette Gems 
wird an die Zehe bis zwoͤlf Pfund Talg haben, wel⸗ 
ches an Härte und Güte das Ziegentalg übertrift; 
das Gemsblut iſt aͤuſſerſt hitzig, man will behaup⸗ 
ten, daß es in feinen Eigenſchaften und Kraͤften 
dem Steinbocksblut ſehr nahe koͤmmt; dieſes Blut 
kann eben fo gebraucht werden, wie das Blut vom 
Steinbock, es hat eben dieſelben Wirkungen, wenn 


man nur eine doppelte Doſis nimmt; es iſt gut wi⸗ 
5. NR der 
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10 Gib „und flieht, wenn er ihr nahe koͤmmt. Ihr 
Gehaor iſt eben fo ſcharf als ihr Geruch, denn fie 
pHhoͤrt das geringſte Geraͤuſch; wenn der Wind ein 

wenig wehet, und von der Seite koͤmmt, wo ein 

15 ede “fo wird fie denfelben über eine halbe 
Meile verf uhren; wenn fie ſo etwas merkt oder 

. höret, und solches mit den Augen nicht entdecken 

Fan, fo fängt fie mit einer fo großen Heftigkeit an 

‚Er Fr pfeifen, daß Felſen und Walder davon wieder⸗ 

allen; wenn ihrer viele ſind, fo erſchrecken alle: 

Dieſes Pfeifen dauret fo lange, als fie in einem 
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Athem gushalten kann; es iſt anfaͤnglich ſehr fein, 


und wird gegen das Ende ſchwaͤcher. Hierauf er⸗ 
hohlt die Gems ſich einen Augenblick, ſieht 155 
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größten Unruhe, 
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Na ee dan 95 1 1 50 Sn 
alben herum, und fängt wieder an zu pfeifen; fo 
rt. fie. von Zeit zu Zeit fort; fie iſt dabey in der 


[ 


And bisweilen mit allen beyden in die Erde, ſpringt 


die Anhoͤhen, und wenn fie etwas wahrgenommen 
hat, fo flieher fie davon. Das Pfeifen des Männs 
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x 
en 
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die Hoͤrner hinterwärts liegen; dieſe 


0 


7 


chens iſt heller als des Weibchen ſeines. Dieſes 
Pfeifen geſchieht durch die Na ſenloͤcher, und iſt eis 
gentlich nichts anders als ein ſcharfes ſehr 


1 


Menſch machen konnte, wenn er die Zunge om 


und eine geraume Zeit den 


le der Pflanzen aus, zum Beyſpiel, die Blüthen 
und zarten Knoſpen; ſie frißt gar gerne einige aro⸗ 


matiſche Kräuter, beſonders die betwurzel (Carline) 

und die Genippy, welche für die hitzigſten Gewaͤch⸗ 
ſe der Alpen gehalten werden; ſie trinkt ſehr wenig, 

| | | Blaͤtter und kleine 

ee 1015 Knoſpen an Stauden mag ſie auch ſehr gerne 


wenn ſie gruͤnes Kraut frißt; 


reſſen; ſie käuet gleich der Ziege, wieder, wenn 
ſie gefreſſen hat; aus dem Futter, Da . 


lich i ein ſcharfes ſehr heftiges 
Schnauben das dem Ton ähnlich iſt, den ein 


SGaum legte, die Zähne beynahe zuſammen thaͤte, 
dDſiie Lefzen offen hielt, und ein wenig voraus ſtreckte, 
uod dann mit Macht gerai 
Athem ausblieſe. Die Gems hat ihre Nahrung von 
den beſten Kräutern, fie ſucht ſich die zarteſten Theis _ 


1 x 


at; de „das ſie zu ſich 
nimmt, ſcheint zu erhellen, daß ſie eine fi br. hitzige 


Natur hat. Man bemerkt mit Bewunderung an 


dieſem Thier zwey ſchoͤne große runde Augen, die 


voller Feuer ſind, und ſein lebhaftes Naturell ver⸗ 


rathen. Sein Kopf ift mit zweyen kleinen Hoͤrnern 
gezieret, die einen halben Fuß bis an die neun Joll 
lang, und glaͤnzend ſchwarz ſind; ſie ſitzen auf der 


als die Hoͤrner bey andern Thieren, 


# 


Stirne beynahe zwiſchen den Augen, ganz anders 
ya welchen 

ehen vor⸗ 

25 waͤrts 
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ſchlägt mit dem einen Vorberfuß 
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auf große und hohe Felſen, ſieht herum, lauft au-m f 
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bluoͤrts über den Augen, fin : 
| eee ſehe ſpitzig; ſeine 

Dͤhyeen legt es ſeht artig an die Spitzen feiner Hoͤr⸗ 


— 


ger, niederwaͤrts von den Hoͤrnern an zu beyden Sei⸗ 


ee des Geſichts ſind zwey Streife ſchwarzes Haar; 
die uͤbrigen Theile des Kopfs ſind weißfahl, und 
behalten immerfort ihre Farbe; man gebraucht die 


Seemshoͤrner zu Griffen auf Spaniſchroͤhren; die 


Heoͤrner der Weibchen find kleiner / SE nicht fo 
krumm, die Schmiede bedienen ſich der 5 
die pferde zur Ader zu laſſen. Die Gemshaͤute, 


nr 


9555 d ee ee den Gemsbereitern bereiten läßt, 
. 1 n 
x S 


d ſehr ſtark, nervicht und gar / geſchmeidig; man 


acht davon gelbe und ſchwarze Reithoſen, auch 


555 ef men daraus ſehr ſchoͤne Handſchuhe und 
bisweilen Weſten zur Strapatze; dieſe Arten von 
Kleidung ſind ſehr dauerhaft, und fuͤr die Hand⸗ 
werker uͤberaus brauchbar. Die Gemſen halten ſich 
nur in kalten Gegenden auf, man findet ſie auf ſtei⸗ 
len und hohen Felſen haufiger als an irgend einem 
aaudern Ort, fie laſſen ſich auch in Wäldern finden, 

aber nur ſolchen, die auf den Höhen und aͤuſſerſten 


Spitzen der Berge liegen; in dieſen Waͤldern ſtehen 


ber den Augen, find an ihren Enden ſehr 


elben, um 


N 


Tannen, Lerchenbaͤume und Buͤchen. Dieſe Thiere 


ſchenen ſich fo ſehr vor der Wärme, daß man fie 
des Sommers bloß in den Hoͤhlen der im Schatten 
liegenden Felſen antrift, oͤfters unter Haufen von 
gefrornem Schnee oder Eiſe, oder auch in jenen 
hbhohea und dichten Wäldern ſtets neben dem Abhang 
der Gebuͤrge oder der rauhen Felſen nach Norden, 
3 Wöhin die Strahlen der Sonne nicht kommen koͤn⸗ 
nien. Des Morgens und Abends, und felten den 
Tag uͤber, gehen fie auf die Weide; fie laufen mit 


| 5 großer Leichtigkeit auf den Felſen herum, die Hun⸗ 


de koͤnnen ihnen nicht in allen Abgruͤnden nachkom⸗ 


men; nichts iſt bewundernswuͤrdiger, wie ſis auf 
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Aunerſteigliche Felſen hinauf und herunter lan fen 
| ſie thun beydes nicht in ſenkrechter fondern fhiefer 
Linie, und laufen in die Queere a e enn 
ee bergab gehts. fie ſtuͤrzen ſich oben von inem Fel⸗ Gh 
ſen, der beynahe ſenkrecht iſt, in einer Höhe, von 
megßr als zwanzig bis dreißig Fuß herab, ohne daß 
( der geringſte Platz dazwiſchen iſt, woran fie ſich mit 
deen Fuͤßen halten koͤnnten; fie hauen im herabf 199 
5 gen, drey bis viermal mit den Fuͤßen in den Felſen, 
5 und bleiben nach dem Sprung unten auf einem. 
— * kleinen Platz ſtehen, der ſo groß iſt, daß er Schale 


| ten kann; wenn man fie in die Abgründe hinabſprin⸗ 
0 gen ſieht, fo kommts einem ſo vor, als wenn ſie 
A vielmehr Flügel als Beine hätten; fo groß iſt die 
0 Strke ihrer Sehnen. Man hat ſagen wollen, da 
f die Gems ſich mit ihren Hoͤrnern anhielte, wenn i 
ſie die Felſen hinauf und erabkletterte; allein icht 
habe nie geſehen, daß ſie ſich dazu der Hoͤrner be⸗ 
dienet hat; ich habe viele Gemſen geſehen, und 


| +. verfcbiedene erlegt, aber mich nie davon uͤberzeu⸗ 

gen koͤnnen, daß gedachter Umſtand richtig ſey / und 

a ich habe keinen einzigen Jager angetroffen, der 
ö mit verſichert haͤtte, ſolches geſehen zu haben, und 

ſie haben mir davon nie etwas anders geſagt, als 

wags ich hier angeführt habe. Daß die Bems fo, 

leicht die Felſen hinauf und herabläuft, koͤmmt von 


ihrer Behendigkeit und der Staͤrke ihrer ade ; 


* 


dieſe ſind ſehr hoch und ungemein ſchlank, die Hin⸗ 
terbeine ſcheinen etwas laͤnger und immer gebogen 
zu ſeyn, deswegen koͤnnen ſie weit ſpringen; und 
wenn ſie von einer großen. Höhe herabſetzen, fo ber 
kommen dieſe Beine, die denn etwas weniger gebogen 
ſind, den Stoß, der im Herabſtuͤrzen entſteht, fie 
thun die Wirkung zweyer Springfedern, und brechen 
die Gewalt des Sprungs. Man giebt vor, daß. 
wenn viele Gemſen beyſammen find, eine von ih⸗ 
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denn die erſte Gems, die etwas erbfi 
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e hierinn vor einer Heerde Schafe 70 05 haben; 


fremd iſt, giebt ſolches den andern zu erkennen, und 


jägt allen im Augenblick die Furcht ein, worin ſie 


10 ſelb geſetzt worden. Den ſtrengen Winter über, 
And bey tiefem Schnee halten die Gemſen ſich in 
den hoͤchſten Wäldern auf, und leben von Tannna⸗ 


Felſen oder großen Steinen ganz fill, und auf eine 
listige Art ſchleicht, und dabey darauf merket, ob 
man auch den Wind gegen ſich hat; wenn man na⸗ 
he genug iſt, ſo ſchickt man ſich hinter dieſen Anhoͤ⸗ 
hen oder großen Steinen zum Schuſſe an, legt ſich 


1 


über alle Maßen ſchwierig. 


deln, Baumknoſpen, kleinen Sträuben und von 
einigen wenigen trocknen oder arünen Kräutern, 


wenn ſie dergleichen antreffen, welches fie mit den 
Fuͤßen hervorhohlen; die Walder, wo ſie gerne 
ſeyn moͤgen, ſind die, welche voll von Abgruͤnden und 


Felſen ſind. Die Gemſenjagd iſt ſehr muͤhſam und 5 


Die gebräuchlichfte Art 


„ 


ſie zu erlegen, beſtehet darinn, daß man ſie uͤber⸗ 


* 
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* 


raſchet, und von ferne hinter einigen Anhoͤhen, 


0 1 nieder, wirft den Hut an die Seite, läßt 


0 


loß den Kopf und die Arme hervorkommen, um 


einen geſchſckten Schuß zu thun; das Gewehr, der 


ſen man ſich bedient, beſteht in gezogenen Karabinern, 


die ſo gut gemacht find, daß ſie mit einer einzigen 


Kugel, die mit Gewalt in den Lauf hineingebracht 
wird, weit in die Ferne ſchießen; man iſt eben ſo ſorg⸗ 
faltig, dieſe Gewehre rein zu halten, als wenn 
N 0 man 
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been wuͤrde, daß es ſelbſt eine ganz beſondere Nakuint 


nen auf dem Poſten ſtehe, und hingeſtellet ſey, um 
zur Sicherheit der andern Wac 
habe dieſes aber nicht bemerken koͤnnen, | 
viele Semfenheerden gefehen habe. Es iſt zwar an 
dem, daß wenn viele bey einander find, allemal eis 
nige unter ihnen umher ſchauen, ſo lange die uͤbri⸗ 
Rn freſſen; ich habe aber nicht Sehen koͤnnen, was 
NM 


Wache zu halten. Ich 
en, da ich doch f 


t, was ihr 
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der Gems i) und auch ſogar das Blut von dem zah⸗ 
men Ziegenbock 10) eben dieſelben Kräfte habe, enn 
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eßt. Man 


iſtellt auch dieſe Jagd auf eben die Art an, wie 

maan bey Hirſchen oder andern Thieren thut; indem 
ee den einige Jäger in Gegenden hinſtellet, wo das 
zmmen muß, und mittlerweile gehen 


* 


andere hin, klopfen die Busche durch, und jagen dee 
Thiece heraus. Man thut beſſer, wenn man die⸗ * 


ſes Klopfjagen durch Menſchen und nicht mit wu 
den beſcgaffet, indem die Hunde die Gemſen FR 
ſckwinde zerſtreuen, und fie ſogleich auf vier bis fünf! 1 
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235) Die Gemſen die bloß auf den Klippen wohnen, 
ſſind kleiner und dunkler von Farbe, als die fo auch 


ins Gebuͤſch gehen. Jene neynt man in der Schweiz 


2 Srattthiere, dieſe Waldthiere. Beide Arten leben 
N in Geſellſchaft, find furchtſamer im Klettern und 
Sryringen als der Steinbock, und ſtellen auf der 


Weide einen aus ihren Mitteln auf die Wache, der 
das Vorthier oder Vorgeiß genannt wird, und der 85 


A 


5 beim mindeſten Geraͤuſch durch einen beſondern Ton 


die Heerde warnt, und mit ihr davon fluͤchtet (Faͤſt 
Erdbeſchr. der Eidgenoß. I. p. 35.) Jung eingefan⸗ 


g gen laſſen ſich die Gemſen zähmen, ſogar daß fie 
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Blumenb. Zrünig, Martini a. . O. 
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8 mit den Hausziegen auf die Weide gehen. Ihre 
e Jagd und deren Gefahren iſt im Theuerdank um⸗ 
ltaͤndlich und ganz nach der Natur beſchrieben. 
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0 Steinbock 95 die Gems zu freffen egen, Auch 55 
duch eben dieſe Eigenſchaft ſcheinen ſich alſo dieſe 
Thiere in eine Pee c ee zu 

5 berangen. 125 1 5 
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tern, waldloſen Votgebuͤrgen er ſibiiſchen en, 
Alpen auf: des Steinbocks liebſte Weide iſt an den 
hoͤchſten Schneekoppen, und bis in die Wolken rei⸗ 

chenden Felſengipfeln, von wo ihn nur der ſtrengſte 


Winter in die Waldungen, welche den Fuß der hoͤch⸗ 


ſten Gebuͤrge umgeben, und wo ſonſt die Renn- und 
Elenthiere, und der edle Hirſch am liebſten verwei⸗ IN 
len, hinunter treib If ürcliſchen Gebuͤrge, und 
mehr bevoͤlkerten Gegenden Sibiriens hat ſich dieſes | 
Thier entweder verlohren, oder iſt da nie vorhanden 
geweſen. Allein in den rauhen Gebuͤrgen die von 
Taurus an Oſtwaͤrts durch Aſien ſich erſtrecken, und 
Sibirien von der Songarey und Mongoley ſcheiden, 
hat es noch immer einen ſichern und Ahe Auf⸗ 
enthalt. „„ | ee a 
 Smmerhalb der fbirfhen Gen hat man bie 
Steinboͤcke noch in den gebuͤrgigten Gegenden oſt⸗ 
waͤrts vom lenaſtrom „und auf Kamtſchatka; es 
ſoll deren auch noch einige in den wuͤſten Gebuͤrgen 
längſt der Podkamennaja Kae zwiſchen dem 
un Je⸗ 
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Gegenden fo dünn geſcet, oder vielmehr fie 


WI heben) Tefjer ſchmidt, noch Gmelin, der 


ur, in Stbirien'reißtey” fbige durch 


* — 
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1 5 5 
ſich e gehen ee auf, 


95 Juge et z KR: (Gelegenheit gefunden Ja letzterer 97 


Ä | batte J. 


Wegenwart in Sibirien etwas vernon 


te ſo ge 
” 5 1 daß ich über Stralenberg her⸗ 


ß zu ſehn, daß es in Sibirien keine 


Dennoch batte Steller von des Steinbe 
men, und der 
Englaͤnder J. Bell, welcher Sibirien fluͤchtig durchs 
reiſet, ſcheint auch von dieſes Thieres Auffenthalt an 


der ungüskea unterrichtet geweſen zu ſeyn ). Ich 


Lrzhielt die erſte zuverlaßige Probe, daß Sibirien 
Steinboͤcke hat, am Jenlſei, durch einzelne Hoͤr⸗ 


ner, die zuweilen an den Ufern dieſes, aus hohen 


| „ e ee She gefunden 
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Be aA ſengebuͤrgen, an 


P. 

a Voyage de Ruſſie (aus dem En . 1 Überfet) im 2 Th. 

S. 79. Er ſagt, es gebe zwischen den hohen Fel⸗ 

Tunguska, wilde Ziegen, (nemlich 

Rehe), und dann ein Thier mit ſehr langen und 

dicken Hörnern, braun, mit einem ſchwarzen Rie⸗ 

men, einem Ziegenbart, aber doppelt ſo groß, als 

eine Ziege cen eee e uͤber die 
Felſen mache. 
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Amchen, denken getragen) welcher unter 
475 den e ganz echten Steinbock m | 
Beyfuͤgt ig des röntgen Namens, aufgefuhkt 
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re. wien um Stans 2 SE = 


| ne 5 Weil mich nun die dortige jagdlieberde 
Tataren, zugleich vielfältig verſicherten, 98 es im 
ſibiriſchen Graͤnzgebuͤrge noch immer St einböck 

nug gäbe, ſoſſchonte ich keine Koſten, u um mir d Ce 5 

Ermunterungen und zugeſagte Belo nungen die 9 3 
Tier zu verſchaffen. Meine Bemuͤhun aber wa⸗ 

en lange vergeblich e e Se 1 1773, 
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ee ich ſchon i m ten ſtand, aus ſbirien abzure 
ſen, zwey Steinböcke, von dene fab 
| ER Ada und Birjußa, recht i nes gen hoben UT 75 2 
E Gebuͤrge wohnhaften, halb; wilden Katagafen auf WS 
W Rennthieren nach Üdinſt und von da zu mir nach 
Kraſsojorſk gebracht würden. „Davon erdielt. ch de den 8 
a einen ganz, zwar ausgeweidet, Di andern a a 
aber hatte man, weil deſſen laſt für ein Rennthier zu 88 
groß war, mitten uͤberzwerch in zwey «SS Aften zer⸗ 
hauen muͤßen. Aus dieſen beyde e iſt die ö 
e Besch lem eochandt Me 


IE: 5 e ee 


Der Steinbock iſt also We wie e bas wilde Re 
| Schaaf, „in der ganzen Kette der Gebuͤrge, welche 
Europa und Aſien von Weſten nach Oſten unter 
dem gemaͤßigtern Himmelsſtrich durchlaufen, anzu⸗ b 
| een‘ von AM 0 alt Ei) dies noch, ae vers 
9255 


ah e, ft 
* 90 Einige age Eee 15 0 Alien (Hiſt. anim. 
I. 14,6 16.) von wilden Ziegen auf den hoͤchſten ! 
Gebuͤrgen von Libyen fagt, auf den Steinbock. Ich 
meine aber in dieſer Stelle ſey viel mehr die unten 
zu erläuternde, vom Steinbock wohl zu unterſchei⸗ 
dende Art von Bergziegen, der Bezoarbock des Mo⸗ 
0 nardes, e er, und . zu chen U ale 
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ſichern. Hingegen weiß man genug, daß die Py⸗ 5 
tensen, Schweißeralpen und carpatifche Gebuͤrge 
noch Steinboͤcke genug, auf ihren hoͤchſten Gipfeln 


hegen; eben ſo gewiß weiß ich, daß man ſie im Ge⸗ 


25 buͤrge Taurus antrift; ja ſie fehlen auch vielleicht in 
den Gebuͤrgen des nordlichen Indiens nicht, obwohl 
das Shier, welches die Indianer aus Multan, die 


in Aſtrachan Handel treiben, unter dem Namen des 


7 h 


Gebuͤrgbocks (Bock aͤri) kennen *), vielleicht nur 9950 
die Bezoarziege allein iſt, wovon ich weiter hin reden 
werde. Daß es wenigſtens in den mittlern wuͤſen 
Gegenden von Aſien, welche unter dem Namen dee 
großen Tatarey begriffen werden, um alle hohe Ge⸗ 
bürge Steinböcke geben muͤſſe, läßt ſich ſowohl aus 
dem, daß die Kirgiſen ſelbige unter dem Namen 


Tau: Tode (Bergboͤcke) ſehr wohl kennen, als auch 
aus jung gezaͤhmten Steinboͤcken, welche unter den 


Heerden dieſer Hirten Volker vorzukommen pflegen, 5 


zuverlaͤßig genug ſchließen. 


Einen ſolchen gezaͤhmten ee der in 
a 


Orenburg von den Kirglſen gekauft war, ſahe ich in 
dem Dorf Spaskoi bey dem nunmehro verſtorbenen 
Staatsrath P. Rytſchkof. Man hatte ihn einer 

1 . VV lei⸗ 


5 


) Die Indianer nennen den Hausbock, wie die Tente 


ſchen, Bock; Bock; airi bedeutet einen Berg Bock 
in der Sprache der Ae diſſeits des Ganges. 
Schon Aelian wuſte (de anim. lib. 16. cap. 20.) daß 


in den innern Gebuͤrgen von Indien unſere Scha⸗ 8 


f Hausziegen und Hornvieh wild anzutteffen 
ſehhnn. a . f 


a Buff. rat. Geſch d. vierf. Ch. XI. 5. E 
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Heinen Heede von Seen zum Sultan gegeben, N 
mit welchen er- häufige, abartende, den Müttern je⸗ 
doch aͤhnlichere, und fruchtbare Baſtatte erzeugte. 4 
Sein ganzes Anſehn unterſchied ihn von gemeinen 
SGeißboͤcken: an Größe war er wie etwan ein zwey⸗ 
ER "jähriger, ‚wild aufgewachſener Steinbock, und ao 
ah. unter Hausziegen eine Rieſengeſtalt; Farbe und 
5 stärke war völlig mie bey wilden, auch waren ſeine BCE, 
Hoͤrner gar nicht fo ſcharfkantig und platt, wie 
bey Hausziegen, ſondern dick und oben knotig. Das 
Haar war auch nirgends fo haͤngend, auſſer am Hal- 
ſe und Bart. Der ſchwarze Ruͤckenſtreif des wilden 
Sieinbocks war an ihm jedoch ſchwaͤcher. So ot 8 
auch Belon (Oblerv, lib. 1. cap. 13.) daß m } 
Creta jung gefangene Steinboͤcke unter den Ziegen 5 5 
erziehen, und dadurch zu zaͤhmen pflege. Sie wer⸗ 
den alsdann, nach ſeinem Bericht, nicht viel groͤßer 
als Hausboͤcke, aber dabey ſo ſchwerleibig oder flei⸗ 
ER ſchig wie ein Hirſch, behalten auch eben folche roͤth⸗ 
iche kurze Haare, und werden hierinn den Ziegen 
5 nicht ähnlich. Das Männliche Thier habe den lang 
herunter haͤngenden Bark, der im Alter grau wird, 
und einen ſchwarzen Streifen über, den Ruͤcken. — 
Beym Geſner (Thierb. S. 305.) wird eben ſo von 
einem Stumpf berichtet, daß man im Walliſer fan- 
de einen jungen Steindock mit Hausziegen erzogen, 
ſo daß er mit felbigen auf die Weyde gegangen, und 
ſich wieder zu Hauſe einzufinden gelernet, ue jedoch | 
ſeine Wiloheit völlig abzulegen. N 
| Wenn es alſo ein zuverläfiger, als gemeiner a 
Satz waͤre, den der Graf Buͤffon zu ver fechten | 
ſucht: daß Thiere, die ſich fruchtbar mit einander 
begatten, und fruchtbare Baſtarte erzeugen, als 
von einer Gattung ee werden muͤſſen; fo 


ER waͤre 


A 


* 
Pi 


N R x 


vernichtet werden wird, hat unſern zu auſſerordent⸗ 


lichen Meinungen gar zu ſehr geneigten Grafen in fo 


offenbare Paradoxen verleitet, daß ſelbiger bey kun⸗ 


digen Beobachtern ſchon itzt, auch ohne die ſchon 


ware kein Zwelfel darüber, daß unſere Hausziegen 
bon gezähmten Gteinböefen enrſp aßen. Alen obi 
ger, einbildlicher Grundſatz, der noch auf ſehr mer 
nigen Verſuchen beruht, und mit der Zeit gewiß 
2, durch glücklichere Verſuche und Erfahrungen, deren 
man ſchon jeßt einige dagegen anzuführen hat, völlig 


vorhandne Beyſpiele fruchtbarer Baftarte, das An⸗ 
ſehn, welches ihm der Ruf und die Beredſamkeit des 


Verfaſſers zuwege gebecht hatte, zu verlieren anfaͤngt. 
a | ale He v. Buͤffon glauben, daß 
der Bock und das Schaaf Thiere von einer Gat⸗ 
tung ſind, daß zu dieſer zweyſtaltigen Gattung 
auch noch das Gems als eine Ausartung gerechnet, 


Wer wird z. B. 


und zum Vater dieſer drey Familien der Steinbock 


angenommen werden muͤſe? Und doch fand ſich nch 
immer Niemand, dieſe wunderliche neue lehrſaͤtze zu 


wiederlegen; weil man die Naturgeſchichte mehr in 


Buͤchern und Cabinettern, als im Felde ſtudiert. — 
Damit nun Unwiſſende nicht mehr ſolche Finſterniß 
fuͤr licht halten, und dergleichen Einbildungen, wel⸗ 
che nach und nach die ganze Naturgeſchichte in Ver⸗ 
wirrung ſetzen koͤnnten, auch in dieſem Stuaͤcke vor⸗ 
gebeugt werde, fo will ich hier etwas umſtaͤndlicher 
cus der Natur ſelbſt, das Verhaͤltniß obgedachter 
Thiere gegen einander beleuchten, mit eben der Wahr⸗ 


- 


heitsliebe, mit welcher ich von jeher weder ein blinder 


Verehrer der ſtrengen Methodiſten in der Naturge⸗ 
ſchichte, noch ein vorſetzlicher und unbilliger Veraͤchter 


der Methode geweſen bin. Zuerſt will ich zeigen, 


v daß der Muflon netft ae Argall (die ich oben mit 
n SL, . 3 a 


„auf 


* 


zum Steinbotkk. 65 


“ 5 Anhang zum elebec 900 N 5 


| „Buffon fuͤr Stammvoͤter ne Schafe angenom⸗ 

vo min habe) vom Steinbock und Gems ganz verſchie⸗ 
„dene und von Natur nie vermiſchte oder verbaſtartete 

„Gattungen ſeyn koͤnnten; darnach, daß der Stein⸗ 
„bock, obwohl der Haus ziege nahe verwandt, doch von 
„felbiger, mit dem Hr. v. Linne“, als Gattung zu 
„unterſcheiden ſey, und daß die Abſtammung der 
»Hausziegen haupt! ſaͤchlich von einer andern eianen 
„Gattung wilder ya die h kennen el Be 
e joy“ . 1 


Herr v. Sion h, „ in. u fee 1 15 9 

des 8 Dufions, ſehr richtig davon, daß man ſich nicht 
an kleine Kennzeichen binden, und Gattungen unter⸗ N 
ſcheiden ſoll; doch find ihm bey den fleiſchfreſſenden 
Amd reiſſenden Thieren die kleinſten Unterſcheidungs⸗ 
Merkmale genug, um eine Gattung zu beſtim⸗ 
men. Er will zwar dieſen Wiederſpruch a. a O. 
dadurch beſchoͤnigen, daß er die freywillige Ver⸗ 
miſchung zweier Gattungen von reißenden Thieren 
ihrer Natur zuwieder erklart, und ſich berechtigt 

zu ſeyn glaubt, zu verſichern, die Kunſt der Men⸗ 
ſchen habe nie an deren Verbaſtarterung gearbeitet. 
Allein er gibt keinen hinreichenden Grund an, warum 
man nicht die Gattungen der Antilopen, die der 
Menſch doch auch wohl nie zu Hausthieren gemacht 
hat, eine von der andern, ſo wie auch die gewiß 

oͤchſt wilden Gemſen von den uͤbrigen wilden Ziegen 
ſowohl, als er ſie ſelbſt von den Antilopen, denen ſie N 
doch ähnlicher find, abſondert, zu unterſcheiden 
Recht haben ſollte? Und doch erkennt er ſelbſt, daß 
dieſe Thiere in natuͤrlichem wilden Zuſtand ſich nie 
von ſelbſt unter einander verbaſtartern, ſondern jedes 


in 780 Are fortpflanzen 5 kann auch keinen einigen 
Ver 
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welch oder Erfahrung angeben, die ihre erkͤnſtel⸗ 
te Vermiſchung bewieſe; ja er ſondert ſelbſt die Gat⸗ 
tungen des Hieſchgeſchlechts, welche doch einander 
eben ſo ſeht, ja oft noch mehr ähnlich find, fo ſorg⸗ 
flaͤltig als möglich von einander ab, und behauptet 
N ihre Vermiſchung oder Ausartung nirgends. Zudem 
ſo hält Hr. v. Buͤffon, in feiner Geſchichte der Gar 
zellen, ſelbſt viel von den Thraͤnenſaͤcken vor den Au⸗ 
gen, von den Buͤrſten oder Haarbuͤſcheln an den 
Vorderknien, den Farben, dem Ziegenbart, ja ſo⸗ 
gar den behaatten Rippen in der Hoͤhle des Ohrs, 
als Gattungskennzeichen; ohne welche er nicht ein 
; a das ganze zahlreiche Gazellengeſchlecht, von ſei⸗ 
ner dreyſtaltigen, aus dem Muflon, Steinbock und 
Gems neuerſchafnen Gattung zu unterſcheiden gewuſt 
‚hätte; und doch duͤnkte es auch ihm zuviel, jene viel ⸗ 
ſtaltige Heerde von Gattungen, mit letztern von ihm 
bermälten Thieren Pee geh zu wollen. el 
1 Frehlich iſt Hr. v. Buffon ganz techt berfah⸗ 
| ren, wenn er die im zahmen Zuſtande erſt enrtſtand⸗ 
ne Spielarten der Ziegen und Schaafe, welche von 
zu genauen kleinſichtigen ſyſtematiſchen Schriftſtellern 
für Gattungen erklaͤtt worden waren, auf ihren 
wahren Werth herabſetzte, und mit dem wilden 
Stamm vereinigte; allein er härte fein Ziel kennen, 
und nicht fo weit gehen ſollen, auch wilde Gattun⸗ 
gen, die eine natürliche Abneigung und ſtandhafte 
koͤrperliche Kennzeichen von einander trennen, zu ver⸗ 
miſchen, und zu glauben, ſeine Beredſamkeit muͤße 
der ganzen Welt ſeine Einbildungen fuͤr Wahrheit 
aufbinden. Verleitete ihn vielleicht dazu, daß unter 
gehoͤrnten wiederkauenden Thieren, welche die Natur 
alle 5 einem ak gebildet zu haben ſcheint, 
E/ 3 wenn 


N 


a N Ks 7 
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ER 


{ wenn ſie gezaͤhmt und mit e belegt werden 
leichter Baſtarte zu erzeugen geweſen ſind? 


Davon 
ober ſieht man auch ſehr leicht die naturliche Urſach: 


ihr innerer Bau nehmlich und Zeugungstheile haben 
‚eben fo viel Aehnlichkeit, 
ſie ſind von einer mildern 0 minder feindfeeligen Na⸗ 


als die Körper aufferlich, 


tur, laſſen ſich leichter mit Nebengattuungen erzie⸗ 


hen, weyden auch wohl in der Wildniß unter andern 
| Thieren;. und endlich fo iſt die Brunſt bey ihnen hef⸗ 
ls ben andern Thieren 2 
Faſt aus eben dieſen Urſachen find unter den Vögeln 


tiger und unaufhaltſamer, a 


EN tie verschiedener Gattungen leichter, als von 
vierfuͤßigen Thieren zu erhalten, ſonderlich in den 


Claßen der Kernvoͤgel, Waſſervoͤgel und Huͤnerar⸗ 


ten ), welche ohnehin zum Begatten fo hitzig 


7 


ſind, 


daß die 70 0 ſich oft freproilig an 
SE feet 


oe: 


* Haben doch auch aejähnnte Suan pi einen fo heftigen 
Trieb zum Begatten, daß fie mittelmäßige Hundin⸗ 
nen, mit denen ſie zuſammen gewoͤhnt ſind, ohne 

Furcht beſpringen, und ſich mit ihnen begatten, 
wovon 15 ſelbſt ein Bepſpiel geſehen habe. 


— Ein gabe Phaſan, deſſen Weibchen, geltenden 
war, hat bey Hrn. Stadtrath Prokophei Demidof 


in Moskau von ſelbſt Huͤner getreten, und befruch⸗ 


tet. Die Chineſiſche oder Schwanengans (Anfer 
eygnoides) pflegt in Rußland ganz ine ech mit 
gemeinen Hausgänfen zu zeugen, und die Baſtarte, 
welche dem maͤnnlichen Vorfahren mehr oder wenig 
ahnlich werden, find gemeiniglich wieder fruchtbar. 
Eben ſo bekannt und gewöhnlich iſt die Bermiſchung 
der tuͤrkiſchen oder Biſam⸗Ente (Anas mofchata,) . 
mit der gemeinen (Boſchas). Bey obgedachten 
Herrn Demidof hat auch ein Maͤnnchen der nord⸗ 
| amerikaniſchen Braut⸗ Ente (Sponfa), 0 0 8 
| ei 
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"a Weibchen: machen. „wenn 17 auch piche 
die von ihrer eignen Gattung mangeln ). Allein 
auch eben dieſe leichtigkeit Gattungen zu vermiſchen, 
die niemand auch nur im Traum vor Spielarten einer 
Oattung halten kann, räch uns gegen die Buͤffon⸗ 
ſche Regel Gattungen aus ihrer fruchtbaren oder 
Vufruchtheren Vermiſchung mit einander 55 beurthei⸗ 
len, trennen oder vereinigen zu wollen „ * . 


trauiſch au Bon oh, 


| Buffon giebt 52900 zu: daß der Muffen, 
f der  Steindod und die Gemſen in ihrem wilden Zus 
ſtand unvermiſcht leben; wir wollen ſehen, ob nicht 
auch ſolche aͤußere Verſchiedenheiten und Merkmale 
an ſelbigen vorhanden find, die kein Einfluß natuͤr⸗ 
licher auf thieriſcher Natur wuͤrkender Urſachen, und 
keine Kunſt des Menſchen umzuſchaffen vermoͤgend 
iſt. Gern will Hr. v. Buͤffon zugeben, daß man 
nicht nach der Beſchaffenheit des Haares, den Muf⸗ 
lon und egal als Gattungen zu unterſcheiden, ger 


CH 2 nug⸗ 


— 


Weibchen geſtorben war, ie mit den gemeinen. 


I 


NE 5 8 
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5 Eins der merkwürdigſten Beyſpiele einer ſolchen un: 
natürlichen Vermiſchung tft wohl dasjenige, welches 


r. Hofmedicus Taube in den Beytraͤgen zur Na⸗ 


ate des Herzogt thums Zelle, 2 Stuͤck, S. 257. 


von einer Ente erzählt, die unter Huͤner lebte, vom 
Haushahn freywillig getreten wurde, und gam 


a b mißſtoltige zweyden ige Jungen aus eignen Eyern 
ſelbſt ausbruͤtete. | 


— 
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35 nugſamen Grund habe. Allein nicht ganz ſo zufällig TR 
nd unwichtig ſcheint mir die verſchiedene Ausbudung 
deer Hoͤrner zu ſeyn: Denn ob fie darin gleich bey 
IN  Hausthieren in der Richtung, und dann nach dem 
verſchiedenen Alter und Geſchlecht auch betraͤchtlich in 
Groͤße und Geſtalt aͤndern; ſo iſt doch bey unver⸗ 
miſchten wilden Gattungen die Sage der Hoͤrner auf 
dem Kopf, ihre Rundung oder Dicke und Auskeh⸗ * 
„ lung, die Art der Runzeln, wo mit fie geringelt find, 
MN A und die Farbe und Weſen det Hornſubſtanz über al. 
III ies beſtändig; ja eben dieſe Eigenſchaften ſind auch 
bey zahmen Hausthieren bey weitem nicht ſo unbe⸗ 
ſtardig. Iſt es äberdem auch nicht wurklich ein uns 
I überisgter ABigderfpruh, wenn Hr. v. Buͤffon bey 
N, Gattungen des Hieſchgeſchlechts, naͤchſt det Größe, 
dem Ebegmaaß der Außern Theile und andern noch 
z ſelligern Kleinigkeiten, ſich vorzuͤglich auf die Bld: 
une der Ge weihe verlaͤßt, welche doch bey dieſen 
Thleten nicht nur nach dem Alter verſchieden find, 


ſondern ſogar bey dem jährlichen neuen Anwachs ſo 


7 


leicht durch Vet unſtaltung zufällige, Veranderungen 
leiden? — Vergleichen wir nun den Muflon mit 
dem Steinbock nur nach den ſtandhaftern Eigen⸗ 
ſchaften der Hoͤrner, ſo finden wir gleich in der lage 
auf dem Kopf und in der Bildung des Grundſtuͤcks 
einen ſo betraͤchtlichen Unterſchied, daß auch die Ge⸗ 
ſtalt des Hirnſchaͤdels, der ohnhin ſchon an beyden 
Tzheeren unaͤhnlich genug iſt, dadurch eine wichtige 
Veranderung erhält. Am Muflon iſt der Durch⸗ 
ſchnitt eines Horns vollkommen dreyeckigt, am Stein: 
bo k hingegen oval; bey jenem iſt die ganze Oberflaͤche 
mit gleichfoͤrmig abnehmenden kleinen Runzeln ge⸗ 
wellt, am Steinbock hingegen nur an der obern Sei⸗ 
te mit beträchtlichen, von einander abſtehenden Kno⸗ 
| ten 
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| Subſtanz der Hoͤrner endlich iſt an erſterm gelblich 
und aus zarteren Faͤden beſtehend, und hat ſich auch 


aan zum Suntec. N R f 71 


ten NR Die Krümmung be Hörner iſt beym 1705 


Muſſon faſt im Zirkel und auswaͤrtsſtehend, beym 


Steinbock bogenförmig,, und mehr parallel. Die 


725 ſo bey den gehoͤrnten Hausſchaafen erhalten. Glei⸗ 


- nichts ähnliches, Deſſen Schnauße und ganzes Ge⸗ 


chergeſtalt hat ſich der Hauptunterſcheid des Hirnſchä⸗ | 


dels, \onderfich die breite und platte Stirn, bey den 
Sa erhalten, der Steinbock aber hat damit 


ſicht if} viel zuſammen gedruͤckter und gebogner, die 


Schneidezaͤhne haben eine andere Bildung, das gan⸗ 


ze Knochengerippe hat andere Proportionen, eine 


andere Zahl von Wirbelbeinen; die Fuͤße des Stein⸗ | 
bocks find viel kuͤrzer, ſtaͤrker und ſteifer, die Klauen | 
find ganz anders geſtaltet, und anders geſpalten, i 


| auch ſind die kleinen blinden Oefnungen oder löcher, 


welche das Schaaf und der Muflon zwiſchen den 
Klauen haben, nicht vorhanden, anderer geringerer 
Merkmale zu geſchweigen. Vom ehrwürdigen Bocks⸗ 
bart des Steinbocks und der Höhlung, welche bey dem: 
ſelben unter dem Schwanz uͤber den After hinauf ſich 
erſtreckt, iſt bey den aͤlteſten Muſions und Argalis 
keine Spur zu ſehen; dahingegen hat der Steinbock 
weder die Thraͤnenhoͤhle vor den Augen, welche am 
Schoof und Muflon fo beträchtlich. iſt, noch auch 
dieſer ihre kahlen Höhlen in den Weichen zwiſchen 


ge ſo betraͤchtlich unterſcheidet. Wenn fo viele un: 


den Keulen, woran ſich das Hausſchaf von der Zie⸗ 


veraͤnderliche Kennzeichen, wozu noch das ganze Ans 


ſehen, und die Verſchiedenheit der febensart kommt, 
| nicht hinlaͤnglich find, um Gattungen zu unterſchei⸗ 


den; ſo ſehe ich nicht mehr ab, wie Menſchen und 


A en unterſchieden werden ſollen? 
f 0 E55 ᷣ Mech 
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99005 mehr und bimmelweit unkerſcheidet ch 
von jenen beyden das Gems, doch möchte Buffon 
auch dieſes Thier gerne mit dem S teinbock kund Schaaf 
zu einer Gattung machen. Schon vorläͤngſt habe 
ich bey dem allgemeinen Verzeichniß der Antelopengat⸗ 8 
tungen, welches ſich im erſten Stuͤck dieſer Summe 
lungen, „und vorher ſchon in den zoologiſchen Miſcel⸗ 
laneen befindet, „etwas wieder dieſe ſonderbare Mey⸗ 
nung erinnert; die Sache erfordert aber bey dieſer 
EUER eine „ee WWikeu I 


Ki 
er 1 2 


SS ondzebar i, 1 man bey een 2 
Ace im 12 Th. des Buͤffoniſchen Werks 
(nach der Originalausgabe) zerſtreuter, zu Befeſti⸗ 1 

gung dieſer paradoxen Favorit Meynung des Hr. 
Sirafen abzielender Stellen, findet, was für Mühe 
er ſich gegeben, und wie ſchwache Beweisthuͤmer er 
gleichſam aus den Winkeln hervorgeſucht, um gegen 
alle Natur die Gattunas⸗Verſchiedenheiten obgedach ? 
ter drey Thiere zu vernichten. Er gedient ſich z. B. 
eben derjenigen kleinen Eigenſchaften, deren Unzu⸗ 
IADaNOHER als e zwiſchen 
| Schaaf 5 
* In einer Kecenfion dieſer Abhandlung, weicht ſi 0 
im 15 Stuͤck der Zugaben zu den Goͤttingiſchen gel. 
Anzeigen fuͤr 1778 befindet, und muthmaßlich von 
Hrn. v. Haller herſtammt, ſagt dieſer verewigte Ge⸗ 
lehrte: „Wir haben oft zahme Gemſen geſehen, die 
„bey den Menſchen gewohnt und gewintert haben; 
„sie behielten immer einen Theil ihrer Wildheit, und 


„Maren fremde Wien! und gegen Hunde ſehr 
“ungen | ' 
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Schaaf und Ziege er an einem andern Orte dargethan, 4 
um hier umgekehrt eine Aehnlichkeit herauszubringen. 1 
Gier muß die Gleichfoͤrmigkeit der febensart auf de 
Gebuͤrgen, ja ſogar die Zaͤhigkeit des Leders, das 
Ahnliche mit Wolle unterwebte Haar, und der Ruͤk⸗ N 
> Fenftreif,, die Verwandſchaft des Gemſen mit dem er 
Steinbock beweiſen. Und auf ſolche Kleinigkeit hin, | 
meynt der ſonſt fo urtheilsvolle Mann, die wichtigen, 1 
weiterhin aufzuſtellende Unterſchieds⸗ Merkmahle ſo 
bͤͤberwogen zu haben, daß jedermann feiner Mey 75 
nung beytreten, und das Gems für eine bloße Aus⸗ A 
aortung des Steinbocks halten muͤße. Er geht noch | 
wieter; er bildet fich zwiſchen den ſo eigen geſtalteten, 
gleichſam rund gedrechſelten, und in einen wahren 
Haken gekruͤmmten, glatten Hoͤrnern des Gemſen, 
und den allmaͤhlig zuruͤckgebogenen, zuſammen ge⸗ 
druͤckten Hoͤrnern der Ziege des Steinbocks, die er 
doch ſelbſt nicht geſehen, eine ſonderbare Aehnlichkeit N 
der weiblichen Thiere, und ganz verſchiedene Maͤnn⸗ 9 3 
chen koͤnnten als Spielarten einer Gattung beſtehen; | 
demnach ſey der Steinbock die vollkommen männliche, | 
das Gems die geſchwaͤchte weibliche Spielart, und 
dieieſes beſtaͤttigt er mit keinem andern Grunde, als i 
weil das Hausſchaaf ſowohl vom Ziegenbock als vom 
Schafbock befruchtet werden koͤnne, nicht aber um ° 
gekehrt, die Ziege auch vom Schafbock, der hier fir 
nem Beduͤnken nach, die weibliche Spielart ſey. 
Naͤchſt dieſen ſchwachen und weit hergeholten Bewei⸗ 
ſen nimmt er noch, zu Vertheidigung ſeiner ſchlechten . 
Sache, zu gleichſinnigen Stellen anderer Schrift⸗ er 
ſteller feine Zuflucht. Er, der fonft alles Anſehn | 
vorzeitiger Schriftſteller fo gern verwirft. ice 
nur haͤngt er fich zu dem Ende an eine Stelle des 
Plinius, wo dieſer alle vielſtaltige Antelopen, den 
BEN ' e Stein⸗ 
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e Siebeck, ; das Gems ö und wer weiß was NN. 
noch, nach einer bey den alten Schriftſtellern ſehr 
gewoͤhnlichen und gewiß nichts beweiſenden Allge- 
meinheit des Ausdrucks und der Benennung wilder 
Ziegen (Caprarum ſylveſtrium) zufammen begreift 
| (im 53 Cap. des 8 Buchs der Naturgeſch.); ſondern ö 
er bringt auch noch zum Gewaͤhrsmann einen alten, N 
franzoͤſiſchen Jagdſchriftſteller vom Anfang des 17ten 
Jahrhunderts, auf die Bahn, welcher beydes, Gems 
und Steinbock, fuͤr die wilden Jiegen erklaͤrt; - 
Fehler, den man wohl einem Jaͤger, ſonderlich in 
8 jenem dunklen Alter, aber gewiß nicht einem großen 
Thlerteſchrebet zu unſern Zeiten „ vergeben kann. 3) 


Am allerſondetbarſten duͤnkt es fi daß RS 
Buͤffon, zu einem Beweis ſeiner Hypotheſe, eine 
bey Hr. v. Linne mit ganz kurzen Worten angefuͤhr⸗ 
te Bemerkung über ein paar Ziegen in einer Mena⸗ 
gerie, und in Browns fluͤchtigem Werk uͤber Ja, | 
maika willkuͤhrlich beſtimmte Spielarten der dortigen f 
Hausziegen, mit aufzuſtellen, die Herablaßung ge⸗ 
habt hat, um daraus ohne Verſuch zu ſchließen, das 
Gems koͤnne und muͤße mit den Ziegen zeugen, und 
ſey alſo eine Spielart der Ziegengattung. Nun aber 
koͤnnen die bey Linne angeführte, im cliffortiſchen 
Thiergarten ſich begattende, und mit einander zeu⸗ 
gende Thiere, (wovon das eine von Herrn von Ar 
Buͤffon ganz recht fuͤr die in Afrika, und nun 
a in Amerika 77935 gemeine Hie von Zi- 


9 Br. v. Buͤffon hat auch hier mit Unrecht den Hrn. | 
von Linne eines Irrthums beſchuldigt, weil dieſen 
5 ge⸗ 
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N gen), welche man das Cabritchen nennt, erklaͤrt 


7 


wird; die andere aber, welche das ziemlich ſeltene 


25 Beyſpiel jene zu befruchten, hergegeben, nichts an⸗ 


ders, als die im ıflen Stuͤck diefer Sammlung mit 
dem Beynamen Dams erwähnte AntilopenzArt gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheint) eigentlich hier gar nichts beweiſen, 


wenn nicht etwan Hr. v. Buͤffon noch Luſt hat, auch | 


vor Alters beobachteten Bermijchungen *) zuſammen 


alle Antilopen⸗Art vor Ausartungen und Spielarten 
der Ziegen zu halten, und alle andere Gattungen, 

die je mit einander Boſtarte erzeugt haben, z. . 
Pferd und Eſel, Ochs und Eſel, vielleicht auch 
Hirſch und Kuh, wegen ſolcher hin und wieder ſchon 


zu 


a 
8 x 


J 5 : \ 


gedachtes Cabritchen ein amerikaniſches Thier ge⸗ 
nannt. Es iſt ganz zuverlaͤßig, daß dieſe kleine, 
guineiſche Ziegenart zugleich mit des: Negerſklaven, 
nach den Weſtindiſchen Jaſeln, und warmern Ges 
genden von Amerika uͤbergebracht worden, ſich auch 
daſelbſt unveraͤndert vermehrt, und wenigſtens 
nach Holland oͤfterer aus Surinam, als aus ihrem 
eigentlichen Vaterlande Guinea gebracht wird. 


0 


: a ö 

*) Nicht allen Glauben moͤgte ich ſolchen Beyſpielen 
verſagen, blos weil ſie ſich zu unſern Zeiten nicht 
ereignen, oder bey einzeln Berſuchen nicht haben ges 
lingen wollen. Hatte doch auch Hr. v. B. gelaͤug⸗ 


net, daß ein Maulthier Junge gebären koͤnne; hats 


te er doch auch die Moͤglichkeit einer fruchtbaren 
Begattung des Hundes mit Wolf und Fuchs gelaͤug⸗ 
net. Und doch ſind von beyden neuere zuverlaͤßige 
Erfahrungen vorhanden. — Zu ſolchen bezweifel⸗ 
ten und doch, aller neuern Einwendungen und miß⸗ 
gelungenen Beobachtungen ungeachtet, nicht ganz 
vesd⸗ 
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zu werfen. Was aber Browns Bezeichnung der un 
e Jamaika gewöhnlichen Ziegenarten anbelangt ſo iſt 
dieſe fo unzulaͤnglich, kurz und dunkel, daß ſich wei⸗ 
ter gar nichts daraus folgern laßt, als daß Browns, 
(oder desjenigen, der fein. Werk in Ordnung ge: 
bracht,) Einbildungskraft an Ziegen verſchiedenen 
Zucht, die vermuthlich auch aus verſchiedenen Gen \ 
genden nach Jamaika gebracht worden, und auf 4 
amerikaniſcher Weyde ſich vielleicht noch veran-, 
dert haben, ſich einige Aehnlichkeit theils mit un k 
ſern Ziegen, theils mit dem Gems und Stein 
bock eingebildet haben mag, und den Verfaſſer ver 
leitet hat, ſolche Spielarten als abſtammend von die 
ſen wilden Arten zu betrachten. Und doch iſt gewiß | 
das Gems noch nirgend in der Welt zum Hausthier 
geworden, daß deſſen Zucht nach Amerika haͤtte übers 


RE 
Met 


} 


x 


* 8 RN N 8 
verwerflichen Fällen gehört nun auch, was Wagne 
(hiſtor. nat. Helvetiae S. 188. folg.) von Baſtarten 
zwiſchen Hirſch und Kuh, die zu ſeiner Zeit in der 
Schweiz dreymal ſollen ſeyn bemerkt worden, auf⸗ 
gezeichnet hat: imgleichen die von Pferd und Stier 
erzeugte Jumars oder Difs der Wallifer, woruͤber 
eben dieſer Wagner verſchiedene Zeugniſſe anfuͤhrt. 
Nach einem derſelben, haben diefe Baſtarte den 
ODberkinnbacken viel kuͤrzer, fo daß ſie nur im hohen 
Graſe, wo ſie mit der Junge maͤhen, weyden koͤn⸗ 
nen; uͤbrigens ſollen ſie an Geſtalt dem Ochſen ge⸗ 
glichen gehen, und von großer Staͤrke geweſen 
ſeyn. Der andere Zeuge beym Wagner giebt. fol 
chem Baſtart Pferdehufe, aber Geſtalt, Haar und 
Schwanz von einer Kuh. Am meiſten ſtimmt mit 
dieſem Zeugniß überein, was Schaw in feinen 
pbrientaliſchen Reiſebemerkungen von dem Rumrah 
in der Barbarey berichtet, welches er ſelbſt als ein 
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es ten koͤnnen; ; 9 5 man auch zugeben woll⸗ 


. daß diejenige Zucht, welche Brown vom Stein⸗ 


bock ableitet, würflich von gezähmten und unter Zie⸗ 1 


gen Heerden geſetzten Steinböͤcken, die, wie ich 
oben geſagt, fruchtbare Boſtarte erzeugen, entſtan⸗ 
den ſeyn koͤnne. Ueberhaupt iſt mein Glauben nicht 
fort genug, um dieſe 3 jamaikaniſche Ziegenraßen, 


allein auf Drews aber all unzuverlaͤßiges Zeugniß 


anzunehmen. Dennoch hat Hr v. Buͤffon nach 
ſolchen ungewiſſen und ſchwankenden Beweiſen, als 
zuverläß is wellen glauben machen, daß das Gems 


mit dem Steinbock und Hausbock ſic beagte und f 


1 ſey. en a 
a 2 IE N 


Das lebte Zeuaniß, a: Hr. v. Buffon a 
ſich gruͤndet, iſt d Aubentons Vergleichung des 


Gemſen mit dem Haäusbock und Widder. Wie kann 
aber der Satz, das Gems ſey dem Geißbock aͤhn⸗ 


licher, als dem Schaaf, beweiſen, es fen eine Spiel- 


art des Bocks? Hurch ſoſche verfaͤngliche und unbe⸗ 


ſtimmte Schluͤße iſt es leicht, ganze Thiergeſchlechter 


zu einer Gattung zu verkehren, und man muß ſich 


oft wundern wie ein Mann, der als Hr. v. Buͤf⸗ 


1 . 
* 40 | 


Baftthier daselbst gehen und deſſen Geſtalt er mit 


einem Eſelshuf, aber mit Kopf, Schwanz und Haar 
einer Kuh, jedoch ohne Hoͤrner beſchreibt. PD. 


7 Der Mauleſel (Le Bardeau dom Hengſte ge⸗ 
zeugt, und von der Eſelin geworfen, iſt feltner (als 


; e das Maulthier) und har Gelegenheit zur Sage von 


7 


den fabelhaften Jumarn oder vorgeblichen Baſtar⸗ 
den von Pferd und Ochſe ngeſchlecht gegeben. Blu⸗ 
RR Rs N. p. 107 lt 
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ie Be San zum 95 nec. 


fon den Namen eines Poöleſopben N Zeit führt, 


da, wo es feine lieblings Meynungen oder ſeine Ta⸗ 5 = 
delſucht gegen 1 u Schriftſteller erfordert, ſogar 


ohne alle logik, und wie kaum vor Alters ein Zoslos 
ge geredet haben wuͤrde, erfährt. *)- Mich dünkt 
auch, Hr. d Aubenton hätte das Gems nicht allein 
mit Bock und Widder, ſondern auch mit den 0 
lopen vergleichen, und deſſen Auffere, koͤrperliche Keun⸗ 
zeichen etwas ‚aufmerffamer betrachten ſollen: Dann 
- würde dieſer in andern Fallen fo genauer Beobachter 
geſehen haben, daß gewiß die Geſtalt, die Propor⸗ 
tionen und alle äͤuſſere Kennzeichen, das Gems naͤ⸗ 
her in die Verwandſchaft der Antilopen, als zu den 
een oder dem e bringen. | 


Aus dem bisherigen Vortrag fieße man ſchon 
e mit wie wenigen, ja faſt gar keinen 
Gruͤnden Her. v Buffon bewieſen hat: Das Gems 
u eine Spielart der Jiegengattung, und 
muͤße mit ſelbiger, eben ſo wie der Steinbock, 
ſich fruchtbar begatten. Das letztere halte ich 


zwar keinesweges für unmöglich; denn ich bin uͤber⸗ 


zeugt, daß viele Begattungen ganz von einander ver⸗ 
ſchiedener Thiere gelingen wuͤrden, wenn gehoͤrige 
Gelegenheit getroffen, hinlaͤngliche Geduld angewandt, 
und die Thiere theils miteinander in völliger Freyheit 
erzogen, theils recht bruͤnſtig, und zur Zeugung ge⸗ 
ei Menue gebracht würden. up ach. 
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tet bin ich verſichert, daß jeder, der Gelegenheit han 
ben wird, das Gems mit dem Steinbock und de 
Ziege zu vergleichen, es ſich nicht wird träumen laſ⸗ 
halten. Ich will, e die dergleichen 
Gelegenheit nicht haben koͤnnen, die Hauptbeſonder 
heiten des Gemen herſetzen, welche ihn fo ſehr doom 
Steinbock entfernen, daß auſſer den allgemeinſten 
Proportionen, worinn ihr auch alle Antilopen mehr 
oder weniger gleichen )) und auſſer dem Springen 25 


— 


) Buͤffon vermeint auch die zahlreichen und oft ein⸗ 
ander fo ähnlichen Antelopenarten, welche ſich doch 
in der Wildniß ganz unvermiſcht fortpflanzen, für 
Spielarten halten zu koͤnnen, welche irgendwo ein⸗ 
mal menſchliche Cultur mit einander vermiſcht und 

verbaſtartet hat; Vielleicht brachte ihn auf dleſen 

Gedanken, daß Reiſende hie und da einer zahmen 

Gazelle in Afrika oder Indien Erwaͤhnung thun. 
Das iſt aber wohl nicht anders zu verſtehen, und 
phat nicht mehr Einfluß auf die wilde Gattung, als 
wenn man in Europa einmal ein Reh oder junge 
Haaſen zahm macht, oder im ſuͤdlichen Rußland 
jung aufgefuͤtterte Saigaken (Antilope Saiga) bei 
den Koſacken findet. Denn ſonſt waͤre eben ſo rich⸗ 
tig zu ſchließen; die vielen, wenig verſchiedenen 15 
Leoparden⸗ und Tiegerkatzengattungen find nur ver⸗ 7 
baſtartete Spielarten, weil der perſiſche Schach 9 
und große Mogol dergleichen Thiere zuweilen, wie FR 
zu London im Tower, in ihren Menagerien gehabt, | | 
und mit einander vermiſcht haben. irgend in dern 
Welt ſind wol je zahme Antelopen⸗Heerden geſehen 
worden. Und gäbe es dergleichen auch, fo würde 
doch dadurch eben ſo wenig in den natuͤrlichen Gat⸗ 
tungen eine Unordnung, oder neue, wilde Spiel⸗ 
5 arten entſtehen, als durch die zahmen Damhirſch⸗ 
heerden in Enaland, oder durch die Rennthierheer⸗ 
den der Polarlaͤnder, bisher entſtanden. P. 


Buff. Nat, Geſch. d. vierf. Ch. XI. 8 


abe 
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5 a uf den Felſen, kaum eine Aehnlichkeit übrig bleibt. — ar 


Leine faſt fenfrechte tage, find rund abnehmend, nur 


ſchrag vorwärts verlaͤngert und zugeſpitzter, als bey 
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Ich) habe einen zahmen lebendigen Gems bock 7) 
Vormals in Holland geſehen und beſchrieben: Seine 
Geſtalt iſt zwar ſtaͤrker, als beym Reh, aber doch 

viel höher und ſchlanker, als der Steinbock, und, wie 


* 


ähnlicher, Die Hinterfuße find die längsten, und 
wenn das Thier auch auf gleichem Boden ſteht, 8 
telt es gemeiniglich alle vier Füße ganz nage anein⸗ 
ander, wie ganz recht beym Jonſton (quadr bill, 
ab. 32.) vorgeſtellt iſt; der Steinbod hat dagegen 


Ziegengeſtalt, ein ganz anderes Anſehen, andere 
Proportionen, am meiſten in Betracht der Süße, 
welche Überhaupt Fürzer, und die vordern, wie auch 
die Bruſt und das ganze Vordertheil ſtaͤrker. Von 

einem Ziegenbart hat das Gems auch nicht die ge: ö 
reingſte Spur; deſſen Hoͤrner haben auf dem Kopfe 
am Grundſtück geringele, erſt gerade und am Ende 
zum Haken ruͤckwaͤrts gekruͤmmt, auch von Subſtanz 
ganz ſchwarz; alles Eigenſchaften, die bey keinem 
einzigen Ziegen⸗ oder Steinbockshorn zutreffen. Die 
mittlern Schneidezaͤhne des Gemſen ſind viel brei⸗ 
ter als die übrigen und als beym Steinbock; die 
Klauen, welche der Steinbock, wie die Ziege, ge⸗ 
ade und gleichſam abgeſtutzt hat, find beym Gems 


irgend einer Antelopen⸗Art, begeben ſich auch, wenn 
das Thier darauf ruht, wie eine Gabel weit ausein⸗ 
ander, und haben eine große, ſtarke Hautfalte zwi⸗ 
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27) Man fehe den Anhang zur Gemſe. G. 
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ſchen ſichs auch die Afterklauen find hier viel gröſ⸗ 
ſer. Beym Steiabock findet man nicht die geringſte 


Spur derjenigen ſonderbaren, runzlichten und nicht N 


tief eindringenden Hauthoͤhlen, welche das Gems 


gleich hinter jedem Horn hat, und die ich bey kei 


vi 


I 


' 4 
2 


nem einzigen andern wiederkaͤuenden Thier gefunden 


habe.) Bey fo vielen Unkerſcheidungsmetkmalen 


beyder Thiere, darf es wol niemand irre machen, 
wenn gleich die Zergliederung wenig Unterſchied der 


innern Theile bey eis gezeigt hat: der innere 


Anterſucht, und deren Nutzen beſtimmt wuͤrde, 


82 DER PIE Bau 


PX f 4 * ö f f nr 2 
) Es iſt wunderbar, daß weder Perrault noch d Au⸗ 
benton dieſe Hauthoͤhlen bemerkt, oder nur mit 
eeinem Wort gedacht haben, da fie doc älteren 

Thierzergliederern, zumal Peiern, dem man die erſte 

Veredlung des verglichenen Zergliederns zu danken 

hat, und der davon in den Miſcellan. Nat. cur. De- 


Kur. II. an. I. obſ. 86. gehandelt hat, auch dem Gp ⸗ 


pian bekannt geweſen find. Letzterer giebt davon 
L yneget. Lib. II, verf 3 38. u. f.) eine zwar ziem⸗ 
llich poetiſche Beſchreibnng und ſagt: Die Wildzie⸗ 


gen) worunter bey den Alten gemeiniglich das 


Gems zu verſtehen iſt) hatten einen beſondern Luft⸗ 


3 gang von den Zähnen, zwiſchen die Hörner hinaus, 


wovon er noch mehrere, vermuthlich von rohen 
Jaͤgarn erdichtete Umftände beybringt Bey noch 
Altern Schriftſtellern findet man dieſe fabelhafte 
Verdrehung gar auf die gemeinen Ziegen applicirt, 
die dem Vorgeben nach durch die Ohren kuft holen 

ſollen; wie man beym Ariſtoteles (hiſt. anim. lib. I. 

6. 2.) beym Varro, Plinius (hiſt. nat. lib. 8. c. so.) 
Aelian (de anim. nat. lib I. c. 53.) ingleichen beym 
Srus und Phile nachleſen kann. Es waͤre doch 
noch zu wuͤnſchen, daß dieſe Hauthoͤhlen anatomiſch 
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und der ſichtbaren Unaͤhnlichkeit der ganzen Geſtalt 
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| Bau Me ben. allen Gattungen des Heſchgeſchlhts, Ä 
bey allen Antelopen — eben ſo wenig verſchieden: | 
ja alle gehörnte wiederköuende Thiere haben, bis auf 
die bey einigen fehlende Gallenblaſe, in ihren innern 
Theilen die groͤßte Gleichfoͤrmigkeit. Und doch hat ai 
d' Aubenton auch am Skelet des 8 danz 992 1 
trächtlchen eee bemer lt. 


Ich will mich nun zu minem andern Haudiſch | 
wenden, nemlich: Daß unfere SHausziege oder 
Geiß nicht vom Steinbock (bes) ſondern von 
einer eigenen Gattung wilder Bergziegen, 
welche ich die Bezoarziege oder Aegagrur 
nennen will, We entſproſſen, und nur 
zufaͤllig durch ermiſchung mit dem Stein⸗ 
bock verbaſtartet ſind. Gewiß, wenn ich von 
der Bezoarziege nicht zuverlößigere Kenntniß erlangt 
haͤtte, als man bisher bey den Reiſebeſchreibern fand, 
ſo haͤtte ich nie gemuthmaßt, daß unſere Hausziegen 
vion einer beſondern Gattung entſproſſen ſeyn, ſon⸗ 
dern haͤtte vielmehr mit Buͤffon und andern ge: 
glaubt, der Steinbock habe ſich im gezaͤhmten Zu⸗ 
ſtande alſo verandert; fo ſehr verwandt find dieſe 
beyden Ziegengattungen mit einander. Dieſe neue 
Gattung wilder Ziegen hatten ſchon Garcias ab 
Horto und Akoſta ganz richtig als die Beſoarziege Fi 
angegeben. Cluſtus aber hat, in feinen Anmer 
kungen zu des erſteren Schrift, ganz unrecht das N 
Horn einer Antelopen Att hinzugeſetzt, und dadurch n 
iſt denn Aldrovand verleitet worden, unſere Hirſch . 
Antelope (Cervicapra), wovon im erſten Stuͤck die⸗ 
ſer Sammlungen eine Beſchreibung ſteht, als das 
Bezoarthier vorzuſtellen (de quadr. biſulc. Ib. II. 
6, 21. fig. 5. 9 Eine andere dene hat Linne 
7 zur 
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don iege gemacht, ; und Buͤffon bat eben die 
ſer den gear Namen Paſen, welcher dem Be 
 zoarthier eigen ift, beigelegt; beyde aber haben ge⸗ 
irrt, und ich habe mich durch ſie in eben den Irr⸗ 
8 thum leiten laſſen, fo daß ich (im angeführten erſten 
Stuͤck) die von ihnen bezeichnete Antelope, als das 
Bezoarthter genannt, und Kaͤmpfers Capricerva, 
die eigentlich unſere neue wilde Ziege, und als das 
wiahre Bezoarthier durch des juͤngern Gmelins neue 
455 Beobachtungen beſtaͤtigt iſt, bezweifelt habe; wel⸗ 
ches alles naͤchſtens in Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen 
meiner Verzeichnung der Antelopen⸗Gattungen um⸗ 
ſtaͤndlicher berichtigt werden ſoll. Auch das Thier, 
welches Monardes vormals lebendig beſchrieben, 
ſcheint die rechte Bezoarziege geweſen zu ſeyn. 

Micht minder glaublich iſt mir nunmehro, daß der 
ſeogenannte Tragelaphus (Hieſchziege) des Cajus 
beym Gesner, welcher aus den Gebuͤrgen von 
Mamitanien nach England gebracht worden war, 
entweder eben dieſe Ziege, oder ein ſehr nahe damit 
verwandtes Thier geweſen, und alſo nicht bey der 
Kameel⸗ Antelope (‘Eragoenmelus) im fh. 
' F 3 0 ersten f 
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0 Die ganze e Stele aus des len. Buche v vom 
Bezoar, fo wie auch die Stellen aus Kaͤmpfers 
emoenitatibus, kann man beym Buͤffon nachleſen, 
weshalb ich ſelbige hier nicht wiederholen will. — 
Es iſt doch auch merkwuͤrdig, daß nun die Bemer⸗ 
kug des rothbraunen Haarballens, welchen ich mit 
einer wahren Bezoarſchaale eingeſchloſſen geſehen, 
und wovon bey Gelegenheit der Bezoarziege im er⸗ 
ſten Stück dieſer Sammlungen Erwähnung geſche⸗ 
hen iſt, auf unſere eigentliche Bezoarziege fo gut ö 
paſſet. * 
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Bezoarthier erhielt, und unter dem Namen 
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Y) Cajus Beſchreibung des Tragelaphus will ich hier 
auszugsweiſe herſetzen: „Das Thier war an Groͤße 

nzwiſchen Hirſch und Damhirſch, vorn einer Ziege, 

: Farbe und 


„hinten mehr einem Hirſch ahnlich. 


a IR, 17 0 ER ERS RL 9 
erſten Stuͤck dieſer Sammlung angefuͤhrt werden 
muͤſſe. ) — Kein Schriftſteller zat umſtändlichen 
von der Bezoarziege gehandelt, als unſer wackeren 

landsmann Kaͤmpfer, der ſelbige auf feiner Ruͤck⸗ 
reiſe durch Perſien, als das wahre e f 
Hirſch⸗ 
ziege (Capricerva) mit Beyfuͤgung einer ſochten 
Abbildung, beſchrieb. (Amoenitat. exot. p. 392. 
2358. folg.) Da alle neuere Syſtemen und Thier⸗ 


v„Haar vom Hirſch, im Winter rothoͤrgun und 


„ſchwarz vermengt. 


Der Bocksbart, den er trug, 


„war geſpalten und zuruͤckgeſtrichen; unterm Halſe 
„Bing langes Haar faſt bis an die Knie herab; vom 


„Racken auf die Schultern ftand ebenfalls langes, 


„borftiges Hag. Die Hörner, den Widdeehoͤrnern 
„afeih, aber ſchwarz, und mit einer beſonderen 


„Kruͤmmung ruͤckwaͤrts, oben gerundet, unten hohl, 


„mit zwey ſtumpfen Kanten, und einem Mittels 
vſtrich, der zwey Reihen gekruͤmmter Wurzeln abs 
„ſchied. Die Ohren, wie an Ziegen und an allen 


„süßen die eine der Klauen etwas kuͤrzer, als die 


„andere; beyde aber fielen jährlich ab, indem neue 


„an deren Stelle wuchſen. Der Schwanz kaum 
„länger als ein Hirſchſchwanz. Die ganze Fänge 
„des Thiers, vom Scheitel bis zum Schwanz, bes 
„trug 43 Fuß und 2 Daumen. Der Kopf 1 Fuß 
„2 D. Die vordere Höhe zu den Schultern 33 Fuß. 
„Die Lange der Hörner 2 Fuß 1 D. Deren größten 
„band 1 Fuß 1 halbe Handbreit und r D. Zwi⸗ 
» ſchen den Spitzen, die ſich einander etwas nähern, 
» Fuß und eine Handbreit, am Grundſtuͤck kaum 
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Bieſchreiber dieſes Thier faſt wieder in Vergeſſenheit 
gebracht haben, ſo iſt man deſſen Kenntniß aufs eue 
dem juͤngern Gmelin ſchuldig (Reiſe durch Ruß N 

land z ter Theil, im nordlichen Perſien S. 394. folg.) . 4 
es wäre nur zu wuͤnſchen geweſen, daß er eine ges: 

„ nauere aͤußere Beſchreibung dieſes merkwuͤrdighen 

Dhiers geliefert hätte, da et es wirklich im perſiſchen 3 

Gebuͤrge friſch vor ſich gehabt, auch der von ihm ein⸗ | 

geſchickte Schädel mit den Hoͤrnern noch auf dem Pe⸗ e 

ters burgiſchen Naturalienkabinette verwahret wird. | 

Unterdeſſen reicht dasjenige, was wir von ihm has | 

ben, vollkommen hin, um alle bisherige Zweifel über | 

das eigentliche Thier, in deſſen letztem Magen der 17 | 
orientalifche Bezoar erzeugt wird, zu beendigen und 
/ 


x 
# 


feſtzuſetzen, (wie auch ſchon andere Reiſeſchreiber im 
Dirient, z. E. Tavernier, Chardin und andere, 
eceinſtimmig bezeugt haben) daß das Bezoärthier eine 
wilde Gebuͤrgziege, auf denen vom Caucaſus ſuͤd⸗ 


lich um das caſpiſche Meer, bis gegen Indien aus 
laufenden, hohen Gebuͤrgen fer, wo felbige heerden?n 
weiſe geht, und vom Steinbock, den es in dieſen 
Gebuͤrgen ebenfalls giebt, gänzlich verſchieden iſt. ). 
%% ͤĩͥ / ù Nach 9 
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4 PERS | | 
RR Gmelin fagt a. a. G. S. 406. auch der Hausbock 
ſey in den Ghilaniſchen Alpen, außer der Bezoars 4 
zbiege, wild anzutreffen. Hier ſieht man deutlich, „ 
Daß er den Steinbock, wovon er auch ein ſtarkes a 
Horn aus Perſien geſchickt, verſtanden, und unrecht 
fuͤr den wilden Hausbock angenommen hat. Eine 
genauere Vergleichung wuͤrde ihn leicht belehret has 
ben, daß die Bezoarziege an der Erzeugung und 
Bildung unſerer Hausziegen vielmehr Antheil ge⸗ 
habt hat. Indeſſen erhellet auch noch dieſes aus 
uunſers Gmelins Zaren no 1 ein unaͤchter 
Bezoar im Magen der Steinboͤcke gefunden Heide 
5 8 er 
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86 Anhang zum Steinbock. 
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0 Mach Gmelins Beſchreibung, welche einige Gr 
| | 155 N 55 Umſtaͤnde mehr, als die Kaͤmpferſche enthält, und 3 


605 nach dem aus Perſien eingeſchickten Schaͤdel, iſt die 
Bezoarziege oder Aegagrus etwas kleiner als der 
Steinbock, und viel kleiner als der Ghiianiſche Mu⸗ 

flon, jedoch den groͤßten Hausboͤcken uͤberlegen. Er 

bat einen Ziegenkopf, vorn ſchwarz, an den Sei⸗ 
ten roſt und ſchwarz gemengt. Der anſehnliche Sie⸗ 
genbart und die Kehle find braun und ſchwarz ge 
miſcht. (Am uͤbrigen Körper gleicht fie, ſagt Kaͤm⸗ 
pjfker, ſowohl der Geſtalt, als Leichtigkeit und Farbe 
nach, dem Hirſchgeſchlecht:) der ganze Koͤrper iſt 
ö nach Gmelins Bericht, mit einem aus dem greiſen 


1 


oer grauen roͤthlichen Haar bekleidet, mit einm 
ſchworzen Riemen längft dem Ruͤcken und ſchwarzen 
Schwanz. Gmelin will an der Ziege keine Spur 
von Hoͤrnern gefunden haben; Kaͤmpfer ſagt, ſie 
ſey entweder ohne oder mit ganz kleinen Hoͤrnern. 
Dieſen kurzen Bericht einigermaßen zu vervollſtaͤn . 
digen, will ich hier eine genaue Beſchreibung des 
Schaͤdels mit den Hoͤrnern, den ich auf der Sten 
Platte Fig 2. von der Seite, und Fig. 3. von 
5 vorn, vorſtellen laſſen, mittheilen. — Der Schaͤ : 
del des Bezoarbocks iſt ſo groß, als vom großten 
„ ee af 


# „ 


f O 0 ; ; 4 
der aͤchte orientaliſche aber nur im Magen der Be⸗ 
zoarziege (Aegagrus) und auch hier nur felten. Von 
dem Bezoar Garmandel, wie man es zu nennen 
pflegt, habe ich gehört, daß es aus perſiſchen Pfer⸗ 
den genommen wird, deren Darmſteine die Perſer 
ER eben fo als eine Arzeney ſchaͤtzen, wie die Ruſſen 
den Blaſenſtein des wilden Schweins und den Nie⸗ 
kenſtein der Haufen oder Belugen. S. meine Reife 


im 1. Theil S. 436. u. folg. p. 


141 


- — 


— u Dr m 
SS 17 
* 
1 
5 * —_ 
4 4 ** 5 
rr 


e 


n 

8 * 3 e 
re | RR 
RR IR ES „u PDS 


8 a r 1 1 N — 


* 


* 27 


Darin 


15 f g Er 5 N W. 55 Ion Im 


: . 


0 


m DVG ) 


De S . N ee. e 


* BR 


I, ” 


0 
N . > 5 
N IR 2 4 — 
BIN — 8 SID 8 7 8 5 — 
ln man 772 . 5 = 
, { 
. —— —— —— een nn — — p —R0 
E . 8 ER 
7 5 2 5 


Anhang zum Steinbock. 
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| ER BEA . 
Schaafwidder; der Hinterkopf hinter den Hoͤrnern 


vielmehr verlaͤngert und geſtreckter als beym Widder, 
faſt vollfund, mit laͤngern Genickfortſaͤtzen, und 
macht mit dem Vorderkopf einen ſtumpfen Winkel. 
Die Stirn if vor den Anſaͤtzen der Hörner rundlicht, 
und der Scheitel zwiſchen | 
gegen den Hinterkopf ab; die Naſenknochen find Fürs | 
ber und breiter, die Augenhoͤhlen größer und hervor⸗ 
kragender, als beym Muflon. Da, wo die Kno⸗ 
chen⸗Naͤthe in der Gegend der Thraͤnenhoͤhle zuſam⸗ 2 
men ſtoten, iſt eine faſt dreyeckigte zerrißene luͤcke. 
Der linterfinnbacken ift dem vom Widder faſt 
ahnlich, außer dat die Flügel mehr rechtwinklicht 
aufwaͤrts gehen, auch iſt der Knochen an ſich ſchma⸗ 
ler und der untere Rand mehr gerundet. Die 
Schneide zaͤhne ſchmaler, als im Widder, ſtehen 
alle parallel, und endigen in eine gerade abgeſchnittene 
Schneide, weswegen die Seitenzaͤhne kuͤrzer und 
etwas ſchraͤg abgeſchnitten. Backenzaͤhne find in 
jeder Reihe ſechs, und ſie ſtehen etwas weiter von 
dem aͤußerſten der Kinnbacken, als am Muflon und 
Widder; oben beſtehen die drey hintern jeder gleich 
ſam aus zwey Wuͤrfeln, die vordern nur aus einem; 
unten find alle platter, der hintere beſteht aus drey 
Taͤfeſchen, die drey naͤchſten aus zweyen, der fünfte, 
aus einem, und der vorderſte iſt klein und abgeſtumpft. 
Die Hoͤrner beſtehen aus einer dunkelgrauen Sub 
ſtanz und find, ihrer beträchtlichen Groͤße ungeach⸗ 
tet, nur leicht, ſo daß beyde Hornſcheiden von ihren 
Knochen abgenommen zuſammen nur drey Pfund 
und viertehalb Unzen wiegen. Sie find in ruͤckwärts 
lliegender Richtung gleichförmig gebogen, neigen ſich 1 
nur wenig von einander ab, und wenden ſich mit den 
Spitzen wieder etwas einmwä 


en Hoͤrnern faͤllt gleich 


rts. Ihre Form iſt ſehr 
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| sat vorm mit ganz ſcarfer Kuntz die innere e Flöche ER 
platt, Die äußere flach erhaben, aber an der Kante 
bin laͤngsweiſe ousgefehlt, wodurch die Kante noch 

g dunner, ſchaͤffer und vorragender wird, die denn 

mit ohngefaͤhe vier dicken Knoten beſetzt, außerdem 


ungleich zerhackt und an der Stirn in einen ſcharfen 


Wi kel auslaufend it. Der andere Rand der r Hoͤr⸗ ® 
ner iſt dagegen glatt abgerundet, und wie die Seiten 
der Hörner ſanft gerunzelt. So viel das Horn an 


der Schärfe Knoten hat, fo viel laufen auch ſcharf 


abaeſ tzte ſtaͤkkere Runzeln um Ri die We 8 15 
Inne vorſtellen. a 
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Die 06 des Schoͤͤdels, mit einem unten von 


Groͤßte Breite zwiſchen den Jochbeinen 9 % 10 
Eine Mei der obern Backzähne ue 0 2 89 N 


der Spitze der Gaumerknochen zum Genickgelenk 
| gemeſſen, betrug N ee . e 
u Von der Spitze der Gaumknochen bis 
| an die Stirnecken der Hoͤrnen 0 6 3 
Eben dahin von der Spitze Der. Mar: mal 
fenfnohen 5 | 8 3 
Vom Scheitel zwichen den Stirnecken e 
der Hoͤrner bis zur aten dess , 0 
Hinterkopf? S 5 8 
Von dieſer Querrippe bis zur Oefnung er 
fürs Ruͤckenmak EN: m] 
Länge der Naſenknochen S 
Deren Breite ⸗⸗ or an ae 
Durchmeſſer der Oeffnung für NR 
ckenmark 2 * e 
DODurchmeſſer der Augenböblen FVV 
Kleinſte Breite der Stirn zwiſchen den r 
’ Augenhoͤhlen⸗ . e e | 
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Ser Abſtand der Backzaͤhne 
1 der Knochen, welche die Horn⸗ 
ſcheiden ausfuͤllen, lanaft der ſchar⸗ 
fen Schneide gemeſſn 1 
Ange der Hornſcheiden nach dem Bogen 2 
5 5 Date nach der Seite des Bogens I 
Abſtand der Stir enwinkel der Hoͤrner 
: von einander : 79 0 


x 


— der Horner in der mittlern Breite o 


— der hintern Ruͤndungen des 


Grundſtuͤcks der Hoͤrner E 


Größter Abſtand zwiſchen den Hörnern 


etwas uͤber den oberſten Knoten 0 | 
Abſtand zwiſchen den Spitzen Oo.‘ 


Ulnmkreis des Grundſtuͤcks eines Horns o 
Breite der Grundſtuͤcke e e e 
Deren Dicke a dr 
Entfernung der Hörner vom Rand der 
„ Augenhoͤhlen 1 2 


i länge des Unterkinnbackens von 1550 
Hohle der Schneidezähne Bi an die 


4 Backenecke o 


Hohe der Geitenflügel bis an 90 1 Ser | 
lenkfortſatz | , 1 8 


f — am andern Fortſatz : 0 3 
Eine Reihe der untern Badenzähne 0 


Lange der Schneidezöhne se ihren 
Hoͤhlen oO 
Preite aller Schneidesötne sufemmen 0 
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Mir ſcheint es, daß die Bezoarziege nicht allein 
im Aſiatiſchen Geburge zu Hauſe iſt, wo ſie in Per⸗ 


ſien nach Gmelin und Kämpfers, in 
Tatarey nach der Kirgiſen Bricht, und nach einem 


der großen 


mis 


1 Th 10%. is 


g 90 eh zun Sed. 


mir gebrachten Horn auch am Caucaſus drehe, 


wird; ſondern ſie koͤnnte ſich auch wol noch in den 


8 Europälſchen Alpen aufhalten. Daraus ließe ſich 


entſcheiden, warum d je Schriftſteller wegen des Stein 8 15 5 
bocks nicht uͤbereinſtimmen, und warum einige von 
deſſen Abbildungen z. B. die Riedingerſchen, wel. 


che dem Aegagrus aͤhnlicher ſcheinen, ſo virſchieden 


und von der Natur oft abgehend find. Es waͤre 1 
daher ſehr zu wuͤnſchen, daß aufmerkſame ſchweize⸗ 
riſche Naturforſcher die dortigen Aſpen⸗Ziegen aufs J 


neue beobachten und zoologiſch beſchreiben, oder nur 


Das Sfelet eines jungen Thiers, welches Buͤffon 


mit den hier gelieferten Nachrichten vergleichen moͤch⸗ 


ten. Daß es wenigſtens auf Creta zweyerley S Stein⸗ 89 
boͤcke gebe, hat Bellon aus Hoͤrnern dorther und RER 


von Cyprus geurtheilt (Obſ. Lib. I. c. 13.) Aldro 
vandus koͤnnte demnach auch wol unrecht vermeint 
haben, daß Plinius unter wilden Ziegen (Caprae 
ferae), die er ganz ausdruͤcklich (a. a. O.) vom 
Steinbock und Gems unterſcheidet, eine eigne Art 
verſtanden, wovon unſere Hausziegen entſproſſen. 


im raten Theil, unter dem Namen Capricorn, 


warten iſt. 7 1 
| Gi 81 Wer 
N 2770 Es wird dieſes Thier des Güldenſtädt hier im 
e unten bEIMMIEDEN W . 


aus dem Pariſet Cabinet abbildet, ſcheint nach den | 
Hoͤrnern zu urtheilen, auch vom Steinbock eine ganz 


verſchiedene Gattung geweſen zu ſeyn; doch iſt es 


wol nicht unſere Bezoarziege, ſondern naͤhert ſich 


mehr einer dritten Gattung von Gebuͤrgziegen, deren 
Beſchreibung von Herrn Profeſſor Guͤldenſtaͤdt, 
welcher ſie am Caucaſus zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, und anfänglich wegen ihrer Aehnlichkeit von 
dem Steinbock fuͤr nicht verſcheben gehalten, zu er⸗ 
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548 a Wer die hier gegebene Nachrichten von der Be⸗ 
FZBeoarziege und die Abbildung ihrer Hörner, mit dem 


Steinbock, von welchem ich ein großes Horn auf 


eben der ten Platte Fig. 4. vorgeſtellt habe, vers 
gleicht, der wird einſehen, daß unſere Hausziegen 
mit erſterer viel mehr Aehnlichkeit, als mit dem Stein: 
bock, beydehalten. Sonderſich zeugen des letztern 
dicke, kurzgebogene, an der Ruͤckenſeite breit gerun⸗ 
dete und knotige, aber gar nicht mit einer Kante ver⸗ 
ſehene Hörner, von einer betraͤchtlichen Verſchieden⸗ 
hert. Weil aber doch aus den oben angeführten, 
bey den Kirgiſen gar nicht ſeltnen Erfahrungen, und 
durch den beym Staatsrath Rytſchkof unter Ziegen 
fruchtbaren Steinbock ſo viel gewiß iſt: daß dieſes 
Thier ſich gern mit Hausziegen begattet, und mit 
ihnen fruchtbare Junge zeugt, fo fhrint mir ganz 
wahrſcheinlich, daß unſere Hausziegen eine von ur⸗ 
alten Zeiten her ſchon verbaſtartete, aus der Bezoar⸗ 
ziege und dem Steinbock, ja viellticht noch mit Zu⸗ 
ziehung oberwaͤhnter dritter, im Caucaſus nunmehr 
entdeckter Gattung, erzeugte Raße find, die nach 
Maßgabe der Vermiſchung abgeändert worden, im: 
mer aber noch die Formen der Bezoarziege am flär& 
ſten erhalten zu haben ſcheint. Dieſes angenommen, 
wird gar nicht ſchwer zu erklaͤren, woher die große 
Verſchiedenheit der Ziegengeſtalten in verſchiedenen 
Gegenden unſers Erdbodens entſtanden ſeyn kann; 
denn bey Schaafen verſchiedener Gegenden iſt die 
Abweichung nicht fo betrachtlich. Es kann aber auch 
ſeyn, daß die Ziege als ein für die kaͤlteſte Gebuͤrg⸗ 
gegenden erſchaffnes Thier, unter menſchlicher Hut 

in warme und ebne Gefilde verſetzt, den Einfluß der 
äußeren Umſtaͤnde ftärfer, als die zahme Nachkom⸗ 
menſchaft des für gemäßigtere Striche beſtimmten 
%%% d MMMuflonz 
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Muflons empfunden hat. N 85 es kann auch An die 
Vermiſchung des Schaafs mit der Ziege aufäßige 
Eindruͤcke gemacht und fortgepflanzt baben; welches 
mir wenigſtens bey der Ac . 19 3 — 
Si au ſeyn ſcheint, e . 
Doch wieder auf den Steinbock zu kommen! e 
| Deſſen ganzer Bau, die Staͤrke feiner Hörner, des 
Genicks und der Glieder, ſonderlich der Vorder fuͤße, 
welche im Sprunge am meiſten Widerſtand zu thun 
1 haben, auch die Bildung und Haͤrte der Klauen, 
zeigen ſo wie das ganze wilde Aus ſehen dieſes Thiers, / 
(wovon auch die zahm gemachten noch ſtarke Spur 
ren behalten) zu was fuͤr einer rauhen und gefaͤhr⸗ 
lichen febensart es von der Natur beſtimmt worden. 
In der That entfernt ſich auch der wilde Steinbock 
nirgend weit von den hoͤchſten Schneegebuͤrgen; | 
kommt auch im Winter nicht niedriger herab, als in 
die Waldgegend am Fuß der hohen Alpen, moßinein. 
(nach dem Zeugniß unſerer e und Jaͤ⸗ 
ger) der Muflon ſich niemals wagt. Waͤhrend der 
milden Jahrszeit beſteigt er die hoͤchſten waldloſen 
Gebuͤrge, weydet an den ſticklichſten ee 85 x 


Und hoͤrt ern unter ſte h 180 
Den Regen e und die Donner 4 
b 


1. 


rollen. 


Seine lebſte Nahrung ſind eiuer und: Se 
buͤrgſtraͤucher, daher hält er fich am liebſten da, wo 
die Zwergbirken, kleine Alpenweyden, Alpenroſen⸗ 
geſtrippe, und allerley Steinkraͤuter und Felſen⸗ 
Mooße haͤuſia wachſen. Bey dieſer Weyde wird 
er im 1 überaus: fett, ſo daß ers den e 
5 ber 
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A aber Pe Ye Bieten und Webengefräug, we ſches | 

Ä ihm in der Waldgegend nicht feh let, wohl aushalten . | 
kann. — Die Caragaſſen, welche mir die Steinn | 
boͤcke brachten, wußten von der Verwogenheit BF:! 


7 


zu Ausgang des Maymonats, und die Jungen ſind 
ganz dunkel von Farbe. Das Sommerhaar der 


Söghe oder Ceke „die Ziege sg und deren Zit⸗ 


ſich beym Springen ſehr wohl bedienen, auch ihrer 
Härte ohne Schaden von den gefaͤhrlichſten Felſen 
herabzuſtuͤrzen, wobey fie ſich den Kopf zwiſchen den 
Vorderfuͤſſen verbergend auf die Hörner zu werfen 
5 wiſſen „nicht wenig zu erzählen. Der alte Stein⸗ 
bock, welchen ich erhielt, hatte, durch einen ſolchen 
Sturz, das rechte Horn nicht weit vom Kopf abge⸗ 


haben ſolche verſtaͤmmelte Steinboͤcke die, auch unter 
den Sibiriſchen Voͤlkern bekannte Fobe! vom Gebuͤrg⸗ 


‚gefährlich die Jagd des Steinbocks ſey, laͤßt ſich aus 
obigen genug denken; am leichtſten gelingt fie m 
Winter, wann das Thier ſich auf den hochſten G⸗ 

buͤrgen nicht mehr halten kann, oder wenn man bey 
den ſalzhaften Self en, wohin fie zum Lecken kommen, 


aus ohngefaͤhr zehn Thieren beſtehen; die Ziege folk 


dien zum Steinbact, Kr 28 5 


ſer Thiere im Felſenklettern, von ihren entſetzlichen 
Sprüngen und der Steifheit ihrer Füße, welcher fie e 


4 . 


brochen, und der uͤbrig gebliebene Theil war mit einer 
hornartigen Narbe wieder überwachfen. Vielleicht 


Einhorn zum Theil veranlaßt. — Wie ſchwer und 


auflauert, welches auch die Sibiriſchen Jagpvoͤlker 
wohl beobachtet haben. — Nach eben dieſer ihren 
Berichten ſollen die groͤßten Heerden von Steinboͤcken 


kleiner ſeyn, und kaum anderthalb Spannen lange 
Hoͤrner, auch viel kleinern Bart haben, fi ie wirft erſt 
Erwachſenen ſoll kurz und roͤthlich, wie Rehhaae 


ſeyn. — Die Caragaßen nannten den Steinbock 


lein 


5 Pr Anhang um Steinsod. 


| den Baschi; es ſcheinen aber dieſe richt aus 5 
Br den Mongollſch⸗ Kalmuͤckiſchen Benennungen der 
5 Hausziegen entſtanden zu ſeyn/ nach welchen der 
Hausbock Takja, die Ziege Jama und das Böck 
ein Gßijd oder Jdſhiga genannt wird. Der Mon. 
pg9eioliſche Name Takja iſt auch bey den Chineſern für 
den Steinbock uͤblich, deſſen Hörner fie, wie 7 
loch die Tuͤrken, zu Verfertigung der beſten und 
ſtaͤrkſten Bogen ſuchen, auch zum mediciniſchen Se, 
1 brauch, ſonderlich zum raͤuchern in hyſteriſchen Zu⸗ 
füllen, vorzüglich empfehlen, ah 5 1 die Kol 
f ae Aerzte wiſſen. 


Alte Steinboͤcke nehmen © wie in we Beſchrel 
bung gleich umſtaͤndlicher geſagt werden ſoll, an 
Hals, Fuͤßen, und ihrem größern Ziegenbart, eine 
ſchwarze Farbe an; eben fo wie das Argali, dern 
Hirſch, auch die im erſten Stück dieſer Sammlun⸗ 
gen beſchriebene Hirſchantelope, und andere wieder⸗ 
kaͤuende Thiere im Alter, ſonderlich am Kopf und 
Vor dertheil ſchwaͤrzer oder dunkler zu werden pflegen, 
da denn der Hirſch auch zugleich um den Hals und 

die Schultern zottig und langhaarig wird, und den 

rechten Hippelaphus des Ariſtoteles oder Trage⸗ 

Aouphus des Plinius vorſtellt, den dieſe nur um den 

1 Fluß Phafis zu Haufe glaubten, und Buͤffon für 

eine eigne Ausartung des Hirſches haͤlt, 28) da doch, 

ſo viel ich weiß, in meitläuftigen Forſten die aͤlteſten 
1 Vale alle dieſes A U 


>» 


28) Fuͤr den ardenniſchen Hirsch. 8. Ch. IX. p. 43. 
Allg. Siſt. d. Nat. XII. J. p. 38 | G. 1 
* . | 
* 24 1 
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Wuhan zun Ckeinbe, 3, 


Oibhnleich wir den Steinbock noch immer in den 
hohen Alpen von Europa einheimiſch haben, ſo iſt einn 
doch nur von ſehr wenigen Zoologen nach der Natur 
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beſchrieben, und ſeine Geſchichte noch lange nicht 


vollſtaͤndig. Die neuern haben denen von dem 


wackern Conrad Gesner geſammleten Nachrichten 
nichts betraͤchtliches zuzuſetzen gewußt, bis Buͤffon 
einige neue Nachrichten und die Beſchreibung eines 


., ganz jungen Steinbocks lieferte, zugleich aber, ſtatt 


ein neues licht aufzuſtecken P die Maturgeſchichte die⸗ 
ſes Thiers, wie ich genugſam gezeigt zu haben glaube, 


vielmehr in neue Verwirrung ſetzte. “) Auch iſt 


feine Abbildung des Steinbocks nicht die beſte, die 


in der Encyklopaͤdie mit aufgeſetzten fremden Hoͤr⸗ 

nern nicht viel glͤckſicher verbeſſert worden iſt. In der 
That iſt auch keine einige bisher geſtochene, auch nicht 

die Kidingerſchen Abbildungen, welche mehr die 


Bez 


darziege auszudruͤcken ſcheinen, der Natur recht 


getreu. In der Menagerie des Prinzen Eugen, 


— 
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welche 


) In der eben (Not. g) angeführten d. Sallerifchen 


Reeenſion ſteht zur Naturgeſchichte des helvetiſchen 
| Steinbocks ein nicht unwichtiger Beytrag, den ich 


nicht unangefuͤhrt laſſen kann: „Wir haben einmal, 


ſagt der Herr Recenſent, einen noch jungen und 


„ungehörnten (Steinbock) geſehen, der von der ges 
„meinen Beſchreibung ſehr abging, ein freundliches, 
„ſchmeichelhaftes Thier war, feinem Meiſter gern 
„auf die Achſeln mit den Vorderfuͤßen ſprang, eine 
„angenehme, graue, kurze Wolle harte, und mit 
„feinem Weſen mehr ins Hieſchgeſchlecht ging; es 
„war aber zwiſchen den Alpen, da wir keine Gele; 


6555 „genheit zum Zeichnen, oder zu genauen Wahrneh— 


1 | > N 1 25 } 3 
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„mungen hatten. Das Auge haben wir doch zer⸗ 
„gliedert.“ — 
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1 welche in länglichtem Format geſtochen iſt, findet ä 


ſich eine im Sommerhaar vorgeftellte Figur des 


Steinbocks, welche mir am 


doch auch nicht alle Proport 


lich die Hoͤrner zu groß giebt. Die Hoͤrner vom 


Steinbock find verſchiedentlich, z. B. im Mufeo 


kammer abgebildet. — 


} 5 5 


Es ſchien mir demnach noͤthig, eine neue, nach 


der Natur, gezeichnete, beſonders das alte Thier, 
welches ich gehabt habe, ausdruͤckende Figur zu lie⸗ 
fern, an welcher ich nur das abgebrochene Horn urch 
den Zeichner erſetzen laſſen. Die Beſchreibung, 
welche hier zugleich folgt, habe ich fo vollſtaͤndig, als 
mioͤglich, zu machen geſucht. Weil mir aber beyde 


Thiere ausgeweidet gebracht wurden, ſo hat die Be⸗ 


ſchreibung der innern Theile nicht geleiſtet werden Fön 
nen. Indeſſen findet man ſelbige beym Buffon. 


vorzuͤglichſten ſcheint, 
ionen genau und ſonder⸗ 


Mioucſcardino und in Olearii Gottorpiſcher Kunſt⸗ 


FR 


Die Beſchreibung des Sibiriſchen Steinbocks 


iſt bey dem Herrn C. R. Pallas folgende: 


„Er iſt kleiner als der Muflon hat mehr die 


— 


Bocksgeſtalt, eine gedrungenere und ſtarke Bildung, 


kuͤrzere Fuͤße und ſonderlich fleiſchichtere und ſchwe⸗ 
rere Vorderſchenkel und Hals. N . 
Der Kopf, wie vom Bock, mit dicker, zu: 
ſammengedruͤckter, gebogener Schnautze, ſchmal, 
erhobner Stirn, hohem und zottigem Scheitel. 


9 Die Naſenloͤcher find nur am Rand und im 


Winkel, wo ſie an die Scheidung ſtoßen, kahl und 


ſchwarz, die Oberlippe iſt durch eine ſcharfe Furche 


getheilt, beyde Lippen aber bis an ihren Rand mit 


glatt anliegenden Borſten behaart, welche am Kinn 
ſtrahlend von einander ſtreben. Barthaare find 


— 
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an 
der 


neigt; am alten Steinbock alle, [ehr obgeſchl fen. N 


Mitte ſchwarze, dichtſtehende Wimpern. Eine 


der e gar nicht vordanden, und nur einige 72 A 


miſchten grauen Haaren. 


a breyrippigt iR, „ganz behaart, Stirn und Scheitel 
find mit langen, wildſtehenden Haaren bedeckt, die 


för gerade Wan I ſchelformig zuruͤckgebo⸗ 


ens zum Stenbod 5 0 


‘ 


aerfirente längere Borſten am Kinn. 
Die innere Seite der Lippen iſt, bis an . 


155 Schnedezzone am Rand gekerbt, und in den Backen FR 0 | 
5 mit den gewöhnlichen Fleiſchzotten beſetzt. Die - | 
Schneidezaͤhne ſchmal, die vier mittlern Hänger, 4% 


die uͤbrigen etwas einer und gegen die mir'ern 9. 1 


Oben auf der Schnauze ſtreben die Haare 1 


| 

| 

| ‚aufwärts, zan den Seiten find ſie gegen den Bart 25 | 
abgeſtrichen, auf der Stirn fteahlend und lan zer z. 
| 

| 


vor den Augen, theilet ſich die Richtung der Haare, 
und macht, gegen die Stirnhaare laufend, eine N ich, 17 
ale Re vom Augenwinkel gegen die Döner „ 
gu ſte en. RT | 

Der br 1 Kinn über zwey oll 


— 


zurückgeſtrſchen, gegen den Hals aber ausgebreitet 


und wild. Beym alten Steinbock hiengen die H gare 


unter der Kehle auf neuntehalb Zoll und am jungeft 1 


auf fuͤnf Zoll herunter, und: waren wie an einer 
ſchwarzen Pferdemaͤhne; beym jungen mit einge⸗ 


Die Augen nicht groß; schwarze 3 rück wörtz 
ſtehende Borſten, find über und unter dem. Auge zer⸗ 
ſtreut, das obere Augenlied hat allein und nur in der 


Thraͤnenhoͤhle iſt gar nicht vorhanden. 4 


Die Ohren mittelmuͤßig, auch inwendig i bis 
auf das innerſte der Hoͤhlung, welche der Fänge nach 


auf der Stirn 2“ 4, am Genick bis 3 Zoll meſſen. 
Die Soͤrner ſind ſchwarzarau, am Grund⸗ 


ie 2 
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gen, von einander und mit der Spitze wieder etwas 
einwaͤrts ſtehend, Übrigens zuſammengedruͤckt, am 
meiſten gegen die hohle Seite; am Ruͤcken dagegen: 
breiter, ziemlich platt, mit Querknoten abgeſetzt, 
und uͤberdies noch leicht gerunzelt und nach der Lange 
gefurcht. Die äußere Seite iſt uͤberhaupt platter, 
und das Ende glätter und mehr zuſammengedruͤckt. 
Dier junge Bock hatte an jedem Horne ſechs Kno⸗ 
ten, doch nur die drey untern recht hervorragend, 
die übrigen abnehmend, und alle ſechs nahmen, in 
gleichem Abſtand mit einander, ohngefehr zwey Drite- 
theile der ganzen laͤnge ein. Das ganze Horn des 
alten zeigte dreyzehn Knoten, die ſechs untern naͤ⸗ 
her an einander, nur dicken Runzeln ähnlich, die 
übrigen rundlich, und der letzte kaum Z der ganzen 
Lange von der Spitze; vom rechten Horn war nur ein 
oll langer Stumpf, mit ſechs dicken Runzeln und 
am Ende rund benarbt, uͤbrig. — Das groͤßte 
Aae me ‚ welches ich einzeln in Sibirien era 
halten, mißt nach dem Bogen 219“ 5“, und hat, 
wie es auf der fuͤnften Platte von der innern Seite 
vorgeſtellt iſt, ſechszehn Knoten, die an der aͤußern 
Seite ſtark abſetzen. Ein anderes 21.6 5“ langes 
hat 18 Querknoten, die wie eine dicke Runzel ſtark 
herausragen, und vier flache Erhebungen gegen die 
Spitze. 5 F 
1 e dals iſt überaus ſtark und wie die Schul- 
tern, Vorderſchenkel und Wamme, mit laͤngern 
etwas zottigen Haaren verſehen. e 
Die Bruſt iſt groß aber ſehr zuſammengedruͤckt, 
um dem Thier einen ſchmaͤlern Schritt fuͤr ſeine Fel⸗ 
ſenſtege zu verſchaffen. ERS | 
Die Sinterkeulen find kaum ſo fleiſchigt, als 
dle zum Aufhalten des Körpers im Sprunge mächtig 
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a Vorderſchenkel. Die Süße fü nd, gegen 
den Muflon verg lichen, kurz „dick und uͤberaus ſteif. 
Die Spa tung der Füße geht vorn bis zwiſchen die 


obern Glieder des Unterfußes herauf, damit die 
Blauen ſich vorn deſto weiter aus einander begeben 
benen dieſe ſind kurz, gerade abgeſtumpft, übers 
aus hart, untenher abgefchliffen, ſchwarz, bis auf 
den gelblich durchſcheinenden Rand; die vordern ſind 


$ en und an allen vier Füßen iſt zwiſchen den 
Klauen nur nach hinten zu eine ſehr ſtarke, unde⸗ 


baarte Querfalte der Haut befindlich. Die After⸗ 


klauen gleichen nur Warzen, deren aͤußere Seite 


platt; an den Hinterfuͤßen find fie größer und platter. 


Der Schwanz iſt kurz, unten ganz kahl, oben 
mit langen Haaren behangen, an der Seite und hart 


am Rüden weiß, oben mit einem ſchwarzen Schilde, 
welches die Spi tze bedeckt. Unterm Schwanz iſt ein 
kahler dreyeckigter Platz, mit dem zuſammengezoge⸗ 


nen After in der Mitte, und von ſelbigen breitet ſich 


unter den Schwanzknochen eine halb zirkelfoͤrmige 


Hoͤhlung gegen den Ruͤcken hinauf aus. 
Zwiſchen den Keulen find keine Höhlen vorhan⸗ 
den, ſondern alles behaart, bis auf zwey kahle, mit 


einer Warze bezeichnete Stellen vor dem Hodenſack, 
welcher weißhaarig iſt, und etwan eine Spanne vom 


After abſteht. 
Das Winterhaar iſt am ganzen leibe ziemlich 


| wild und Ziegenartig, nicht (wie bey Hirſchgattun⸗ 


gen) zerbrechlich und gewellt Von außen iſt es ziem⸗ 


lich eben und nicht haͤngend, an der Haut mit einer 
weichen, hellgrauen Wolle reichlich gefuͤttert. An 
der Bauchſeite des Rumpfs iſt dieſe Wolle ſparſamer, 


die Haare aber länger, an der Bruſt bis drey Zoll 


a alt anliegend: am 9 faſt vierzoͤllig; 
G 3 N hin⸗ 


. 
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1 F it das Rückenhaar kaum 2— 4 au bed und 
% ſieht gleichſam abgerieben „gegen den Si wanz wird 
ks noch kurzer. An Genick und Hals hatte das alte 
T Shier mehr als vierzoͤllig, der junge Bock etwas über 
bdreyzoͤllig Haar. An den Fuͤßen liegen die Reifen 
Haare ganz ſchlicht an, find aber doch faſt einen 
15 Joll lang. Die Farbe des jungen Steinbocks am 
eh Kopfe, Hals, Rücken, Seiten und ußerlich an 
den Schenkeln ſchmutzig fahlbraͤunlich, mit einem 
ſchwachen, ſchwaͤrzlichen Ruͤckenſtrelfen. Das Vor⸗ 5 
| dertheil mit ſchwaͤrzlichen Haaren gemiſcht, das Hin⸗ 15 
tertheil lichter. Untenher war das Thier weiß; ſo 
iſt auch die innere Seite: der Schenkel, das Unterſte 
der Fuͤße, das Aeußerſte der lippen und der Steiß; 
mit Schwarz vermengt, das Uebrige der lippen, der 
vordere Rand der Ohren, und die Vorderſeite der 
Hufe; ganz ſchwarz der Bart, das Ende des 
Schwanzes von oben, und ein großer Bieresigte ’ 
Fleck am Vprderfuß über dem Knie. e 


e Am alten Bock war ſchwarz, mit 19 1 9 9 
üchen Haaren vermiſcht, ein großer den Kopf in der 
SGSeegend des Barts, quer Über bedeckender Raum, 
ns i Unterkinnbacken, die vordere Seite der Ohren, 
die Wamme, ein breiter auf jeder Seite des Bruſt⸗ 
beins laufender Streif ‚und der Ruͤckenſtrich, wel⸗ 
cher hier nicht bis an den Schwanz reichte und noch 
ſchwaͤcher „als am Jungen, war. Ganz ſchwarz 
der Vorderfuß uͤber dem Knie und die Untertheile 
der Fuͤße, außer daß die Hinterlaͤufte hinterwoͤrts | 
weiß und ein weißer Fleck am Vorderknie zu ſehen 
war. Ein ſchwärzliches Band gieng von den Bauch⸗ 5 
t laͤngſt dem vordern Rande der Schenkel her⸗ 
Ber. ab und umſchließt e das ee Um 
N den 


denn Schwanz war der Steiß ganz weiß, doch nicht 
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iche Pud, oder ein hundert ſechs und fiebengig und 


turg. merkw. Thiere. Al. Tab: 4Jl. p. 32. u. ſ. w. 
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ſo breit, als am Argali. Sonſt glich dieſes dem 
juͤngern Thier, außer ſtaͤrkerer Beymiſchung von 
ſchwarzen Haaren, ſonderlich am Kopf. 


i a a „ N i 4 N 
Der alte Steinbock wog aus geweydet vier ruſ⸗ 


ein halb medieiniſche Pfunde; der Junge gleichfalls 
ausgeweydet etwas über 130 Pfunde. Das linke 


Horn des erſtern allein wog, nachdem es hart am 
Kopfe abgefaget war, acht Pfund.“ Pallas Na⸗ 
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PER. Hi tn Rh 
a Teds 15 
Kaukaſſcen Steindods 
aus des 


a 5 . * FR Re > 
18 Seren Akademiker lebe 
a Bintesfaflenen Papieren. *) 


5 Cole R. Dallas bebte Eins der werk⸗ 
® wuͤrdigſten Thiere, die der nunmehr verſtor⸗ 
bene Herr Aademifus Guͤldenſtaͤdt, waͤhrend fei- 
ner Reiſen im Kaukaſus entdeckte, iſt eine Gattung 
von Gebirgziegen „welche derſelbe anfänglich als 
eine bloße Spielart des Steinbocks betrachtet hatte, 
| nachmals aber, mit mir, für eine ganz eigene, ver 
e muthlich uͤber das ganze Gebirge von Perſien und 
Dh Indien erſtreckende Gattung erkannte. Ich habe der 
ſelben ſchon in der eilften Sammlung meiner Spi- 
1 eee S. 48. 9) Erwähnung gethan, 
n 3 


} 


4 


— RN 1 


5 9 Mit einigen Veränberungen au dent oten n Shit ; 

des dritten Banzes der Acta Academ. Imp. Scient. 
Petropol. Bei in Pallas Neuen dischen Be 
Beytraͤgen Ch. IJ. p. 386. u. f. Iab. II. 
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En des ante dcn Steinbocks. 1% 


und bis vom gemeinen Steinbock und vom Be⸗ 
zoarbock, deſſen Befchreibung in eben der Samm⸗ 


lung mitgetheilet iſt, unterſchieden. Da mir nun 
die nachgelaſſenen Papiere des feel. Mannes zur Aus⸗ 


gabe uͤbergeben worden , fo mathe ich zu allererſt die 
darinn befindliche? B ſchreibung dieſes ſeltenen Thie⸗ 


res, mit der dazu gehörigen Abbildung bekannt, des 


ren Ausgabe der Verfaſſer um des willen ſcheint ver⸗ 


ſchoben zu haben, weil er immer noch ein ſolches 
Thier vom Tereckfluß her zu erhalten, feine Beſchreie 
bung daraus zu ergaͤnzen, und die Zerglieberung s 


bebzufögen verhofte⸗ 


In den Schriften der Petereburgiſchen Aka- 


demie der Wiſſenſchaften find, beym lateiniſchen 
Original dieſer Beſchreibumg, die Abbildungen ſo, 
wie fie der feel, Verfaſſer hinterlaſſen, nachgeſtochen 
worden. Von dem maͤnnlichen Thieren iſt namlich 


nur der Kopf, und das weibliche Thier ganz vorge 


ſtellt. Auf der hier beygefuͤgten zweiten Platte 
aber, wo die unterſte Figur oder der Vorgrund ei⸗ 


gentlich dieſe kaukaſiſche Ziege abbildet, habe ich den 
Kopf des mannlichen Thiers, mit dem (nach der Be⸗ 


ſchreibung) ganz aͤhnlichen Koͤrper des Weiblichen, 
zuſammen gefuͤgt; und weil mir, erſt nach der Aus⸗ 


gabe des oben angeführten Theils meiner Spieilegia, 
eine ſkizirte Farbenzeichnung zu Händen gekommen, 


die der ſeel. Gmelin in Maſaderan, nach dem ihm 


gebrachten Bezoarbock, deſſen Hörner ich im ges 
dachten Spigilegio (Faſe. XI. Tab. V. Fig. 230 


vorgeſtellt habe, verfertigen laſſen; fo habe ich dieſe 
auf dem Hintergrunde eben der Platte ( Pl. 11.) 
beygefuͤgt, weil ſie wenigſtens beſſer, als die elende 
Kaͤmpferſche Figur, von dieſer merkwuͤrdigen Here 
siege« eine Idee zu geben dient; wegen deren Be h 
G8 bung 


155 1 | abe 


bung ich mich uͤbrigens auf das, was in augefübeter 
Sammlung. der Spieleg:- geſohe iſt, beziehe. DR 
8 Der Raukafifche Steinbock it in Oſſetien 
und Cachetien, wo das Schiefergebirge ſehr hohe 
Koppen und Ricken macht, imgleichen um den Ur⸗ 
ſprung der Füße Tereck und Kuban ſehr häufig. 
Der feel. Guͤldenſtadt erhielt zwey Koͤpfe von Boͤ⸗ 
cken, und nachmals eine ganze Ziege dieſer Art, deren 
Eingeweide aber ſehr zerriffen waren, aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden, und machte darnach die nachſtehende 
nicht ganz vollſtaͤndige Beſchreibung. Die Oſſetinen 
nennen dieſes Thier Zebüderer; die Dugoren Sa⸗ f 
baudur; die Tſchetſchener, Karbu! acken und In⸗ 
guſchen, Soch; die Tſcherkaſſen, Fu 
die Tartaren, Prus; die Ruſſen Tur; uno im 
Diſtrikt Dido wird es Athla genannt. DE 
Merkwuͤrdig iſt es, daß der rechte Spbiinbock, ü 
| den ich aus Sibirien genau (am obenangef. Ort) be⸗ 
ſchrieben habe, und deſſen unſern Sibiriſchen ganz 
ähnliche Hoͤrner fuͤr Hrn. Guͤldenſtaͤdt aus der 
. Schweiz uͤberſchickt worden find, enttoeder gar nicht 
im Kaukaſus zu Hauſe iſt, oder wenigſtens dem ſeel. 
Mann nie vorkam. Dagegen hält die von mir be⸗ 
ſchriebene und beſtimmte Beʒoarziege die umliegen⸗ 
den niedrigern Gebirge beſetzt, wo ſich auch die Gem⸗ 
ſen aufzuhalten pflegen. Gedachte Bezoarziege wird 
auch in den dortigen Landesſprachen unterſchieden 
nnd heißt in Oſſetien Tzan, bey den Tſchetſchenern 
Bodſch, bey den Georgianern in Kewi Achmetſchi, 9 
um Tiflis und Ateni aber Gereauli Teha oder die 
wilde Ziege. Guͤldenſtaͤdt konnte davon nur Hoͤrnen 
erhalten, und urtheilte, ſo wie ich, daß dieſes Thien 
Kaͤmpfers Bezoarziege, und die eigentliche wilde 
Raße unſerer Hausziegen ſey. Das en einer 2b 
| en 
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Beeſchreib des Kaukaſiſchen Steinbocks. 105 
chen Bezoarziege vom Kaukaſus, welches im Akade⸗ 


A 


x 


mifchen Nacuralienkabinet verwahret wird, mißt 


nach dem Bogen 39 Zoll und 27“. nach gerader 
= inte; das Grundſtuͤck hat 3“ 9“ im Durchmeſſer, 


und 9“ 6“, im Umfang. Deſſen ganze Geſtalt und 
Bildung iſt denen von mir beſchriebenen Perſiſchen 
Hoͤrnern vollkommen ähnlich. kt. 


Der Kaukaſiſche Steinbock hält fi, wie 
ſchon zuvor beylaͤufig erwaͤhnt worden, auf den aller? 


bioͤchſten, kahlen und felſigten Gipfeln der Schiefer⸗ 


gebirge auf, dahingegen die Gemſen (Dugoriſch 
Ste) niedrigere und ſanftere Alpen lieben. Der 


Kaukaſiſche Steinbock ſoll im November bruͤnſtig 


ſeyn, und im Aptil werfen die Ziegen, ſo daß ſie, 


5 


wie unſere Hausziegen, fuͤnf Monate traͤchtig ge⸗ 


hen. Man fängt oft Junge davon, die aber, ſo 
wee die von Gemſen, in der Gefangenſchaft bald 
ſterben. Niemals wollen die Einwohner des Raus 


kaſus bemerkt haben, daß ſich wilde Boͤcke unter die | 


zahmen Ziegen mifchen und belegen. Das Fleiſch 
des Kaukaſiſchen Bocks wird unter den Bergvoͤlkern 


und Georgianern für eine beckerſpeiſe gehalten, und a 


die Hoͤrner dienen bey ihnen ſtatt ver Pokale. Fol⸗ 
gendes iſt die Guͤldenſtaͤbtſche Beſchreibung dieſes 
Die Voͤpfe der Boͤcke waren dem Kopfe eines 
Hausbocks zi mich ähnlich, nur größer; die Schnauze 


ſtumpf, etnes kahl, mit nahe zuſammenlaufenden 
Naſelöchern, die kaum den Daumen einlaſſen. 


Das Profil der Schnauze und Stirn geht gerade 
flott, und die Stirn iſt platt und ziemlich breit; die 


Seiten des Kopfs gedruͤckt. 


. 


Das Maul iſt Hein, mit dicht anliegenden, 


behaarten lippen. Vorderzaͤhne find nur im Uns 
BER 35 ö ter⸗ 


(> 


7 25 
0 7 
we, 1 5 
m \ = « bp > — 


“106 ON  Aang. IR: iM — — . 
erkiefer und zwar achte vorhanden; fie ſtehen i in einem 
‚Birke, die außen immer kleiner, alle keilfoͤrmig ge⸗ ; 

5 ſchͤͤrft und breit. Backenzaͤhne find oben auf jeder 
Seite acht, unten ſieben, alle ausgekehlt; die drey = 
vorderſten und der letzte jeder Seite haben nur ein 
fache Kronen. Die Wangen 1 find inwendig im 
Munde mit Zotten beſetzt, wie bey andern wieder⸗ l 
Faͤuenden Thieren. Der Gaumen bat 10 wenig . 
erhaben; Querfalten. 1 5 | 

Der Bocks bart iſt drey Sete von der 5 
- Unterlippe „ zuruͤckgeſtrichen, und bey den Böden 
vier zei lang; bey den Ziegen hingegen fehlt er 
gänzli 810 

Die Augen fiehen auf der Seite des Kopfs, 
weit von der Schnauze, und lange Borſten beſi isn 
die Augenbraunen. ar 

Die Ohren ſtehen hinter den Augen und etwas 
niedriger, {p’ 6, haarigt, und inwendig nur mit einer BE 
Bi Mitt: lippe. | 

Die laͤngſten Haare n Kopf ſind im Winter 
30 lang ‚an Stirn und Sinterkopf länger und wir⸗ 
belartig, ſchwarzbraun, mit lichebraunen vermischt, 
Weder Thraͤnenloch noch Warzen fi nd zu be⸗ E 
merken. 

Die Soͤrner erwachſener Böcke, (wie die Fi⸗ 
gur des Vorgrundes auf der zweiten Platte vor⸗ 
ſtellt) ſitzen hart uͤber den Augen, faſt dicht an ein 
ander und ſind ſehr groß und ſchwer. Ihre Kruͤm⸗ 
mung iſt ruͤckwaͤrts und auswärts, die Spitzen aber 
wenden ſich wieder einwaͤrts. Sie find ſchwaͤrzlich, 
abgerundet „dreyeckigt, mit zwey nach vorn, und 
einer breitern nach hinten ſeyenden Flaͤche. Von 
den Vorderſeiten iſt die obere mit 10 bis 14 An 
ten Keb welche gegen die epi bin far .. 

N ker a 


f ** 
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Beſchreib. des Kaukaſiſchen Steinbocks. 10 | 


ker e „ nach der Spie zu aber ſi ſich ver⸗ 
lere e 

Fiolgendes find ar Propartioien des Kopfes 

755 von den Boͤcken. ee 
Von der Naſe bis zum Hinterhaupt 050 43% O. 


ra —— zum Auge „„ 
— um Gehoͤrn⸗ 9 
— — — HI 11 
Die Oefnung des Maus 2 6 
: des Auges ? eee ee par 
7 Länge des Ohrs ar 
| 55 der Hoͤrner am Kopf = "6. 
— — mit ihren ige 330 


Die Ziege hat fehr kleine Soͤrner, die bey Er⸗ 


1 rear kaum die länge der Ohren und die Dicke 
eines mäßigen Fingers haben. Sie ſtehen aufwoͤrts, 
maͤßig aus einander, und find ganz wenig gekruͤmmt. 


Nach der Dicke find fie ſehr zuſammengedruͤckt, und 
haben vorn eine ſchmale, an der innern Seite aber 


eine breite, ſtark gerunzelte Slaͤche „ nur die Spitzen 
derſelben ſind ganz glatt 


Die Farbe dieſes Thieres iſt oben aus dem 


4 hirſchfarbigen braun, am Bauch und Hintertheil 
weißlich, an den Fuͤßen ſchwär lich. — Die Naſe, 


lippen, und der Unter Einnbaden bis an den Bart 
ſind ſchwarz; die Kehle und die Janſeite det Ohren 
weißlich; der Reſt des Kopfs iſt grauſchwarz mit 


untermiſchten gelblichen Haarſpitzen. 
| Der ganze Hals, Rücken, Seiten und Keulen 
ſind hirfchfarbig braun, ein dunkler Streif läuft vom 


Genick zum Schwanz. Die Bruſt iſt ſchwarz mit 


— 


weißlichen Haaren gemiſcht; der Bauch aus dem 


grauen, und der Hintere aus deim gelblichen — weiß. 


Die Wodefüße ſind hinten faſt bis an die 00 
263 


— 8 ö — 


n 7 
8 


1 5 N 


herunter 1 bis = die Mitte der Röhre 
ſchwarz. Die Keulen ſind inwendig gelblich weiß; 


der Unterfuß ſchwarz, außenher mit einem laͤnglichen f 


weißgelben Fleck. Der Schwanz 95 ſchwatz, unten 


am Grundſtuͤck gelblich. 


Alles Haar iſt zem harſch Rs glatt anke 


gend, anderthalb Zoll lang, mit einer grauen Welte 
am Mäcken und Seiten vermiſcht. ö 


Der Sals iſt ſtark, der Rumpf feen zu⸗ Er 


. farmmengebrüct, Der Schwanz kurz, ziemlich Dir 
und mit abgeſchl iffenen Haaren beſetzt. 

Die Fuͤße ſtark und kurz, ohngefehr gleich lang, ; 
die Doppelten Klauen ſind ſchwarz, am aͤußern Rande 
weißlich, ohne zwiſchenliegender Hautfalte, aber mit 


einem weißen Haarbuͤſchel in der Theilung an allen 


Fuͤßen. Die Afterklauen find koniſch, etwas zer⸗ 
hackt und gleichfalls ſchwarz. 5 e 
Die Siege hat nur zwey, durch einen behaarten 


Strich von einander abgeſonderte Zitzen. Die weib⸗ 


liche Oefnung iſt vom After durch einen kahlen Zwi⸗ 
ſchenraum abgeſondert. 


Fioolgendes find die Proportionen bes wasche. 


nach Pariſer Maaß. 


* 


* 
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Ganze fange von Bir Schnauße! bis zum N 0 
Schwanz x 15 RN or 
Höhe des Thiers zwiſchen den Schultern 31 0 t 
— , am Hintergeſtelle 33 570 ˖ 
10 00 des Kopfs bis an die Hörner 12 68 73 ir 
Umfang der Schnauze 8 
— des Koypfs bey den Hörnern „18 A 
Laͤnge der Ohren 4 8 
% — Hoͤrner e e 
| u. ſ. w. Pallas a. a. O. 
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ſo ſieht man, daß ihre Naſe nicht ſo weit zuruͤcklieat, 
als die Naſe des Ziegenbocks, daß fol lich auch die 


3 


dem Zieegenbocke ſich blos durch die Hoͤrner 
zu unter ſcheiden; betrachtet man fie aber genauer, 


Oberlefze nicht fo weit von den Naſelöchern hervor⸗ 
geht, und daß die Stirn nicht ſo erhaben iſt, und 


eben dieſe mindere Erhebung zeigt ſich nicht weniger 


unten vom untern Kinnbacken an, bis zum Stirne 


blatte, zur Stirne und zur Scheitel des Kopfes hin. 
In dieſem Stuͤcke gleichet die Gemſe mehr dem Wid⸗ 


der, als dem Ziegenbocke, allein, iht fehlet die Bo⸗ 
genform des Stirnblattes, die der Widder har, und 


‚überhaupt iſt ſie allemal dem Ziegenbock ähnlicher; 
ſie hat eine eben ſo kurze Schwanzrippe, ihre Beine 


aber ſind ein wenig dicker; ſie hat keine lange Haare 


unter dem Kinne in Geſtalt eines Bartes, und eben 
ſo wenig Duͤtten von Druͤſen vorn an dem Obertheile 


des Halſes. 


Die Soͤrner der Gemſe ſitzen über dem Hinz 
tertheile der Augenraͤnder, ſtehen empor und neigen 


— 


x 


ein wenig nach außen und mit ihrem Untertheile 


ſogar auch nach vorn; die Spitzen ſind wie Haken 


nach hinten und niederwaͤrts gekruͤmmt; der Unter⸗ 


theil dieſer Hoͤrner iſt beynahe rund, uͤbrigens ſind 


„ 


ſie an den Seiten platt; ſie haben eine braune Farbe, 


(Jie Gems ſcheinet dem erſten Anblick nach, ven 


* 


0 


ſich in dem groͤßten Theile ihrer länge von unten auf, 


mit kleinen länglichten Streifen, und quer laufenden | 


Ringlein, die kaum ſichtbar find. 
. 16 Das 
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110 Anhang zur Gemſe. LE 

Das Saar der Gems ift laͤnger und weit dicker, ON 
als das Haar des Ziegenbockes; der Obertheil des ki 
Mauls, das Stirnblatt, der Raum zwiſchen den 
Augen und Hoͤrnern, und der Hinterkopf einer Gems, 
die ich zu Ende des Septembers beſchrieben, hatte 
Leine ſehr blaße falbe Farbe; die Oberlefze, der Unter⸗ 
kinnbacken und die Kehle waren von gleicher Farbe; 
mn jeder Seite des Kopfes fapd ſich ein breiter ſchwaͤrz⸗ 
ücher Streif; dieſer Streif ging nach vorne zu in 
zwo Spitzen aus, wovon eine ſich bis an das Naſen: 
loch erſtreckte, und die andere oberhalb den Winkeln 
des Mauls, und uͤber die Oberlefze fortlief: dieſen 

Streif umgab die Augen, und reichte bis an das 

Horn und das Ohr; untechaib der Stirne, jedem 
Auge gegen uͤber, zeigte ſich auch ein Fleck von falber 

Farbe. Die ͤͤußere Fläche der Ohren war ſchwaͤrz⸗ 
llicht; die innere Fläche hatte falbe und weiße Schae _ 
tirungen; die Spitze war ſchwaͤrzlicht; von dem Hinz i 
terkopfe an erſtreckte ſich ein ſchwarzer Streif laͤngſt 

dem Halfe, dem Ruͤcken und dem Kreuze bis zu Ende 
des Schwanzes hinunter; die Seiten und der Unter⸗ 
theil des Halſes, die Seiten des Leibes und des Kreu: 
zes, die Schulter, die aͤußere Flaͤche des Arms, des 
Schenkels, des obern Vorderarms und des obern 
Beins hatten eine gemiſchte Farbe, falb und weiß 
verſchiedentlich ſchattirt, indem jedes Haar in dem 
größten Theile feiner Sänge von der Wurzel an eine 
helle Aſchenfarbe, und die Spitze hingegen verſchle⸗ 
dene falbe Schattirungen hatte; die Gegend des Hin⸗ 
teren hatte eine hellfalbe und weißuntermiſchte Farbe, 
indem die Haare an der Wurzel weiß, und an der 
Spitze blaßfalb waren; die Bruſt war ſchwaͤrzlicht, 
außer an dem Hintertheil des Bruſtknochens, welcher 
falb war; der Vordertheil des Bauchs war in der 
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170 5 gleichfalls falbe, der Hintertheil aber war 
ſchwaͤrzlicht; die innere Flaͤche des Arms und des 
Schenkels, die innwendige und untere auswendige 
Flache des Vorderarms, und des eigentlich ſogenannn 
ten Beins, und alles uͤbrige der vier Beine hatte eine 
ſchwarze oder ſchwaͤrzlichte Farbe, mit einigen falben 
Schattirungen am Knie, an der Ferſe und an den 


asia Im Anfange des Februars habe ich eine andere 
Gems geſehen, die nicht gleiche Farbe des Haars, 1 


wie die vorhergehende hatte; der Streif an den Sei⸗ 
ten des Kopfs und die Außenflaͤche der Ohren waren 
braun; die innere Fläche war weiß, mit einem blaſ⸗ 
ſen Falb eingefaßt, und braun an der Spitze; oben 
auf dem Halſe, dem Ruͤcken und dem Kreuze fand 
ſich kein ſchwarzer Streif; dieſe Theile, die Seiten 
und der Untertheil des Halſes, die Schulter, die 
Außenfläche des Arms und des Schenkels, der Vor⸗ 
derarm und das Bein hatten eine ſchwaͤrzlichtbraune 
Farb'; die Haare oben auf dem Halſe und dem Ruͤ⸗ 
cken bildeten eine Maͤhne, und hatten falbe Spitzen; 
ſoſche Haare mit falben Spitzen fanden ſich an den 
Seiten des Halſes und auf der Schulter; die Seiten 
des leibes waren bloß braun, und wenn man ſie in 
der Naͤhe beſahe, hin und wieder falb geſprenkelt, 
auch war das Haar an demſelben nicht ſo lang, als 
bey der andern Gems; ſo bald man es niederbog, ſo 
erblickte man die aſchgraue Farbe, die in dem groͤßten 
Theile feiner Lange herrſchte; über dem Aſchgrauen } 
war braun, und die Spitzen der meiſten Haare an 
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der Schulter und dem Kreuze war falbe; die Gegend 


des Hintern war weiß und dabey falb ſchattiret. Die 


Gems gleicht hierinn dem Reh, fo wie auch in der 


| 


aſchgrauen Farbe ihres Haares, welches indeſſen laͤn⸗ 
Buff. Nat. Geſch. d. vierf. Ch. XI. B. SD get 
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ger und nicht fo ſteif iſt; die Bruſt hatte eine ſchwaͤrz⸗ 
cht braune Farbe; der Vordertheil des Bauchs war 
fahl, und der Hintertheil war weiß und aſchgrau 
durch einander; die Haare an den Rändern der Vor⸗ 
haut waren braun; diejenigen, die die Vorhaut ber 
beckten, hatten falbe Spitzen, und die Haare an der 
Ruthe und dem Geilenſacke waren braun; die Bein⸗ 
roͤhren und die Fuͤße waren ſchwaͤrzlicht, und hin und 
wieder falb ſchattiret; die Seiten der Fuͤße waren 
bloß falb e.. i e 
Die Unterflaͤche von den Laufklauen der Gems, 
die die Erde beruͤhret, iſt concav und ſchließt ſich mit 
einem uͤberſtehenden Rande, beſonders an der Auſ⸗ 
ſenſeite; der Eindruck dieſes Randes in die Erde 
giebt die Faͤhrte des Thiers zu erkennen. Die länge 
des ganzen Koͤrpers betrug in gerader Linie von dee 
f Spitze des Mauls bis zum After 3 Fuß, 2 Zoll, Ste | 
nien; die Höhe des Vordertheils 2 Fuß 6 kinien, und 
die Hoͤhe des Hintertheils 2 Fuß, 1 Zoll, 6 linien. 
Die Gemſe unterſcheidet ſich vom Widder, von den 
Ga zellen, vom Hirſche und Rehe dadurch, daß fie, 
wie die Ziege, vor den Augenraͤndern keine Vertie⸗ 
fung hat; fie unterſcheidet ſich aber vom Ziegenbock 
durch die Bildung des Stirnknochens, der vor den 
Hoͤrnern ausgehoͤhlet iſt, und durch die Richtung der 
Verlaͤngerungen, die in die Hörner eingehen, indem 
ſolche ein wenig vorwärts geneigt find. Allg. Hiſt. 
d. Nat. VI. 2. p. 104. Die beſondere Hauthoͤhle 
hinter jedem Horn findet man in der Beſchreibung 
des ſibiriſchen Steinbocks von dem Herrn Pallas 
angefuͤhrt. S. bey der 27. Anmerkung. 
Die Gemſenjagd iſt mit vielen Gefahren ver⸗ 
knuͤpft. Wenn ein Jaͤger dieſe Thiere verfolget, fo 


wird er durch fie oft an Oerter verfuͤhrt, ws er, ohne 
e K. re lie 
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die äußere Sebensgrfahr,. wede er zuruͤck noch weiter Ir 


vorwaͤrts kann. Das einzige Mittel, was er alsdenn 
zu feiner Rettung wagen muß, iſt ein zweydeutiger, 


5 fuͤrchterlicher Sprung uͤber die abſcheulichſten Ab⸗ 


gruͤnde, von einer Felſenſpitze auf die andere. Selten 
vergehet ein Jahr, da nicht eine Menge Gemſenjaͤger 
von dieſen Felſen in die ſchrecklichſten Abgruͤnde ſtuͤr⸗ 
zen. Wenn erſt eine Gemſe bis in einen engen Weg, 
der etwa drey oder vier Fuß breit Al y verfolgt wird, 
ſo ſpringt ſie, aus Angſt auf den Zäger los, der ihr 
den Paß verhauet „und ſtuͤrzt ihn bisweilen muthig 
vom Felſen herab, wenn er dieſem Uebel nicht vor⸗ 


her auf alle Weiſe vorgebeuget hat. In dergleichen 1% 


kuͤtzlichen Fallen, werfen ſich erfahrne Jäger mit 
ihrem Bauche geſchwind an die Erde, damit eine ſo 
in die Enge getriebene Gemſe, ohne ſie umzuſtoßen, 


ihre Spruͤnge machen koͤnne, wodurch beyden das 


leben gerettet wird. Wenn das Thier alsdann kei⸗ 
nen Weg zwiſchen dem Jaͤger und dem Felſen wahr⸗ 


nimmt, ſo iſt es genöthigt, von der Seite hinzuſprin⸗ 


gen. Der geſchickte Täger macht ſich dieſen Augen⸗ 


— 


blick zu Nutze und ſtuͤrzt es mit ſeiner Hand in den 
Abgrund. Auf den ſogenannten Freybergen des 
Kantons Glaris, iſt unter gewiſſen Umſtaͤnden die 

emſenjagd erlaubt. Der in der Schweiz bisweilen 
vorkommende Laͤmmergeyer iſt einer der ſchreck⸗ 


lichſten Tyrannen der Luft, von welchem die Heerden 


der Ziegen, Schaafe, Gemſen u. d. gl. alles zu fuͤrch⸗ 
ten haben, weil er ſie beftänbig d bekrieget, und nicht | 
ſelten über ſie den Sieg erhält. Junge Gemſen traͤgt 
er ohne Muͤhe an einen Ort, wo er ſie als eine gute 
Beute ruhig verzehren kann. Die Alten ſucht er im 
Fluge von den Felſen zu ſtuͤrzen, und wenn ſie davon 
men y ſeines Raubes genießen. (Mart. ) 
1 85 22 Na 


= ; 2 
\ * 25 ; N 
* So, * 
DR ** 
1 
v 1 * 


| Ne a S 3 
Nach des Herrn de Luc Bericht in feinen Nee 
ſen nach den Eisgebuͤrgen von Faucigny in Savoyen 


(Hannov. Magaz. 1777. St. 10. —), iſt die Flinte, 


Dees ſich gewötnüch ale &emfenfchügen:auf ven 


Bergen bedienen, von einer Heſondern Art. Sie ha⸗ 


U den namlich zwey Schloͤßer hinter einander und nur 


einen lauf, in welchen man zwey Schuͤße, einen auf 
den andern, ladet. Der Lauf iſt gezogen, und die 
Kugel mit Gewalt hineingetrieben, ſo daß die Kugel 
des erſten oder unterſten Schußes bloß auf dem Pul⸗ 
ver liegt, und der zweyten Ladung ſtatt des Boden 
ſtückes dient. Der erſte Schuß kann nicht heraus, 
ehe der zweyte oder vorderſte weg iſt, oder wenigſtens 
nicht eher, als bis der Hahn, der am weiteſten von 
der Kolbe entfernt iſt, abgedruckt worden; welches . 
eine ſehr dienliche Vorſicht iſt, um üble Zufaͤlle zu 
verhuͤten. Wenn aber das Zuͤndpulver auf der vor⸗ 
derſten Pfanne abblitzt, ſo wagen es die kuͤhnen Schuͤ⸗ 
hen auch wohl mit dem hinterſten Schloße beyde 
Schuͤße hinauszutreiben. Die Löufe find ſehr ſtark, 
und ganz geſchickt, die Gewalt des unterſten Pulvers 
gegen beyde Kugeln auszuhalten; das Pulver in der 
Mitte zwiſchen den beyden Kugeln entzuͤndet ſich als⸗ 
dann nicht mit. — Die Gemſenjaͤger tragen beſtaͤn · 
dig Fernglaͤſer bey ſich. So bald fie auf ſolche An- 
hoͤhe gelangen, von der fie die hoͤchſten Weideplaͤtze 
Alͤꝗlbrſehen koͤnnen, und die Gemſen gewahr werden, 
ſuchen fie durch Umwege auf den Feiſen zu kommen, 
an deſſen Fuße ein ſolcher Weideplatz iſt. Die Gemſe 
die, indem fie graſet, den Kopf niederhaͤlt, bemerkt 
knaicht, mas über ihr vorgeht, und wird alsdann vom 
Schuße uͤberraſcht; denn der Schutze fehlt nicht leicht. 
Zuweilen bemerken fie doch einiges Geraͤuſch, und 
alsdann entfliehen ſie mit unbeſchreiblicher ee, 0 
N f 5 15 2 dig eit. 
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2 | Her 


ER digkeit. Hierdurch laßt ſich aber der Jäger nicht ab⸗ IE 
ſchrecken; er beobachtet den Weg, den fie nimm, 
Kr und ſucht fie in gewiſſe Oerter zu treiben, die er kennt 


und die man Gemſenklemmen nennt, wo dem armen 


N 
* 2 


Thier kein anderer Weg uͤbrig bleibt, als ſich in die 


Tiefe hinab zu ſtuͤrzen, oder den Jaͤger zu erwarten. — 


Sind die Gemſen noch jung, daß ſie ihren Aeltern 
nicht folgen koͤnnen, jo fängt fie der Jaͤger lebendig 
und führt fie mit ſich nach Hauſe; oder er faͤngt fi, 
wenn ſie ihm entlaufen, vermittelſt folgender Liſt. 
Wenn er die ſaͤugende Mutter erſchoſſen hat, legt er 


ſicch auf die Erde nieder und ſtellt die todte Mutter 


auf ihre vier Beine, als ob fie lebendig wäre. uuf 
ſolche Art lockt er die Jungen herbey, welche er ha⸗ 


ſchet, und am Stricke mit ſich wegfuͤhrt. Oft aber 
folgt die junge Gemſe den Jaͤger gleichſam freywillig 
nach. Bringt der Jaͤger fie lebendig nach Haufe, 


haft und nach der Zubereitung ſo weich wie Sammet. 


SGrenoble. Es werden zwar auch die wahren Gem⸗ 


ſo ernaͤhrt er ſie mit Ziegenmilch und macht ſie 


zahm. — Das Fleiſch der, inſonderheit jungen, % 


Gemſen ift ein gutes Wildpret. Die Keulen wer⸗ 


den entweder gebraten oder mit Eßig u. ſ. w. ge⸗ 


beizt. Die Gemſenhaͤute oder Felle ſind ſtark, dauer⸗ 


ſchuhen, Beinkleidern u. d. gl. Die Felle dienen 


Die groͤßte Parthie der entweder mit Oel zugerichte⸗ 


Man braucht ſie zu Schuhen, Struͤmpfen, Hand⸗ 


auch zu Stiefeln, Fußſäcken, Kleidungen u. ſ. w. 
und koͤnnen eingeſeift werden ohne von ihrer Guͤte zu 
verlieren. Einige tragen fie ſogar roh, ohne alle Zu⸗ 
richtung, auf der bloßen Haut. Man druͤcket auch 
Queckſilber, um es zu reinigen, durch Gemſenfelle. 


ten, und gelb, oder ohne Oel und ganz weiß gegerb⸗ 
ten Gemſenfelle kommt von Genf, Chambery und 


23 ſenfelle 
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ſenfelle von Bock⸗ Ziegen id Schaaffelen nachge⸗ 
macht, und hiervon zu yon, Grenoble, Niort, Pol: 
tiers, Orleans, Marſeille, Nimes und Maringue 


die meiſten zugerichtet; wiewohl die groͤßte Menge 


der alſo zugerichteten Bock⸗ und Ziegenfelle von hon, 


Grenoble, Niort und Poitiers kommt, an den uͤbri⸗ 


gen vorerwaͤhnten Oeten aber faſt nur lauter Schaaf, 9 


ee bereitet werden. — 


Man findet in dem Magen der e Gemen zuwei⸗ f 


m laͤnglich⸗ runde, felten ganz runde, Kugeln von 


f verſchiedener Groͤße, wovon die meiſten die Groͤße 
einer welſchen Muß, ſelten einer Fe aſt groß, haben. 


Aeußerlich ſehen dieſelben meiſtentheils aſchgrau, 


braun, gelbbraun oder blaßgruͤnlich. Sie beſtehen 


inwendig aus Faſern von Wurzeln, Kraͤutern und 
Stengeln, welche aͤußerlich mit einer weichen, leder⸗ 


artigen, bisweilen holzigten, ſelten ſteinigten Schale 


umgeben ſind, uͤberdieß einen nicht unangenehmen 
Geruch und etwas bittern Geſchmack haben. 


Dieſe 


Kugeln, welche eee oder Gemſenballen 


“ (Asgragropilae, egagropiſe) genannt werden, find 


als ein widernatuͤrliches Gewaͤchs zu betrachten, wel⸗ 


ches aus unaufgeldſeten oder unverdaueten Faſern 


von Pflanzen und Magenſchleim nach und nach ent⸗ 


ſtanden zu ſeyn ſcheinet; man ſagt, daß die zaͤhen 
Rippen einiger Blätter, inſonderheit der Gemfen- 
wurzel, den erſten Grund dazu legten. Hierdurch un⸗ 
terſcheiden ſich dieſe Kugeln von den ſogenannten 
Haarballen, welche man in den Käͤlber⸗Ochſen⸗ und 
Pferde Magen findet. Man bringt die Gemſen⸗ 
kugeln aus Tyrol und der Schweiz. Es kommen 
dergleichen auch aus Indien, von den indiſchen Gem⸗ 


fen, welche Kugeln recht glänzend, und wie Bezoar f 


an ben ſind, und A der Kraft des Bezoars am 
naͤch⸗ 
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Wachfe ähnlichen Safte verſehen, den die Jaͤger 


beym Ausnehmen auszupreſſen pflegen. Bey dem 
Einkaufe der Gemſenkugeln hat man ſich vor Betrug 
wohl vorzuſehen, indem man dieſelben von Kuhmiſt 
und verſchiedenen faſerigen Kraͤutern nachmacht; 
wiewohl ſie von 25 wahren und rechten an der Figur, 


Geruche, gar leicht zu unterſcheiden 


Farbe und dem 


ſind. In der Medicin wurden die Gemſenkugeln ehe⸗ 


dem als eine kroͤftige Atzeney angeſehen und deut⸗ 


ſcher oder eur opaͤiſcher Bezoar genannt, indem 


fie wie die Bezoatſteine, welche in verſchiedenen Ga⸗ 
zellen gefunden werden, fuͤr ein ſchweißtreibendes und 


dem Gifte widerſtehendes Mittel gehalten, und im 
Schwindel, Magenzufaͤllen, Bauchfluͤßen, Ruhren 


und allen bösartigen Krankheiten, als etwas beſon⸗ 


ders belſomes angeſehen wurden. Sie verdienen 


auch mit mehrerm Rechte einen Platz in den Natu⸗ 
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 nächften kommen. (Die Beſchreibung des Bezoars 
findet man oben im Anhange zum Steinbock bey den 
Bezoarziege, aber vornemlich unten bey dem Paſan.) 
Die Gemſenkugeln find, ſo lange fie im Thiere find, 
und auch bald nach ihrem Herausnehmen, von weich⸗ 
licher Conſiſtenz, und mit einem, dem fließenden 
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1 8 Ye: Ziegenbock n Juda (Pl. xx femme bu ; 
ER Bocke der hieſigen Gegend ſehr nahe, außer 
daß er kleiner iſt. Die folgende Beſchreibung iſt 
2 einer Ziege von Juda (Pl. XXI.) gemacht wor⸗ 
Dieſe hatte zum Unterſchiede von unſeret Ziege 
si breiteren Kopf und ein breiteres Maul, keine 


ſo erhabene Stirne, nicht ſo große Augen, keine fo 
weit vorliegende Unterlefze, kuͤrzere Ohren u. ſ. w. 


Die Spitze des Mauls, die Ge 1 Mun⸗ 


des, der Bart, das Stirndlatt, die Scheitel des 


Kopfes, und der Hinterkopf waren ſchwatz. Eine 
Art ſehr kurzer Moͤhne von eben ſolcher Farbe war 


* 


> 


* 2 


auf dem Halſe, und laͤngſt dem Rücken war ein f 


ſchwarzer Streif, der bis zu Ende des Schwanzes 


gieng. Ein Theil des Unterkinnbackens, die Kehle 
und die Bruſt hatten gleichfalls eine ſchwarze Farbe; 


ein zweyter Streif von eben dieſer Farbe, lief läͤngſt 


dem Halſe von der Kehle bis zur Bruſt hinab, und 


gieng wieder zuruͤck an jeder Seite uͤber die Schulter 
weg, von der Bruſt bis zum Widerriße; die Vor⸗ 


derflache des Arms, des Knies, und der Untertheil 
des linken Vorderbeines waren ſchwarz; das andere 


Borderbein war zum Theil weiß, zum Theil ſchwarz; 


| die Seiten und der ee des e die 
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2 . 287 2 5 5 85 
Schaamgegend, die inwendige Fläche der Schenkel, 
iüite vordere und hintere Seite, die Gegend um den 
Hintern, die Ferſen und ein Theil von dem Uebrigen 
der Hinterbeine waren ſchwarz; unter dem Unter⸗ 
kinnbacken fand ſich ein weißer Fleck; ein breiter Streif 
von eben dieſer Farbe erſtreckte ſich von der Mitte des 
Bauchs bis an die Bruſt; dieſer Streif theilre-fich in 
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zwey ſchmaͤlere Hefte, die wieder zu beyden Seiten der 


Bruſt hinaufliefens die Seiten des Kopfes, des Hal 
ſes und des Körpers, die Ohren und die Außenflaͤche 


der Arme und der Schenkel hatten eine blaße falbe 


Farbe, die mit einer weißlichten Schattirung unter⸗ 
mengt war; wenn man die Haare von einander that, 55 
fo ſahe man, daß jedes bis ungefähr auf die Hälfte 

s feiner fange von der Wurzel an ſchwarz war; über 
dem Schwarzen fand ſich eine helle falbe Farbe, wei. 


ter hinauf eine weiße, und die Spitze war zuletzt groͤß⸗ 
tentheils ſchwaͤrzlicht. Die Haare des Barts waren 


nur drey Zoll lang und ſehr duͤnne, ſie bildeten zwey 


kleine Zoͤpfe, an jeder Seite des Kinnbackens einen; 


das laͤngſte Haar am ganzen feibe war mitten am 
Bauche, und von gleicher Länge mit dem Barthaare; 
das Haar der Moͤhne war drittehalb Zoll lang, und 
überhaupt hielt das Haar des Leibes anderthalb bis 
n l im Maaße, es war kuͤrzer, ſproͤder und 
ſteifer, als das Haar der Ziege dieſer Gegend. Die 
Ziege von Juda hatte Schwielen an den Knien, und 
vor der Bruſt war ſie kahl von Haaren, welches vom 


Reiben gegen die Erde kam; ihre Hoͤrner waren ab⸗ 
geſchnitten, und bloß zwey kleine Stutzel waren da⸗ 
von uͤbrig, die neun linien weit von einander ſaßen. 


Wir haben eine andere Ziege von Juda geſehen, 


die von derjenigen, nach welcher die vorhergehende 


Beſchreibung gemacht iſt, bloß darinn unterſchieden 


„ e 
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zu fern ſchien, daß fie ein wenig kleiner war; ihre ; 
Hoͤrner bogen fich ein wenig hinterwaͤrts; fie waren 
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am Kopfe des Thiers nur einen Zoll breit und zween 


Zoll lang, ſie ſchienen aber abgeſtutzt zu ſeyn; ihre 
Entfernung von einander betrug unten zehn Linten 
und an den Spitzen zween Zoll; ihre Farbe und die 
Farbe der Laufklauen war ſchwoͤrzlichtgrau; dieſe 
iege hatte eine Sfabellfarbe faſt an allen Theilen des 
Leibes, naͤmlich auf dem Kopfe, an den Ohren, am 
Barte, oberhalb und an den Seiten des Halſes, an 


den Seiten des feibes und auf dem Kreuze; allein 


die Maſe, der Untertheil des Halſes, der Bruſt und 
ves Bauches, der untere Theil der Schulter und der 
Schenkel, die vier Beine und der Schwanz hatten eine 


weiße Farbe, worinn hie und da ein wenig gelb war; 
auf dem Halſe und dem Ruͤcken fand ſich ein ſchwar⸗ 
zer Streif, der ſich von dem Hintertheile des Kopfes 
bis zum Schwanze erſtreckte, und an den Seiten des 


Maus war ein ſchwarzer Fleck, der von den Wins 
keln des Mundes bis zum Auge gieng; das Bars 


haar war fuͤnf Zoll lang. 


Dieſe Ziege hatte man aus dem Königreiche 
Juda nebſt einem Bocke gebracht, der einen weit 


ftärferen Ziegengeruch, als das Weibchen hatte; ſeine 


der Bock hatte keinen ſo breiten und dicken Kopf, als 


die Ziege, ein fpißeres Maul, ein längeres, weißes 
und wollartigeres Haar, das aber doch nicht ſo weich 


und ſo fein, als Wolle, war; das Stirnblatt war 


feiner Sänge nach eingebogen; die Hörner hatten eine 5 


weißlchte Farbe; die Laufklauen waren gelblicht; auf 
dem 
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Horner waren gerade, drey Zoll lang und anderthalb 
Zoll an ihrer Wurzel breit; ihr Abſtand von einander 
detrug unten fünf linien, und bey ihren Spitzen, 
welche abgeſtutzt zu ſeyn ſchienen, faſt zween Zoll; 


zur Ziege von Jude und Erin. 


dem Halfe und dem Macken war eine Möhne, die 
fich vom Hintertheile des Kopfes bis zum Schwanze 
erstreckte, und aus ſteiferen Haaren beſtand, als ſonſt 
am uͤbrigen leibe waren; die laͤngſten Haare. dieſer 
Mibne fanden ſich auf dem Halſe, und hielten gegen 


ſechstehalb Zoll in der Lange; die Haare des Barts 


hielten nur vier und einen halben Zoll in der Lange 
und die Haare des Leibes waren ue einen Zoll 
lang. 

Der Bock und die Ziege 1 90 beyde Ohren, 
die faſt immer vorwärts, bisweilen auswärts, aber 
niemals hinterwaͤrts ſtanden; ; ihr Schwanz hatte am 
Ende lange Haare, die beynahe drey und einen hal» 
ben Zoll lang waren. (Allg. Sf. d. Nat. Vl. 2. 
5. 110. tab. XA. u. XA1.) 


Der Graf Buͤffon 159 ferner: „Wir 177 BERN 
bier 9 die Abbildung des Ziegenbocks von Juda oder 
Jauida, der von demjenigen, welchen wir zuvor) 

geliefert haben, etwas verſchieden laͤßt. Herr Bour⸗ 


gelat hatte ihn lebendig in der Vieharzeneyſchule, und 
bewahrt noch das Fell davon in feinem ſchoͤnen Ca⸗ 


binet der thieriſchen Zergliederung. Dieſer Bock 


war anſehnlich groͤßer von feibe, als der auf unferer. 


> zmwangigften Kupferplatte. Seine fänge betrug zwey 
Fuß neun Zoll, und die Höhe einen Fuß ſieben Zoll, 
da der andere nur 242 Zoll lang und 17 Zoll hoch 


war; fein Kopf und ganzer leib find mit großen weiſ⸗ 
ſen Haaren bedeckt, das Ende der Naſenloͤcher iſt 


ſchwarz; die Hörne berühren fich faſt bey ihrem Ur⸗ 
ſprunge, 


* 4 575 anim. quadr. en 12. tom. van. ige pi. XII, 
| ) Bin anim, quadr. Tom. V. p. 319. pl. XX. 
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1 122 Anhang urge bon dier und ein, 


i entfernen ſich drauf 580 einander und ſind X 
viel länger als bey dem erſten Bock, mit dem diefer 


in Anſehung der Fuͤße und der Schaalen, die ſehr 
kurz ſind, Aehnlichkeit hat. Dieſe Unte eyſchiede fü ſind 
zu geringe, um dieſe beyden Thiere von einander zu 


trennen, die wir alle beyde für Abänderungen von 
deiner Art halten. 
Wir haben von den Syriſchen Ziegen m mit 


haͤngenden Ohren im erften Theile *) gehandelt, die 


beynahe gleiche Größe mit unſern Ziegen haben ı und ; 


mit denſelben, fogar in unſern Himmelsftriche Ju 
gen zeugen koͤnnen; aber es giebt in Madagaskar ar 


eine anſehnlich größere Ziege, die auch Wogende | 
und fo lange Ohren hat, daß fie, wenn ſie hangen, | 
die Augen bedecken, welches ſie faſt zu einer befläns 

digen Bewegung mit dem Kopfe zwingt, um die Ob⸗ 

tren nach hinten zu werfen; wenn man ſie verfolgt, J 


* 


A fie beſtaͤndig in die Höhe zu klettern und nie⸗ 


3 abwoͤrts zu ſteigen. Dieſe Anzeige, die wir 


N an dem Herrn Comerſon bekommen haben, iſt zu 5 
kurz, als daß man ſagen koͤnnte, ob dieſe Ziege mit 


der Syriſchen von einerley Raße oder von einer an⸗ 


; dern ag „ die e kängendg: Ohren Habe: . 


„ SSuſfon) ) 


* 


. manbriea. Linne. Eræl. 


„ BOOTE 


5 J. . 400 . in 12. Bufon in 1. 1. p. 26. 1 | 
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M i n finder in Ungaen, Poßten, der Sartarey 
und dem ſuͤdlichen Sibirien. eine wilde Zies 


„san, welche d die ; Ruflen e oder Saiga 


=. 
Lane . 


U 35 00 Srrabe. a 12 7.2 Gesmer nei p. 39 1, 
Fg 362. Jonſt. quadr. 1.27. X 


”Suhak Scytbarum. Aldrov, bifulc. p. 705. 


Andere Art wilder Schaafe : ein Straubfchaaf, AR 


Senner Thierb. p. ho. 
SBVauhak Scytharum. Char ler. exerc. p. 11. 
g ee animal e filveftri Rail." Rearz. Po- 


Kexacz. auct. p.3 2. | 
FETT aa N Gmelin Sibir. J. p. 212. J 


Ibex imberbis. ]. G. Gmelin 9. comm. perrop. V. 8 


I imberbis. Nev. comm. perrop, VII. ſummar. 
5. J. rab. 19. (Abb. d. Männl. u. Weibl.) 
Das Ziegeneinhorn. Halle 15 p. 322. 

A ſpecies of deer Hell. trav. I. p. 41. 


Ile Saiga. Buff. hiſt. mar. Lil 5. 5. sab. 22, 


Fg · 2. ein Horn, 


La Mortraye a II. p. 109. Cook Vay. and / 


sravch shro she Rufan Emp. Lab. Fol. 2. 1770. 
Saiga, 


Suhak Polonis, Akolın: Toe, Akkiik Tantal. 5 
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| geen haben. Dieſes Thier 191 in d oe Ge Rate 2 


des Körpers und dem Haar ber den Ziege, in 
| Anfehung der Hoͤrner und in Betracht des Umſtan⸗ 
des, daß es keinen Bart hat, koͤmmt es aber den 
Golla schr Baker „ und e dem in due nach 

re) N ai 


— 


8 1 * 
* RR . en 


8 Bom Diktion, I. p. 71. 00 
Capra (tatarica) cornibus teretibus recueeühe 


perfecte annulatis apice diaphanis, Sols Abgehk. ir 


Linn. [pfl. nat. 12. J. p.97. n.rı.. 

Wilde Ziegen, die Saigi genannt weiden. 
Rorſchk. Orenb. J. p. 23. 5 
Antilope Saiga. Pallas mifeell, b. B. C. 1 

n 8 Seythica. Pallas Spiel. 1. Be. N 

Capra Saiga. For/fer Philof transact I. VII. p. 344. 


< 
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Die Ziegen Saigaki genannt. S. G. Gmelin 


1 Reif. II. p. 174. rab. 12. 


Capra se: G. G 9 Nov. Comm. Pep. XIV. i 


0 105 2 


25 Sehthian Antilope, re. Ion. quadr, P 35. 


5 wilde Steppenziege. Pallas Reif 1. p. ER 
Die Tatarifhe Ziege. Mull. Tat. J. . 47. 


Skuytiſche Antilope. Mart. Naturler. II. p. G42. 


Der 7 Antilope ſeytica. Muͤll. Naturſy ſt. 
FSsuxpl. p 
Rußſch (Margacz) (Männchen.) Canta Geaiga) 
(das Weibchen.) 
| Antilope (ſeythica) cornibus rectiuseulus diapha-- 
nis, corpore albido, Erleben Mammal. p. aby. u 19. 
Antilope Saiga. 8 Di Zool. F. 4%. XII. 
p. 21. Tab. l. u. II. fig. 6 
Das. Thier Fat Bien Allg. Fit. d. Nat. 
VI. 2. p. 117. Ein Horn. 1 1 22. g. 2. 
Le Saiga. Bulfon hiſt. nat. d. guadrup. V. p. 320. 
Supplm. ont XI. p. 35h. ed in 12. 


Scythian Antelope. Pennant Hopf. of quad. p. 2 
Die Saiga. Der Suhac, dimmer mann a 8. 8. O. 
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dwiſchen diesen deppen Thiergeſchlechtern a Ueber 
gang; denn die Hörner der Saiga find. der Gazelle 


ihren vollkommen gleich, ſie ‚haben eben diefelbe Ge⸗ 
ſtalt ö die Querringe, die länglichten Hobifterifen 


u. d. m. und ſind bl oß der Farbe nach von denſelben 


1 unterſchieden; bie, Hörner von allen Gazellen ſind 
ſchwarz und undurchſ fichtig, die Hörner der Saiga 


* 


hingegen ſind durchſichtig und ſchwarz. Gesner a) 


hat dieſes Thier unter dem Namen Colus, und Herr 


Gm elin unter, dem 1 Namen en Saiga 0 2) angezelget; ; 


5 4 1 0 rs die . 
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2 0 Apud EB et Sarmaras b PER ef, Star N 


ni (Koros) appellanr, magnitudine inter cervum'et arierein, al- 


i 10 bieante. corpore; eximiae ſupra hos levitatis ad curſum. 


Strabo Lib. VI], Sulac (a quo litteris granspofiis nomen Co- 
us factum Viderur) apud Moſchobios vulgo nominatur ani- 
mal fimile wi ſylveſtrae candidae, ſine lana, capirur ad pul- 

ſum tympanorum, dum fal tando deläffttur — — — Apud 

Tartaros (inquit Mattliias a Michow) reperitur Snak! animal, 


magnirudine ovis, duobus parvis cornibus praeditum, cuıfu 


12 velociſſimum, carnes eius ſuaviſſimae — — In deſertis cam- 
pis circa | Boryfthenem (inquit Sigismundus Liber Baro in Her- 
” beſtain in commentariis rerum Moſcoviticarum) Thanaim et 
it 'Rha eſt ovis fylveftris, quam Poloni Solhac, Mofci Seigack 
15 appellant, wagnitudine capreoli, brevioribus tamen pedibus; 


* as 858 — 


} cornibus in altum porreitis, quibusdam circulis noratis, ex 


quibus Mofei manubria cultellorum transparentia faciunr, ve- 
laciffimi curfus er altiſſimorum faltuum, a hilt, quad. 
p. 361 et 362 „ ubi vide figuras. 


5 In der Gegend von Sewoclar mid der Saige oder | 


Saiga in Menge angetroffen. Es iſt ein Thier, das 
dem Reh ſehr ähnlich, ausgenommen daß ſeine Hoͤr⸗ 
x ner nicht gebogen ſondern gerade find. Man fenz 

net dieſes Thier in ganz Sibirien nicht, außer nur 
in dieſen Gegenden, denn das, ſo man Saiga in 


der Provinz Irkutzk nennet, iſt das Biſamtbier —— 


Dieſe Art von Ziegen wird in dieſen 3 big 
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die Hörner, welche wir in Cabinet des Koͤnigs haben, 


ſimd unter der Benennung Hoͤrner eines ungatiſchen 
e eee e eee DI 


* 


„FF gegeſſen — Man ſagte uns, daß der Geſchmack 
et des Fleiſches dem Hirſchfleiſch gliche. Gmelins Reife 


| de l'Isle mitgetheilet worden. Herr Gmelin hat 

2 gnachhin in dem fünften Theil der neuen Memoired 
| der Akademie zu St. Petersburg eine meitläuftigere 
Heſchreibung von der Saiga unter dem Namen Ibex 

imberbis gegeben, aber keine Figur davon geliefert. 

Wir glauben indeſſen verbunden zu ſeyn, die Ueber⸗ 

ſetzung dieſer Beſchreibung hier im Auszug darzu⸗ 


N : \ 
N \ * 


bhervorragende Naſe, einen Leib, wie der Hirſch, 
aAober viel kleiner, denn es erreicht nie die Groͤße 
eines Rehes, gerade, ziemlich breite und zugeſpitzte 
Ohren, gelblichte und durchſcheinende Hörner, die 
einen Fuß lang, unten beringet ſind, und uͤber den 

Augen ſitzen; in dem untern Kinnbacken vier Schneis 
dezaͤhne, vier Hundszaͤhne und fan ename | 

von jeder zwe) Wurzeln hat; indem Oberkinnbacken 
eben ſo viel Schneide⸗ und Hundszaͤhne, nebſt nur 

vier Backenzaͤhnen, von welchen jeder mit drey 
Wurzeln verſehen iſt; einen etwas laͤngern Hals, 


vier Wärzlein an dem Euter, an jeder Seite zwey; 
einen duͤnnen drey Zoll kangen Schwanz, Haare, 
wie der Hirſch, die an den aͤußeren Theilen des Leis 
bes gelblicht braun, und unter dem Bauch und an 
den einwaͤrts gerichteten Theilen weiß ſind. Das 
Weibchen iſt kleiner als das Männchen und traͤgt 
keine Hörner — — Unter ihrer Haut erzeugen ſich 
Wuͤrmer — — Dieſe Thiere begatten ſich im Herdfte, 
und werfen im Fruͤhling eines oder zwey Funge; ſie 
leben von anders nichts als von Gras und find zur 
Brunſtzeit ſehr ſett. Des Sommecs halten fie ich 
| ein 


* 


nach Bamifchetks, Th. 1. S. 170. nach der llebers 
ilietzung aus dem Rußiſchen, die uns von dem Herrn 


legen, damit wir nichts don dem, was man von 
dieſem Thier weiß, auslaſſen. Es hat einen Kopf 
wie der Widder, eine mehr erhabene und weiter 


längere Hinter s als Vorderbeine, geſpoltene Füßes 
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. Bienenboctd, hefijie weden, ſe find von einer 
durchſichtigen und reinen Materie, daß man ſich der- 
% Ne 
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E e eee ag ee 2 N 
in den Ebenen längſt den Ufern des Irrtiſchflußes 
aauf; im Winter begeben fie ſich nach den erhabe⸗ 
neen Gegenden. Man findet fie nicht nur um den 
Ittiſch, ſondeen auch in den meiſten Ländern, durch 
welche der Dnieper, der Don und der Wolha Ries 
| ſen. Vide novi Commentarii Academiae Petropolitanae 
Tom. . Perropöli, 1760, p. 345. C 346. Zweyte 
Anmerk. Der Secretär der Akademie in Petersburg 
Rh ſetzet zu dem, was Herr Gmelin hier ſagt, noch 
dieſes hinzu, daß der Saiga ruͤcklings gehed 
weyde — — daß die Chineſer die Hoͤrner kaufen, 
And Leuchten davon machen. — — daß man dieſes 
Thier nur bis zum vler und funfzigſten Grod der 
Breite antreffe, und daß es gegen Oſten jenſeits des 
Obyſtroms faſt gar nicht mehr zu finden fen. Vid. 
i hid. % 35.036. Dieſe Beſchreibung des Gmelin 
Ait ſehr fluͤchtig aufgeſetzt und daher in verſchiedenen 
Stuͤcken unrichtig. Linne bezweifelt mit Recht, da | 
das Thier unten Hundszaͤhne und oben Vorderjäfpne 
habe, und ſchrieb ſolches an die Petersburger Aka⸗ 
demiker. Dieſe bekamen auch ein lebendiges Weib⸗ 
chen, und eines nebſt zween Maͤnnchen todt aus der 
Ukraͤne und dem Orenburgiſchen, die der Herr Pro⸗ 
taſſow zergliederte und beſchrieb. Es zeigte fibales 
dann deutlich was Linné ſchon aus der Aehnlichkeit 
geſchloſſen hatte, daß dieſes Thier ſo wenig untere 
„Eckzaͤhne als obere Vorderzaͤhne habe. Ich will zur 
Wietederlegung der erſten Beſchreibung des altern 
SEmelins, dieſe von Protaſſow herſetzen. 2 


ö „Iber imberbis, quem hic pro exemplo caeterorum 
ejusdem ſpeciei animalium deferibendum ſumſimus, erat 
mas. Quadrupes bifulcum, cornurum, ruminans, et qui- 

dem ex genere caprino. Docuit haec inſpectio partium ejus 

tam internarum, quam externarum. Characteres in hoc ani- 
mali priuos definiunt, uti videtur, forma cornuum, nafi, at- 

que defectus barbae. Caput itaque habet quedammode 
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‚felben wie der Schülektbtenſchaale und auf eben bie 
Art bedienet. Der Seiga koͤmmt in feinen natütz 5 
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0 couillum, ſed nafo perample, gibbo atque adunco ſuperne 
per mediam longitudinem linea tenui, exacte veſtigium ſepti 
varium indicante, bifariam diſtincto, extremis naribus, una 
cum labro ſuperiore prae illo inferiore, multum prominen» 
tibus et quafi propendentibus. Cornua gerit ſatis eraſſa, et 
..* valıda owato - rotunda, adulto animali plus quam ad pedis 
dl ltitudinem producta, perpetua, concaua, tote que quanta 
abbida, et contra ſolem pellucida; quae mox ab exortu ſuo 
extrorſum et aliquantum in priora inſigniter arcuara, atque 
ab imo ad usque tres quartas partes longitudinis luae erebris 
orbiculis, ſiue circulis, inaequalia, perque longituidinem ſtri- 
ata, reliqua parte lae via ſunt, multumque ibi arctiora facta. 
iterum, ſed retrorſum leuiſſime gibba, in extremitates tan- 
dem abeunt acutas, verſus ſe invicem et tantillum in priora 
conuerſas. Naſus, reſpectu molis totius capitis valde mag 
nus, nihil ferme in fe continet cartilaginei, multo minus of“ 
ſei; excepta parte fuperiore, qua incipit ab offe frontis, quod 
ibi in cartilaginem deſinit tenuem atque exacutam, minus 
quam ad quartam partem lonpitudinis ſepti narium excurren- 45 
tem, et parte ima ejusdem ſepti, qua id ſurgit a junctura par- 
tim palatinarum oſſium maxillarium et a vomere, ubi quo- 
que aliquid adeft eartilaginei. Omne vero, quod ſupereſt, 
gnnagſi, conſtat ex ſubſtantia muſcuſoſa, denſa, et intermixta 
pinguedine dura, fimillima illius ling uae; fed compactiore, 
firmioreque, diuiſum ſepto tenui, pellucido, in duas amplif: 
fimas nares, intus ſubtenſas tunica tenuiſſima, mucoſa, laeui 
quidem, at pilofa, in medio parietum ſuorum- ſiue laterum, 
medioctem digitum transuerſum Craffas, priora ves ſus et po- 
ſteriora, item qua cum labro ſuperiore conflaunt, tenuiores. 
Defectus itaque cartilaginum in ejusmodi naribus facit, ut 
in mo tuo animal non ſuſtineant fe, jed illico, collabantur ; . 
inde etiam it, quod in isdem collapfis orae earum extremae 
2... multum ante-feptium promineant, hoc vero intra nalum ma- 


U 


gis retroctum appareat. 0 


Mella inferior anrerius inſtructa eſt dent bus primori- 
bus o6to, quorum bim medii eruinent corona latiore in sciem 
AD ! tenuem 


15 
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küchen Eiepohndeſten uhr, mit den Gazellen als mit 5 
dem! Steinbock und der Gems uͤberein. Er ſucht nicht 
al) . 6 „ 1 die 


% Ei 1 1 


* 
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tenuem atque teniffime gibbamte terminata; reliqui ad hos e 
tes, quo poſteriores, eo apguſtiore et exacutiore corana ſunt 


et aläüfnmis radicibus. An huie animali id quoque fingulare 


miter, ſtent i in ſuis alveolis, ſed vel leuiffiino impulſi digito 
in omnem partem faci e vacillent? In tribus ſubje ctis diligen« 


runt. Pone primores, interuallo duorum pollicum disjuncti, 
2 ſequuntur utrimque, molares quinque. Primi et ſecundi ſin- 
>. Eulari corona; tertii et quarti, latiores prioribus, duplici, 


bifariamque quaſi diuifi; ;) ultimi quinti, er illis latiores, trie 


. fariam diſtincti, ideoque hel corona kunt inſtructi. 


1 


dberuinum, refert quidem hujus ſpeciei animalium foemina, 


non vero mas, qui hirſutior et pilorum colore ab ea totus di - 


verſus, magis accedit ad hircum domeſticum, eumque fortiter 


olet. Pilo tamen veſtitur cer uino, aeque exaſſo ac denſo, ſed 


longiore, mollioreque, qui ei in fronte; lateribus capitis at- 
que colli ex cinereo incanus eſt; in armis, dorſo, lateribus 
eſusdem atque coxis magis in 1 8 55 „led fordidum colorem 
vergens. Ad ima vero laterum, alia atque iugulum promif- 


14 


fior idem lanam jam refert; praetereaquie in pectore, toto 


abdomine atque in interioribus utrorumque cru um candidik 
ſimus et reſplendens. Superne a prima ſpina vertebrarum 


eoloris, fenfim poſteriora verrſus lateſcens, donec ſuper os ſa · 
erum in plag am abeat, ıhomboideae figurae, extremo ſuo lon- 
gitudinali ad usque anum pertingentem. Innguma ab omni 
pilo, libera , nudaque ib cutis unctuoſo quodam humore ma- 
deſcit. Pilofiffina e contrario prae omnibus alus pars eſt huie 
animali circa iugulum, vbi et multitudinem et longitudinem 


— 
paili adaugent paullum infra orbıras ocuorum utrimque ab 
genis demiſſi comarum inſtar ‚faeiendı quidam pilorum albo 
rum, quatuor ferme ‚pollises longi, unum lati, ſub quorum 
finguio 
' 1 8 ngulo | 
Ä g 
U 
— — — — — = 7 — — — 
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- donati, Singuli caeterum defixi ſunt in alueolis ſuis fingularibus 


prae abis eſt, quod omnes ejus dentes primores minus fir- 


ter ob id examinati eadem phaenomena conftanter oſtende- 


‚ Reliquo corporis habitu ceruum, ſiue potlus binnullum | 


dorfi, per medium tergum protenditur ſtria qua-dam fuſei 
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die Gegenden der Berge, 5 ſondern hölt ſich wie die 
. nur auf Hagen und in Ebenen auf, er 


0 RS | ER Peine 
N er 


8 NY oh > 7 * Er x 

1 . N * 7 8 255 * 
* x ze 

1 


Angulo N facile eonfpieint W diameih Apertum at 
culum breuis cujusdam ductus exeretorii, qui ducit in folli- 
eulum, capacem majoris nueis avellanene, factum ex intro - 
N verſus reduß cute: wur ibi arctatur e 8 illum ı du x 
1 Van 15455 5 uto fit in 1 0 et hen urinaria. In ürrogue, Jas N 
5 Hactenus diffecui ei ſpeciei hircos, folliculos illos inueni totos 

5 quantos plenos ſpiſſo quodam et eraſſo lateriti coloris quaſi 
unguine, ſimili ceruminis aurium. ö Et cum ibn folliculi, ine 
tus undique eribri inſtar ſint poroſi, prei quamvis leniter 5 
‚eireum eos externa cutis, cum ſabjecta ei celluloſa pinguß 
ela, eructabat in cavitatem illorum per poros iftos — oon · 
Ailtentia et colore craſſamentum. a TEN 


re engt animalis ſumta per mean nakım, Fronten, x 
g N Olum dorſumque ab ipſo extremo ſepto narium usque ad 
2 dllud ani eſt 4. pedum 94 pollicum; quod ultra propendet, 
cauda eſt hirſuta, tres circiter pollices longa. Altitudo ſolo 
inſiſtentis ab ima ungula cruris anterioris ſecundum idem ere- 
e emen ſummum dorfum 2 ped. 6 poll. Eadem fimiliter 
ſecundum erus poſterius ad usque ſummitatem oſſis facri 
ſumta, eſt 2 ped. 72 poll. Circumferentia trunci transver- 
nm pone fcapulas ducta eſt 2 ped. et 64 poll. Ejusdem 
menſurae eſt et illa, quae facta per hypachondria fed Pr illa 
‚eapta minor eft praecedentibus 24 poll. 


Fs iſt hinzugeſetzt, daß zwey, cee , 
1 Weibchen, keine ene zeigten, 718 June, 
| facken verſt chert hätten, daß dieſelben keine beſaßen. 
Sie wären furchtſam und micht ſo wild als die 
Männchen, welche ſich im Keeiſe um jene herum⸗ 
ſtellten und ſie ſo gegen die Woͤlfe oder Hunde ver⸗ 
ER theidigten. Die Koſacken leugneten auch, daß ihnen 
die Hoͤrner abfieſen, wie ſolches auch der Bau der 
| u. zu zeigen ſcheint. Man konnte nicht mit 
ewißheit ſagen, ob die Zahl der Ringe an den 
Horner. mit dem Alter gehn Auf der XIX. 
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Laufen, und fein Fleiſch iſt auch ein viel beſſeres Eſſen 
3 „ En 
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Kupfertafel ift die Abbildung eines Maͤnnchen und 
eines Weibchen, und es wird noch angeführt, dag 
Witſen dieſes Thier mit dem Biſamthier, weil die⸗ 
ſes auch wohl Saiga heiße, verwechſelt habe, aber 
von der Antilope Saiga handle. Es iſt noch aus einer 
geographiſchen Beſchreibung der Ukraͤne, welche der 
Profeſſor Junker aufgeſetzt hatte, und in der Hand⸗ 
ſchrift beſoß, bemerkt, daß des Saigakis Fleiſch in 
der Ufräne zu dem Rothwildpret gerechnet werde. 
Die obere Kinnlade ſtehe bey ihnen eine Handbreit 
vor der untern voraus und ſey biegſam; Sie bloͤs 
Feten wie Schaafe, und gingen im Paß mit Spraͤn⸗ 
gen vermiſcht, und waͤren desfalls ſehr ſchnell; Sie 
weideten nicht wie anderes Vieh, ſondern hoͤben die 
DODberlefze in die Hoͤhe, und gingen dabey rückwärts, 


ee Ihr Fell fen fo gut als das vom Bocke. — Sie 


mußten aber im September erlegt werden, weil das 
Fell ſonſt von Würmern unter der Haut durchfreſ⸗ 
ſen und unbrauchbar gemacht würde; die Maͤnn⸗ 

chen hätten Hörner mit Ringen, ohne Zacken, die 


N jaͤhrlich abſielen (dieſes wird doch für eine falſche 


— 


N 


Sage gehalten); Wenn ſie heerdenweiſe ſtuͤnden, 
ſollten fie ſich nicht für die Hunde fuͤrchten; man 
toͤdte fie aber gewoͤhnlich im tiefen Schlafe; Ihr 
Fleiſch ſey fo fett als Schaaffleiſch, ſchmecke faſt 
wie Damhirſchfleiſch, und beſonders halte man 
das vom Kopfe angenehm; Alle Felder zwiſchen den 
Boryſthenes und Tanaus bis nach Aſtrachan haben 


ceeine Menge dieſer Thiere; Man ſehe bisweilen ſechs 


bis zehn tauſend von ihnen in einer Heerde vers 
ſammlet. Nov. Comm. Petropol. Tem. VII. p. 39. 


22) Die Seythiſche Antilope. Conrad Gesner, der Bas 


ter der Raturgeſchichte der Thiere, hat das meiſte 

zur Geſchichte dieſes Thiers geſammlet. Außer dem 

5 Vaterlande des Thieres finde ich kaum einen Grund, 
ee vor den Colum des Strgbo zu halten. Denn 
Strsbo erzaͤhlt im 7. Buch nach der Pariſer gute 
V | W 9 gabe 


2 
* — 
« \ 


ſpringt eben ſo ſehr, wie dieſe, iſt ſehr ſchnell im 


x 
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als das Fleiſch des Steinbocks, oder der andern wil 


ö den und zahmen Thiere, F 


N 
gabe 1620. in Fol. S. 312, von feinem Colus fol 
„ Wùdie Seythen haben ein vierfuͤßig Thier, wel. 
yes ſie Koras nennen, deſſen Größe das Mittel zwi⸗ 


ſchen dem Hirſch und Widder, weiß an Farbe, im 


90 3 N 
N „kaufen gef winder als jene, welches mit der Naſe 
0 „ Waſſer in den Kopf zieht, es viele Tage daſelbſt 
N b bewahret, und daß es leicht in Gegenden leben 
SMS „kann, wo kein Waſſer,“ und das iſt alles, was 


Strabo davon ſagt. Athenaͤus (Deipnoſoph. L. 5.) 
erwähnt ein Keoren das anders geſchrieben wird, 
und welches Dalechamp, ſch weiß nicht mit was 

vor Grunde, einen Löwen uͤberſetzt haet. 
Deieſe Scythiſche Antilope ſcheint mir das naͤn⸗ 
liche Thier zu ſeyn, welches Bellonius unter dnn 

Namen des hochgehoͤrnten kretiſchen Bocks beſchrie⸗ 
ben. Denn es wird bis jetzt noch einzeln in Sie⸗ 
benbuͤrgen, der Wallachey und Griechenland gefun⸗ 
den, ſa ſeibſt auch in der Inſel Creta. Ich habe 
bis jetzt nur allein die Hörner der Seythiſchen Anti: 
llope geſehen, welche an ihrer halb durchſichtigen 
auß der gelben ins hornfarbigte fallenden Subſtanz g 
Aẽalliicht zu unterſcheiden, da fie in allen uͤbrigen Arten 
| dieſes Geſchlechts dunkel und undurchſichtig ſind. 
Pallas Nat. Geſch. merkw. Ch. I. p. 9ꝓ9Ö. 
Belons hochgehoͤrnte Kretiſche Bock (Oris ftrep- 
fliceros) iſt nicht dieſe Saiga. Pall. Spicil. XI. p. 71. 


XII. p. 22. ſ. Anhang. 
8) In dieſem Fruͤhjahre hatten bisher die wilden Step? 
penziegen oder Antelopen (Saigaki) in Menge ge 
ſtreift. Nachdem dieſe Thiere ſeit vielen J hren in 
dieſem Strich der Step e nicht mehr zu ſehen ge⸗ 
weſen, hatte die diesjährige Duͤrre große Heerden 
derſelben aus denen ſuͤdlichen Gegenden heraufge⸗ 
keieben, fo daß fie ſich nicht nur bis in die Heuſchlaͤge 
; gewagt, ſondern ſogar hin und wieder uͤber die Sa⸗ 
mara gegangen, um ihr Futter zu ſuchen. Weil 
dieſe Thiere im Anfang des Maymonats e fe’ 5 
OR i alte 
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Hatte man hin und wieder auf der Steppe Junge 
davon aufgenommen, welche in denen erſten Tagen 


1 4 
1. 
f N 
1 


nach der Geburt, wie die jungen Lammer nicht auf 7 05 
die Fuͤße treten koͤnnen. Sie laſſen ſich mit Mich 


ganz leicht auferziehen, und werden fo zahm, daß 
ſie dem Menſchen, welcher fie pfleat, und den fie 


5 nungen herum, ſondern ſelbſt bis aufs Feld, wohin 


wohl zu unterſcheiden wiſſen, überall, ja auch durch 
das Waſſer ſchwimmend folgen und ſich an einen EM 
Ruf gewoͤhnen laſſen. Wenn fie etwas herange⸗ 1 
wachſen find, fo ſuchen ‚fie nicht nur bey den Woh⸗ 


man fie frey gehen läßt, ihre Nahrung, wozu fie 
am liebſten Wermuth, Stabwurz, und andere bit⸗ 
tere, gewuͤrzigte und ſcharfe Kräuter wählen, und 
kehren des Abends getreulich wieder nach Hauſe. 
Ich wuͤrde ſolches ſchwerlich geglaubt haben, wenn 
ih nicht in einigen folgenden Feſtungen an der Sa⸗ 
mara, ingleichen am Jaik ein Augenzeuge davon 
geworden waͤre. Es fürchten ſich ſolche gezaͤhmte 
Antelopen auch nicht vor den Hunden, welche ſich 
an ſelbigen dagegen fo wenig, als an dem Haus⸗ 


vieh vergreifen. — Man hatte in dieſem Jıhre 


auch an der Samara und dem Jaik uͤberall eine 
Menge dieſer Thiere geſchoſſen. Das Fleiſch der 
jungen und einjaͤhrigen würde dem Rehfleiſch⸗ welt 
vorzuziehen ſeyn, wenn es nicht gemeiniglich nach 


1 


dem Wermuth, womit ſich dieſe Thiere naͤhren, einen 


ſtarken Geſchmack hätte, welcher jedoch nicht jeder⸗ 
mann unangenehm iſt, und ſich nach dem Braten, 

wenn man es erkalten laͤßt, völlig verliert. Bey 

denen Altern Thieren iſt das ekelhafteſte, daß der Fe 
ganze Mücken unter der Haut mit Geſchwuͤren und e 
faſt fingers dicken Maden einer befonderen Art von 
| 1 (Oeſtrus Ae e n. 78.) beſetztt 


+ 


iſt, ſo daß man oft nicht eine Stelle finden kann, 
wielche davon frey wäre, Pall. Reiſ. J. pam. 
g | | er Y 0 5 4 0 O. ö 5 } 
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ee Anhang, Aue Site, 
0 raf Buffon ge i — 12 
2 Pallas ) denkt, daß die Saiga, welche ſich 
a in Ungarn, Siebenduͤrgen, der Wallachey und in 
| Griechenland findet, ſich auch auf der Inſel Candia 
finden koͤnne; und er glaubt, daß man den Step: 5 
ſiceros des Belon dahln rechnen muͤſſe. Ich bin 
nicht gleicher Meynung und babe Belons Strepſi⸗ 
ceros a) nicht zu den Gazellen, ſondern zu dem Ge. Be 
ſchlechte der Schaafe gerechnet. OL 
»die Saigis, Saiga, ſagt Gmelin, it ein 3 \ 
Thier, welches dem Rehe ſehr ähnlich iſt, außer daß 
feine Hörner nicht zackigt, ſondern gerad und blei⸗ 
bend find (anſtatt fie bey dem Rehe Jährlich abfal⸗ 
len). Man kennet dieſes Thier nur in einigen Ge⸗ 
genden von Sibirien; denn dasjenige, weſches man 
in Irkutzk, Saga nennt, iſt das Biſamthier. 
Diele Art wilder Ziegen (die Saiga) iſt in gewiſſen 
kaͤndern ſehr balte man iſſet das Fleiſch davon; 
unſerer Geſellſchaft wollte es doch nicht ſchmecken, 
waheſcheinlich desfalls, weil wir nicht daran gewoͤhnt 
waren, und weil es uͤberdem ekel iſt, ſogar bey deem 
eben dieſes Thiers Wuͤrmer zwiſchen der Fleiſch⸗und 
Oberhaut deſſelben niſten zu ſehen. Dieſe Wuͤr⸗ 
mer ſind ſehr zahlreich, weiß und dick, ohngefähr | 
95 drepdlertel Zoll 50 und an 1 Enden ſpitzigß; 
2 Nah man 


— 


— 
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40 ſ. Anmerk. 2. Yon 
a) Hift, natur. Tom, XI. p. 1 e 


7 
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culo tripundtato nigris. Thorax gryfeus, a dorfo niger to- 


b) Gmelin Reise ua Sibirien a. a. O. 


5 Oefirns Antilopum,. "Magnitudo Muſcae carnariae maximae, N 


teſtaceum, ferrugineo pubeſcens y quadriannulatum, ſupra 

pundtis nigricantibus triangulis triplici ordine; ſubtus macu« 

loſo fuſcum. Cauda eylindtica cornea, nigra, ſub ‚a zuin ine 

ER flexa, recta in feminis ſolum. Alae turbidae, macu 

g verſa. puncto intra faſeiam duobusque verfus apicem pellu- 
eicde nigricantibus. Pedes gryfei. — Larua ſub cute dorſali 
antilopes ſeythirae, alba, corpusculis corneis dentatis, per g 


| ua neh J. b. 4% 1. 1.78, 7. Anhang. 
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jan fin 1 Beägkeichen, auch bey den Elenns, Naß | 
tieren und Hindinnen; und die Würmer dieſer Zie⸗ 
gen ſcheinen einerley mit denen bey dieſen Thieren zu 
ſeyn, und ſich nur durch die Groͤße von denſelben u 
unterſcheiden. Dem ſey wie ihm wolle, ſo war es 
fuͤr uns genug, denſelben geſehen zu haben, um nicht 
von dem Fleiſche eſſen zu wollen, von welchem man 
uns ſonſt ſagte, daß deſſen Geſchmack völlig mit dem 5 
Diugſchtaſche gleich fen. b) 5) 5 
Ich bemerke, daß es nur eine gewiſſ. e Jabrs⸗ 
zeit, „nach der Brunſt, ſey, in welcher die Hirſche, 

5 Genn und wahrſcheinlich die Saigas Würmer uns 
ter der Haut haben. Man ſehe, was ich von Er⸗ 
zeugung dieſer Wuͤrmer bey dem Hirſche geſagt habe. 
Herr Forſter hat mir geſchrieben, daß die Saigga 
ſich von der Moldau und Besarabien an, bis an den 
Irtiſchſluß in Sibirien finde; Es liebt dieſes Thier 
trockne e Wüſten die mit Wermuth und Beyfuß, 
a e , f Wehe 5 


6 


x 


Caput pallidum, oculis fufcis, puncto oris, et verticis tuber- 


tus vellere cane palleſcente lanuginoſus. Abdomen fordide 


novem annulos diſpoſitis cinéta. 


— 
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a trans- 
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welche feine hauptſöchlichſte Nahrung ausmachen, ber 
wachſen find. Es läuft ſehr ſchnell, und hat einen 


= 1 
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5 


ſehr feinen Geruch, aber fein ſcharfes Geſicht, weil | 


unter dem Winde ift, und man ihm auch nicht an⸗ 


ders, als von der andern Seite des Windes an⸗ 


kommen. Sn \ 


5 N RR . 5 A 55 8 7 5 1 * 20 
Mon hat bemerkt, daß die Saiga alles was 


zum ſchnellen Lauf erfordert wird,, vereinigt beſißt. 


7 


Sie athmet leichter als irgend ein anderes Thier, die 
kungen ſind ſehr groß, die luftroͤhre und die Naſen⸗ 
locher find ſehr weit. Weil die obere lefze länger als 


die untere iſt, ſo ſcheinet ſie zu hangen, und wahr⸗ 


ber erwaͤhnen doch keiner ſolchen ſtarken Rudel. Ge⸗ 


wiſſer iſt es, das die Männchen ſich vereinigen, ihre 
Jungen und Weibchen gegen den Angriff der Wolfe 5 
und Fuchſe zu vertheidigen, denn fie machen einen 


Kreis um denſelben und ſchlagen dieſe Raubthiere 


muthia in die Flucht. Man kann mit einiger Mühe 
ihre Jungen aufziehen und zaͤhmen; e 
Di 


gleicht dem Bloͤken der Schaafe. e Weibchen 


ſetz en im Fruͤhjahre ihr Junges, und zwar nur eines | 
mit einem male, ſelten zwey. Man ißt ihr Fleiſch 
f a im 


. 


Augen vier kleine ſchwammigte Koͤr⸗ 
Ber hat, die ihm dazu dienen, in dieſen ländern, 
rod der Boden des Sommers trocken und weiß, und 
des Winters mit Schnee bedeckt iſt, dieſelben gegen 
den gar zu großen Wiederſchein des lichts zu ſchuͤtzen. 
Es hat eine weite Mafe und fo feinen Geruch, daß 
es einen Menſchen über eine Meile wittert, wenn es 


— 


ſcheinlich iſt es dieſer Geſtalt der lefzen zuzuſchreiben, a 
daß dieſes Thier nur weydet indem es ruͤckwaͤrts gehet. 
Dieſe Thiere gehen am mehreſten Heerdenweiſe, und 
man verſichert, daß die Zahl derſelben bisweilen an 
zehntauſend ausmache; aber die neuern Reiſebeſchrei⸗ 
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im Winter fe ein gutes nme verwirft daſſelbe 
aber im Sommer, weil ſich die Würmer unter den 


Haut einniſteln. Dieſe Thiere kommen im Herbſt i in 


A 


N 


— 


J Brunſt, und baben alsdann a farfen Biſam⸗ 
geruch. 


fi Die Gbener der Saiga f nd: dure chend und 


werden zu verfchiedenem Gebrauche hochgeſchaͤtzt. 


Beſonders kaufen die Chineſer fie ſehr theuer. Man 
findet bisweilen Saigas mit drey Hoͤrnern, und man 
hat ſogar welche geſehen, die nur ein Horn hatten, 
welches durch den Herrn Pallas beftätiget wird; und 
es ſcheinet daſſelbe Thier zu ſeyn, von dem Rpaczinsfy 
ſagt: Aries campeſtris (‚Baran poluy) unius cornu 
inſtructus ſpectatur in deſertis locis ultra Bracla- 


viam Oczokoviam us que protenſis. 


Die Saiga iſt ſo groß „als eine gemeine Ziege; 


f die Hirne find einen Fuß lang, darchſcheinend, vers 
loſchen gelb, unten von Ringen runzlich und an der 


Spitze glatt; ſie ſind nach hinten gekruͤmmt und die 
Spitzen laufen zuſammen; ; die Ohren find gerad und 
endigen ſich in eine ſtumpfe Spitze. Der Kopf iſt 


gebogen von der Stirn bis zur Schnauze, und wennn 


man es von der Seite anſieht, findet man darinn 
einige Aehnlichkeit mit dem Kopfe des Widders; die 
Naſenloͤcher ſind groß und roͤhrenfoͤrmig; ſie hat in 


der untern Kinnlade acht Schneidezaͤhne, die nicht 


ſehr feſt in ihren Höhlen ſitzen, ſondern bey dem ge⸗ 
ringſten Stoße ausfallen. Die Männchen haben 


nur Hörner und den Weibchen fehlen fi. Der 


Schwanz iſt kurz und ohngefaͤhr nur drey Zoll lang; 

das Haar oben auf und an den Seiten des Leibes iſt 

iſabelfarbig und am Bauche weiß; langt dem R Ude 
grad ae eine braune linie. 
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er Sa if ein tartariſch Wort, welches de 
mit lde Ziege bedeutet; gewoͤhnlich nennet man da aber 
das Maͤunchen Matgatch und das Weibchen 
Saiga.“ Buffon Su pl. ed. in 13. Tom. A. 
7. 268 2732 . 
Derr Her C. R. Pallas giebt die ausführichſte 
und beſte Nachricht von der Saiga, und ich will des⸗ 
falls ſeine Beſchreibung hieherſetzen; da er ſelbſt ſagt, 


daß ſie bis dahin unbekannter als entfernte Natur⸗ . 


koͤrper aus Indien und Amerika geweſen fen, obgleich 
ſie zunaͤchſt an Europa, und fogar i in demselben, ein. 
heimiſch er 
Strabos Colus ehe nicht blos wegen rs 
Vaterland Scythen einerley Thier mit der Saiga zu 
ſeyn; auch feine Große, ſein le Schnelligkeit und die 
weiße Winterfarbe, „auch das, daß es durch die 
Na ſentdcher trinke, komme damit überein , obgleich 
es eine Fabel ſey, daß der Colus im Kopfe eine. 


Feuchtigkeit, den Durſt zu ſtillen, aufbehalte. 


* re 4. | NER 


\ 


N 


1 * 


Bellons Ovis Strepficeros fen, wie geſagt, (XI. 


p 71.) nicht die Saiga. C. Gesner habe zuerſt 1 
gute Macht chten von der Saiga gegeben, ſeine Ab⸗ 185 


bildung (5. 361.) fin aber in Anſehung des ganzen 
Kepfs, des Schwanzes und der Richtung der Hörz 


4 


ner, n ad er die ihm von Herberſtein mitge⸗ a 


theilte (p. 362) ſtelle am beiten die lage und Geſtalt 5 
der Hoͤrner vor, die Schnauze aber ſey ſchlecht wie 
an dem Rehe vorgeſtellt. Nach Gesnern fen man 
in der Kenntniß dieſes Thiers nicht weiter gekommen, 
bis nach des ältern Gmelins Tode deſſen Beſchrei⸗ 
bung davon berauskam, die aber ſo fehlerhaft war, 
Bof fie durch wiederholte W e verbeſſert 
werden mußte. Daraus hat ſi e Briſſon und Linne 
RE OR hat einiges geſammlet, ; 
und 


ER 


Ra 
e RE. ER 
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und das Horn des Thiers b gebülde⸗ S. G. Gme⸗ 
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lin habe in feiner wortreichen Beſchreibung nur we 


nig neues hinzugeſetzt. Bey Pennants ſchoͤnen und ö . 
775 richtigen Beſchreibung ſey nur zu bemerken, daß dee 
aus Bruns Reiſe angeführten wilden Schaafe, nicht 


1 Kropfantilope (Int. gutturoſa) verſtanden werden 


mit der Saiga verwechſelt, ſondern darunter die 


muͤſſe. Die Reiſebeſchreiber fuͤhrten überhaupt we⸗ 
nig von der Soiga an. Den beſondern Bau der 
knorpelichten, beutelichen, im laufe des Thiers un⸗ 


geheuer aufgeblasenen Naſe hat zuerſt⸗ ka Moros e 


angegeben. J. Bell und die andern führen kom 
den Namen an. Genauer war R Forſter a 
Transact. a. a. O.), und 885 Cook beinerke einiges 


von demſelben nach Joͤgerweiſe. Herr Pallas ſagt 


25 pathiſchen, 5 caucaſiſchen Ezebuͤrgen „wie auch von 


* 


ferner: „Das Vaterland der Sarg würde gegen 
Abend durch die volfreichen Gegenden von Kleinreuſ⸗ 
ſen und Pohlen begroͤnzt; gegen Suͤden von der car⸗ 


denen an der Donau und den dazwiſchen liegenden 
pontiſchen, caſpiſchen und araliſchen Meeren; gegen 
Oſten von den altaiſchen Alpen, und den von da bis 
zum Ob ſich erſtreckenden waldigten landſtrichen. 
Gegen Norden uͤberſchreitet bie Saiga nirgends den 18 85 
fuͤnf und funfzigſten Grad der Bteite; ja am Bog 
und Onieper geht ſie kaum bis zum funfzigſten, und 
am Don bis zum zwey und funfzigſten, auch uͤber⸗ 
ſchreitet fie zwiſchen dem Wolga und dem Jaik nicht 
den Samarafluß, weil ſie theils durch die volkreichere 
Gegend, theils durch die waldigte und gebirgigte Lage 
der Oerter, welche ihnen nicht angenehm iſt, von 
da abgehal ten wird. Die ganze tatatiſche Wuͤſte, 
darinn die, Saigas herumſtreifen, iſt frey und größe 
bechels trocken mit häufigen Tahjaen Stellen; 11 
lie 


— 
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fie liebt darinn am meiſten die traurigen wermuthrei⸗ 
chen Stellen, oder woſelbſt, „mit Ovid zu reden, 

nur Triftia deformes pariunt abſinthia campi. Denn 
außer den jungen Sproſſen der ſalzigen Pflanzen, 


den Melden und ſcharfen Pflanzen mit Kreuzblumen 
(tetradynamas ), und den gewuͤrzhaften, als den 
Rheinfahrn, Beyfuß und den mit rachenförmigen 


Blumen (Didynam. ) freſſen ſie begierig, und vor 


zuͤglich mancherley trockene Wermuthe, von welchen 


ein guter Theil auch im Winter grüner. und ein gut 


Futter giebt. Hiervon bekommen die Saigas ein ſo 


bitteres Fleiſch, daß daſſelbe vielen nicht wohlſchme⸗ 


ckend iſt. 6) Sie lieben auch, wie andere wieder⸗ 


kauende Thiere „das Salz und ſalzige Pflanzen ſehr, 
und werden davon ſehr fett. 7) Sie ſtellen nach den 


Jahrszeiten Wanderſchaften an. Beſonders ver⸗ 
ſammlen ſie ſich ſpät im Herbſt, wenn die Zeit der 
Bremſen koͤmmt, in große Rudel, und ziehen allge⸗ 
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mad) foweit möglich in die Wuͤſten gegen Süden. 2. 


In den caſpiſchen Gegenden um Aſtrachan und am 
| e 18 ir ſehr Wee und en in der Kir⸗ 


‚ofen 
“N 5 

8 G0. Herr C. R. Pallas fuͤhrt verſchiedrne Pipe (in 
der Anmerkung i) von Thieren an, deren 1 oder 
Fleiſch von ihrer Nahrung im Geſchmacke u. d. gl. 
ſehr 0 ſey; ſo wie er in ſeinen Nordiſchen 
Beytraͤgen II. p. 343. des Herrn Profeſſor Koͤlpins 
Erfahrung von der durch die eingenommene Quaſ⸗ 
fia und das islaͤndiſche Moos bitter gewordene 

Beaupnmilh befannter macht. DR 


70 Bey den wiederkauenden, „von Pflanzen lebenden 
Thieren, hält Herr Pallas das Alkaliſche zutraͤglich; 


da hingegen das Solz den Falken toͤdtiich ſey, und 


965 den Scorbut der e befoͤrdere. G. 


N 
4 
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nen Nudeln zu a nördlichen Menden zuruͤck, weil 


durch das Feuer, womit dieſe die trockenen Kräuter 
verbrennen, vertrieben werden, und weil ſie die Hitze 
15 nicht leiden koͤnnen. Alsdenn kommen ſie oft zwi⸗ 
ſchen den Jaik und Irtis bis zum Iſchimus, in der 
Molaafihen Wuͤſte bis an den Samara vor, und 
men die ganze Raume des tatariſchen Gefildes 
A fo. daß ſie, wo man auch in der Wuͤſte geht, 
beſonders an Fluͤßen und ſtehendem Waſſer, einem 
täglich, begegnen, und den Reiſenden, da ihre Jagd 
leicht fällt, keinen geringen Beytrag an lebensmitteln 
geben. Von dem Waſſer entfernen ſie ſich aber im 
Sommer nicht über einige Meilen, und die Fuß⸗ 
ſteige die fie. oft, beſonders des Mittags zur Tränke 
gehen, ſind hin und wieder in den Waſten ſehr ge⸗ 
bahnet. Sie halten ſich nicht gern in ſandigten Ge⸗ 
genden, wo die Wermuthe felten bervorkemmen, 
auf, und ziehen die ſumpfigten, feuchten und ſalzig⸗ 
| en Felder den anmuthigſten EN vor. 

Die Saigas gehen ſelt en einzeln ; im Eommer 
weyden auch mehrere Maͤnnchen in Geſell ſchaft mit 
den Weibchen und Jungen. An den zahmen Jun⸗ 
gen, die Herr Pallas auffutterte, bemerkte er eine 
beſondere Gewohnheit, welche ihm zu einem Natur⸗ 
triebe für ihre Sicherheit zu ſorgen, zu gehören ſchien. 
Es legen ſich naͤmlich nicht alle zugleich nieder, ſon⸗ 
dern wenn die mehreſten ruhen, gehen einige herum 


u 2 


und weyden. Von dieſen gleichſam die Wache hal⸗ 


| tenden , legte ſich keine zur Ruhe, ohne zu einer von 
den liegenden zu gehen, und durch eine beſondere 
Bewegung in den Schritten und mit dem Kopfe 
gileich⸗ 


ſie theils von den Wanderungen der Nomaden, theils 55 


debe zur eee 85 Er 10 


if chen Bäfesisi in hie fähtichen gebirgigten Striche f 
Im Frühjahr aber kommen ſie zerſtreuet und in klei⸗ . 
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gleichſam ihren Willen zu erkennen zu geben; die lie > 
gende ſtand denn hurtig auf, und die andere legte 
ſich an deren Stelle, als wenn ſie ſich von der Wache 


akbgeldſet merkte. In den Wuſten habe er ebenfalls, - 


wo er Saigas liegen geſehen habe, allezeit einige auf 
der Wache herumgehen gefehen. — Dieſe Vor⸗ 
ſicht⸗ſey auch allerdings zur Erhaltung dieſer Thiere 
ſehr nothwendig, denn die Saigas ſind nicht allein 
furchtſam, und den kleinſten Raubthieren kaum ge⸗ 
wachſen, ſondern haben auch fo zu ſagen manche 
Mängel, derenthalben fie den in den Wuͤſten herum. f 
ſtreifenden Woͤlfen und den Nachſtellungen der Jaͤ. 
ger ausgeſetzt ſind. Denn erſtlich haben ſie (wie er 
glanz richtig von Cook bemerkt findet), zwar ſehr große 
und ſchoͤne Augen, ſehen aber damit ſo ſchlecht, daß 
wenn der Wind den Nachſtellungen guͤnſtig if, und 
die feindlichen Ausduͤnſtungen von ihnen abtreibt, der 
Jager oft ſehr nahe anfriechen kann. Bey ſtarkem 
Scheine und Hitze der Sonne im Sommer blinzen 
fie fo ſehr, und find ſich ihrer fo wenig bewußt, daß 
man eine Saiga ſich in dem Schatten eines in den 
Wauͤſte ſtehenden Wagens der Reiſenden niederlegen 
ſahe. Herr Pallas habe fie felbft in der Mittags⸗ 
ſionne im freyen Felde keichen geſehen, und obgleich 
ſie erſchreckt aufſprangen und die Flucht nahmen, fo 
ſahen ſie ſich doch gleichſam ermuͤdet bisweilen um, 
und fielen endlich, wie keiner nachfolgte ‚träge wie⸗ 
der nieder. Die Jungen ſind auch am unbeholfeſten 
und werden leicht getddtet. Die Urſache hievon liegt 
in dem Baue ihres Geſichtwerkzeuges: damit naͤn⸗ 
lich der den Augen nachtheilige, von der gelblichen 
Erdflaͤche zuruͤckgeworfene Schein gemildert wuͤrde, 
haben die Augenringe nicht allein nur eine kleine Def 
nung, ſondern ſind noch ohnedem mit am Rande 
n “7 re ſitzenden 
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Ferner werden ie Sagäs, obgleich ſie ſo fehl 
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zenden gehtn besehen) An wache, 
wenn ſie auff ſchwellen, die lichtſtrahlen g⸗moͤßigt, 
ja die Strahlen der Sonne ſogar abgehalten werden 
können RE 


fieber, „ daß die ſchnelleſten Pferde und Windhunde 
ſie im erſten laufe nicht einholen koͤnnen, und obgleich 


die bauchigten offenſtehende Naſenlöcher, der wun⸗ 


derbar weite Kehlkopf und alle weite Athmenwerk⸗ 
zeuge das Aushalten im Laufe zu beguͤnſtigen ſchei⸗ 
nen, doch ſehr bald durch fortgeſetzten kauf ermuͤdet, 
ja ſogar ohnmaͤchtig. Es begab ſich einigemale, daß 


von den jungen Salgas, welche Herr Pallas auf | 
einem Wagen in einer Kiſte mit ſich fuͤhrte, eines 
aus demſelben ben der Traͤnke auskam, und in den 
großen Waͤſte mit Pferden und Hunden verfolgt 
werden mußte; kaum war es einige hundert, und im 
Geſtraͤuche noch weniger, Schritte gelaufen, ſo fielen 
fie mit offenem Maule und gekrauſeter Naſe keichend 


* 


nieder, und konnten lange nicht wieder zu Athem 


kommen. Mie habe ich doch gehoͤret, „daß man die 
Alten zu Pferde einholen koͤnne; den Hunden ent⸗ 
laufen ſie aber, nicht, wie auch Cook verſichert; ) 
und daß fie durch den anhaltenden Lauf der Wolfe 
oft eingeholet werden, beweiſen die haufig in den 


Woſten zerſtreueten Schaͤdel und todten Korper der 


Saigas, von welchen die Koſacken eine große Menge 
| Bo fammien, „die von den ee fuͤr die 
| / Se 


> 


9 Etwas übnliches hat Lower an den Pferden ente 


5 deckt. Philof. Trausact. n. 31. P. 
0) Cook Voy. Hol. I. p. 317. II. p. 290. P. 
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185 Endlich find die Saigas auch fehr zarte Thiere, 
weſche von der leichteſten, andern Thieren faſt nie 


0 75 auch die Jagd, wenn fies in den Wuͤſten dicht mit 
hohem und ſtatkem Rohre dicht bewachſenen Land⸗ 


ſir zugeſpitzte Rohrſtengel, welche von der Höhe der 


Enge treiben, da dieſelben dann, wenn ſie in Spruͤn⸗ 
gen auf den freyeren Rohrplatz kommen, ſich ſelbſt 


und weiter bemerken: Wenn ſich die Gefahr nähert, 


5 einen, oder den andern Sprung ihre Furcht, ſtehen 
darauf oft ſtill, und ſehen ſich umher, bis fie endlich 


fort, zu fliehen fortfahren. Durch Schießen oder 
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Spruͤnge zu machen. 
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ſchaͤdlichen Wunde fterben. Daher fie von einem 
ſchwachen Hundsbiß, wie Cook bemerkt), und von 
5 jedem Schuße fallen. Daher glückt den Kirgiſen 


ſtctitchen Fußſteige machen, in welchen mit dem Meſ⸗ 
Schenkel der Saiga ſtehen bleiben, und wenn ſie 5 


dann die Heerden der Saigas zu Pferde in dieſe 


auf dem zugeſpitztem Rohre ſpießen und umbringen. 
Diieſe Schwachheiten hat die Natur nicht allein durch 

| ihre Furcht und im Anfange hoͤchſt ſchnellen Lauf ere 

ſetzt, ſondern auch die Geruchswerkzeuge durch 
Erweiterung verbeſſert, ſo daß ſie mit dem Winde den 
Feind leicht in der Entfernung einer (Werſte) Stadie 


laufen ſie erſt zitternd weg, und verrathen durch 


im anhaltendem kaufe, die mehreſte Zeit in einen 


Schreyen werden ſie dann am meiſten bewogen 
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ie Stimme der wilden Saiga habe ich, auch 
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) Die Erfindung, nach dem Tode der Thiere ihre 
Stimme durch Blaſen in die Luftroͤhre hervorzu : 
biringen, iſt anjetzt von einigen dem Heriſſant beyge⸗ 
legt. Aber Harsdoͤrfer hat ſchon in der Fortſetzung 
der Delic. phyſico- mathem. von Schwenter (Nen 9 7 
rimb. 1651. 4.) Vol. II. p. 15., die Stimme des 
Froſches durch Blaſen mit einer Röhre in die Luft⸗ 
roͤhre nachzumachen gelehrt. Und es iſt bey den 
Knaben in verſchiedenen Orten von Deutſchland be⸗ 
kannt, daß ſolches auch bey andern Thieren (z. B. 


den Gaͤnſen) angehe. RR 


— 
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Anhang zur Sale, 
8 Ss Zur Brunſtzeit, die am Ende des 


oder Anfange des Decembers einfällt, kämpfen die 


Moͤnnchen der Saigas um die Weibchen, und der 
ſtaͤrkere vertreibt alle Mitbuhler aus der Geſellſchaft, 


und treibt die ganze Heerde von Weibchen und Sun 


gen, oft an hundert, zuſammen, und ziehet damit 


allgemach in ſuͤdlichere Gegenden. Die Nomadis 


derungswuͤrdig. Es treibe gleichſam zornig die Weib⸗ 


chen in einen Haufen zuſammen, welche denn gleich- 


ſam fuͤr Furcht ruhig erwarteten, welche und wie 


viele es anhaltend beſpringe, bis für dasmal das fies 
besfeuer erlofchen ſey. Man ſagt, es foll oft ohne 
Ruhe das Beſpringen an zwanzigmal fortſetzen. 
Vielleicht iſt daher die Fabel entſtanden, daß die 
Sciga durch eine beſondere Pflanze, welche die Ruſ⸗ 
ſen Saigatſchei trava, die Kalmuͤcken Ohna⸗ 
Ebeßyn nennen, die Kräfte zur Siebe erweckten. 


Dieſe Pflanze aber, welche nach einhelliger Ausſage 
an ſalzigten Stellen waͤchſet, und einen ſehr ſcharfen 


Geſchmack hat, halten einige fuͤr die Frankenia lae- 
vis; andere für eine Art von Peucedanum; die der 


berühmte Kraͤuterkenner zu Montpellier, Herr Cuſ⸗ 


Nobembers 


ſchen Voͤlker, welche mit dieſen Thieren zugleich sie 
hen, und faſt in beftändiger Geſellſchaft leben und 
ſiſie faſt taͤglich beobachten ‚ erzählen einſtimmig, die 

 Geilheit der Männchen ſey unerſchoͤpflich und bewun 5 


ſon, dem ich dieſelbe mit andern tatariſchen und ſibi⸗ 


. 
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eifchen Pflanzen zu einem Werke, welches er von den 


Doldenpflanzen unter Haͤnden hat, als eine neue 
Art beſchreiben werde. Da dieſe Pflanze in den mit⸗ 


* 


täglichen Wuͤſten faſt nie anders als abgebiſſen und 


mit abgefreſſenen Blättern vorkommt, und eine hißige _ 
gewuͤrzhafte Eigenſchaft beſitzt, fo muß fie allerdings 
die liebe reizen, und die Nomadiſchen Voͤlker brau⸗ 


chen 


l 
N. 
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chen e auch wirklich, um die männliche Kraft 
dadurch zu reizen.) Sie dienet aber vielleicht nicht 
allein den Saigas zur Ruͤſtigkeit in der Begattung, 
weil alle aromatiſche Pflanzen, wovon ſie ſich haupt⸗ 
fachlich Re „ein gleiches verurſachen, „und der 
haͤufige Genuß des Salzes auch dazu guͤnſtig iſt. 
Herr Pallas hat nicht gehoͤrt, „daß die Saigas im 
+ März eine Wurzel ausgeüben, die durch den Geruch 
zur Begattung reizte, wie Schneberger dem Gesner 
erzaͤhlt hatte, und der März ſey auch nicht der Mo- | 
nat der Brunſt fuͤr die Saigas. Auch habe er es 
nicht beſtaͤtigt gefunden, daß die erfchöpften Männ⸗ 1 
chen Tag und Nacht halb todt liegen blieben, wenn 
ſie nicht durch das Freſſen eines Krauts hergeſtellet 
wuͤrden „ welches eben derſelbe aus einem Beiefe des 
Baron von Balicz angeführt hat. 
Die Weibchen, welche den ganzen Winter 
durch trächtig find, werfen vor der Mitte des Mayes, 
nachdem ſie in die nördlichen Theile der Wuͤſte gezo⸗ 
gen ſind, gewohnlich nur ein Junges; und daher iſt 
es zu bewundern, daß ſich die Art 0 zahlreich vers ; 
mehrt. | 
Die Jungen liegen den erſten Tag, nachdem 
fe geworfen ‚auf der Erde „ wie die jungen Ziegen, 
und koͤnnen der Mutter nicht folgen; ſie werden auch 
in dieſem Zuſtande oft von den Einwohnern der 
Wuͤſte mit der Hand gegriffen. Herr Pallas hat 
viele! von denſelben „die 10 Milch aufgezogen 1 
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0 So fol 1 nach Kämpfers Ausſage von der Leine 
Aſae foetidae, oder einer ähnlichen Pflanze, die an 
einigen Orten nicht fo ſtinkend ſeyn ſoll, das Vieh 
e * zunehmen und fruchtbar 2 P. 
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Stien kegelförmige hornartige ſchwarze Warzen, 


Natur berhaupt die zufruͤhzeitige Begierde junger, 
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in verſchiedenem Alter mit einander verglichen, wie er 
1769; eine Reiſe nach den Samara und Jaik macht, 
von welchen auch vier, von jedem Geſchlechte gleich 


Scheitel, 


chen, lami rauſe eee 
Haare bedeckt, damit fie deſto ſicherer für die Erzeu⸗ 
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welche bald zunehmen, und innerhalb drey bis vier 
Monaten einige ſchwache Ringe bekommen. Im 
dierten Monate find die Hörner bey einigen ſchon 

halb ſo lang als bey den erwachſenen, und zu der Zeit 

hat Herr Dallas, fie ſchon haͤuſig die Weibchen bes 
ſpringen geſehen, und zweifelt nicht, daß ſie nicht 
ſchon im andern Jahre zum Zeugen geſchickt ſeyn 
ſollten, wenn ſie nicht von den alten Männchen da⸗ 


2 „ 
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‚abgehalten wuͤrden; durch deren Eiferſucht die 


ven} 


beſondera derjenigen Thiere, wo in der Vielweiberey 
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Sa N das Aufziehen zu Hauſe werden ſie mm 
der zarten Jugend alle ſehr leicht gezähmet, trinken 


begierig Kuhmilch und werden mit dem Menſchen, 


der ſie futtert, ſo vertraut, daß ſie ihn auf die be⸗ 


kannte Stimme, wie die Hunde überall, ſogat durch 


. 2 Fluͤtze, r 


gegen etwas größer gefangen werden, bleiben fie im⸗ 


mer ſehr wild. Die Eigenthuͤmer ſolcher, welche 


fehr Ainpaufgeonen: find, laſſen fie frey im Dorfe, 


ja ſogar auf das Feld hinausgehen, woſelbſt man ſie 
niemals mit den wilden ſich 2 ſiehet, ſondern 


men gegen Abend freywillig zu Haufe. Sie fuͤrchten 


fliehen vielmehr wenn dieſe ſie begegnen, und kom⸗ 


ſich auch nicht fuͤr den Menſchen oder Hunde, ſo 


ind, kommen ſie auf die gewohnte Stimme mit 


wie ſie auch nicht mehr als das uͤbrige zahme Vieh 
von den Hunden durch Bellen, ja noch weniger be⸗ 
laͤſtigt werden. Wenn ſie erſt zur Milch gewöhnt 


Kalbsgeblöke „ und Bewegung des Schwanzes wie 


die laͤmmer, herbengelaufen, und zupfen an der Hand 


desjenigen der ſie ruft, wie auch die Falten der Klei⸗ 


der, beſonders der leinwand mit dem Maule, und 


ſtoßen mit der Schnauze wie an das Euter der Mut⸗ 
ter. Sie lernen von Jugend auf Kraͤuter freßen, 


doch mit der erwahnten Auswahl. Reicht man ihnen 


Heu, ſo ſuchen ſie nur die Blatter der Kräuter aus; 
moͤgen das Gras aber weder friſch noch trocken, ſo 


vdwie ſie auch die Weiden und uͤbriges Geſtraͤuch gaͤnz⸗ 
lich verſchmaͤhen. — Wenn ſie ſatt, liegen fie und 


wiederfäuen; die Art, wie ſie Wachen ausſtellen und 


ſich ablöfen, iſt oben erwoͤhnt. Sie legen fi) aber 


niemals, wo ſie ſich nicht, wie die Hunde, vorher 
ee auf der Stelle im Kreiſe herumgedrehet ha⸗ 


7 — 


ben, „und dann laſſen ſie ſich zuerst auf den Vorder⸗ 
| | K 4 knien, | 
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folgen und ſchwimmen. Wenn ſie hin⸗ 
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knien, wie andere wiederkauende Tiere, p ER 
Hieraus erhellet der Nutzen der ſteifen Buͤrſten, mit 
welchen die mehreſten Antilopens Arten an den ‚vor: 
dern Knien verſehen ſind. Herr Pallas will namlich 
nicht mit Buͤffon annehmen, daß der Druck und das 
Reiben hier auch die Urſache von den Buͤſcheln ſey, 
und dieſe nicht von der Natur zu dem Endzweck, 


wozu ſie wirklich dienen, hervorgebracht ſeyn ſollten; 


wie dieſer berühmte Mann mit nicht groͤßerer Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit geglaubt } daß die Schwielen der Ku \ 


Ä nieele, auf die ſie liegen, durch Krankheit und der 
Knechtſchaft, womit ſie Laſten tragen, verursacht 
und endlich durch einen ane fortgepflanzt waͤ⸗ 
ten. Dieſes waͤre aber eben ſo, als wenn man bey dem 
Menſchen die in der ungebornen Frucht ſchon merk⸗ 
bare Dicke der Oberhaut in der flachen Hand und an 
der Hacke nicht der Einrichtung der Natur, ſondern 
einer erblichen Verhaͤrtung zuſchreiben wollte. 
Der Gang der Saiga iſt gleichſam wackelnd, 
und ſie traͤgt den Kopf nicht ſo aufgerichtet als die 
andern Antilopen: beſonders laͤßt fie im Saufen mit 
ſteif vorwaͤrts geſtrecktem Halſe und gleichſam han⸗ 
genden Kopfe unzierlich. Außer den ſchnellen Trab, 
läuft fie auch, wenn fie in der Enge iſt, oder er⸗ 
ſchreckt wird, ouch in et ſtaunenden mehrere Klafter 
weiten Spruͤngen. Sie weidet oft im Ruͤckwaͤrts⸗ 


gehen, und pfluͤckt das Kraut immer von der Seite 


— 
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an ab, weil ihr die weite und dicke Naſe, wenn ſie 


gleich in Runzeln gekrauſet wird, im Wege iſt. 
Im Saufen ſteckt ſie dieſelbe ganz in Fluͤßigkeit und 
ſchoͤpft einen großen Theil derſelben durch die Naſe, 
wie Strabo richtig anfuͤhrt; es wird aber nichts in 
der Naſenhoͤhle eines folgenden Durſtes halber auf⸗ 


Baar en, onder wenn ſi e oüfztket zu b ee 


Zum 2 


det . 


7 


ſet eiche etwas von der Feuchtigkeit durch die Nas \ 5 
fenloͤcher zuruͤck. Beyde Geſchlechter harnen und 


miſten mit aus einandergeſetzten Schenkeln. Der 
Harn iſt ſehr gelb; der Miſt kugelfoͤrmig, wie von 
den Schaafen, und dem Schaͤferſchen 10 5 8 
5 Schaefleri) am angenehmſten. 


Sie können die Haut über den ganzen eib er⸗ 


ſchuͤttern, um die Inſekten abzuhalten und ſind ge⸗ 
gen die Fliegen höchſt ungeduldig. Demohngeachtet 


wird kein Thier mehr von den Maden der Bremſe 


angefallen. Beſonders haben die Alten den ganzen ER 


Sommer unter dem leder des Ruͤckens in dem Zellen⸗ 
gewebe viele nahe an einander ſtehende eit runde Ger 


waren die am Ende des Aprils und Anfange des 


Mayes geworfene J Jungen ſchon von dieſer Krank⸗ 


beiit befallen, doch nicht fo häufig als die erwachſe⸗ 


nen, an denen gewoͤhnich der ganze Ruͤcken eiterig 
und alles Fleiſch ekeltzaft gemacht iſt. Herr Pallas 


hatte ein altes Männchen, das im Schwimmen vom 
Boote umgeben, lebendig gefangen war, und vier⸗ 
zehn Tage lebendig blieb, und ſehr wild war, gar 


nicht freſſen wollte und bloß vom Trunke lebte. Wie | 
daſſelbe endlich ausgezehret ſtarb, ſchien es auf dem ö 
Ruͤcken von der außerordentlichen Menge Wuͤrmer 


ganz Aude iu ſeyn. In dem Netze dieſes Thieres 
75 KS fanden 


13 97 Der Herr Palas hat hier in den Spicileg, XIT. p 


ben, und Tab. III. fig. 2 — 4. abgebildet. Die Bes 
ſchreibung der eme aus ſeinen Reisen ſtehet oben 
in der een n. 85 . . 
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ſchwuͤlſte, die durch das Fell ſelbſt eine Oeffnung ha 
ben, worinn die einzelne Wuͤrmer liegen.) Auch 
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Anhang zur Saia. 
fanden ſich auch lebendige Blaſenwuͤrmer (Pall. Spie. 
, e die nicht großer als eine Mandel, 
| va von ziemlich dicker Haut und blutigem Waſſer ange? 
flu waren ; 
\ Der natuͤtliche Geruch der Saiga iſt balſa⸗ 
miſch, und das Feeiſch der getöͤdteten, beſonders der 
Aͤlten, iſt wegen der Eigenſchaft des Futters fauſicht, 
ſo daß ſie gebraten, beſonders wenn fie noch nam 
ſind, vielen ekel fallen, gekocht ſchmecken fie nicht 
leicht anderen als hungerigen deuten. Dieſer Ge⸗ 
ſchmack aber, welcher faſt mit dem Geſchmacke der 
Schaafaaorbe uͤbereinkommt, verliert ſich beynahe, 
wenn das gebratene Fleiſch kalt geworden, und iſt 
auch nicht ſo ſtark in den jährigen Thieren, die das 
> 2. zartefte, und wegen der wenigeren Ruͤckengeſchwuͤre 
nicht ſo ekelhaftes, Fleiſch haben, welches oft wohl⸗ 
ſchmeckender als Rehfleiſch zu ſeyn ſcheinet. Ah den 
mit ſuͤßen Kräutern und Miſch zu ale aufgezoge⸗ 
nen Jungen iſt das Fleiſch unſchmackhaft und damm 
artig, und wegen der großen Weichlichkeit unange⸗ 
nehmer. Außer dem Fleiſche, dem Fell und den 
Hoͤrnert at die Saga bey den barbariſchen Völkern 
kroch einel Nutzen in der Arzneykunſt; die Kalmucken 
glauben naͤmlich, ihr Gehirn fen gegen Durchfälle 
| bheilſam, und das getrocknete Blut wird zur Befoͤr⸗ | 
derung der Geburt gelobt und desfalls auch forgfäl “ 
tig von den Chineſern aus den gekauften Hoͤrnern ges- 
ſammlet, aus welchen ſie auch einen brenzlichten 79 
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Geiſt abziehen ſollen. a 
0 Die Jagd der Saigas iſt, außer der oben 
angefuͤhrten ſeſtenern und ungewöhnlichen Art, die 
mehreſte Zeit gluͤcklich, wenn man mit abſtehenden 
f Winde, da wo hohes Kraut oder Vertiefungen im 
Felde den Jaͤger decken, auflauert. Die ſich auf 
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die Zus. der Saigas jeden wellen, ziehen Kleider, Er 


die aus deren Sommerfellen gemacht ſind, an, und 
leiden nichts Rothes und Weißes an den Kleidern, 


damit ſie nicht in der Ferne von dem Thiere geſehen 
werden. Herr Pallas lernete doch von feinem Jager, 
daß die beſte Art die Saigas zu beruͤcken die ſey, 


wenn ein Menſch nackt mit gekruͤmmten leibe ſich 
ihnen naͤhert; entweder ſehen ſie ſolches nicht, oder 


ſie bewundern es und entgehen ſelten ihrem beſtimm⸗ 
ten Tode. Die Kirgiſen jagen auch die Saigas mit 
Adlern, beſonders mit dem gemeinen (Falco ful- 
vus L.) „ die ſie leicht an dem ausgeſtepftem und 
vom Fleiſche blutigen Felle abrichten. Ja die Adler 


ſtellen von Natur dem Thiere nach, und machen 


wohl mit den Woͤlfen die bauötſüchlchſten Seinde 
eee N 
Herr Pollas ſagt 8 5 Gesner habe 5 16 8 
Strabos Name der Saiga, deze ſey durch Ver⸗ 
ſetzung der Buchſtaben aus Sulak entſtanden; allein 
er habe dieſen Mamen eben ſo wenig als den Snjatki 
und Snak unter den barbariſchen Benennungen die⸗ 
5 ſes Thieres gefunden; Es heiße auch nicht bey den 
Pohlen Solhac, ſondern Suhak; richtiger habe 


X = 


Schneeberger dem Gesner die tatatifche Benennung 
5 angegeben, und die tuͤrkiſche fe i auch nicht ſo fehler⸗ 


haft. Im Rußiſchen Reiche waͤren folgende Namen 


der Saiga gebraͤuchlich. Bey den Rußen und Ko⸗ 


ſacken, Saite, Saite, Dieſer Name fen aber 


von den europäifchen Tataren angenommen, bey wel⸗ 


ö chen Saiga eigentlich das Reh bedeutet. Die Be⸗ 


wohner der tatariſchen Wuͤſten nennen es Kjik, wel⸗ 


ches bloß ein Wildpret bedeutet; die Kirgiſen und 
Baſchkiriſchen Tataren nennen es das weiße Thier, 


n vielleicht wegen des eee im Win⸗ 
7 fer, 
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3 „ ee Bey den Kalmucken heißt es Sberbaupt Go⸗ 
raßuun; das Maͤnnchen aber beſonders Ohne, 
und das Weibchen Scharcholdzi. Die Tuͤrken 
in den Wuͤſten nennen die zwiſchen die Iſter und 
die Donau umherſchweifende Saiga wohl eben: 
a falls wegen der Aehnlichkeit ihres Winterfelles, das 
wilde Schaaf, Joban⸗Roin: deſſen Worts Be⸗ 
nennung ſcheinet auch zu den Pohlen uͤbergegangen 
diu ſeyn, die das Saiga auch, wie Rzaczinsky fagt, 
Baraupolni, 2 das Feldſchaaf, nennen. Es iſt 
daher Müllers Irrthum (in der Ueberſetzung des lin⸗ 
3 neiſchen Syſtems J. p. 424.) zu verbeſſern, da er 
KRantimirs wilde Schaafe zu den wahren Schaafen 
rechnet. — Bey den Chineſen wird die Saiga Lind⸗ 
jodſcha genannt; Sie kennen dieſelbe nur aus den 
Hoͤrnern, welche ihnen nicht ohne Vortheil von den 
rußiſchen Kaufleuten haͤufig gebracht und zur Ver⸗ 
fertigung der Leuchten zu den durchſichtigſten Schei⸗ 
ben bereitet werden, wie d Incarville weitlaͤuftig (in 
den Mem. preſ. A l'acad. de Paris. Vol. II. p. 350.) 
beſchreibt; welches Gmelin unrichtig von den Höre 
nern der Kropfantilope behauptet hat, 2 die nämlich 
braun und undurchſichtig find. 
| Die Saiga iſt von allen übrigen Antilopen 
| durch ſo ſehr in die Augen fallende Kennzeichen un 
terſchieden, daß ſogar Buͤffon kein Bedenken getra«⸗ 
ö gen, ſie als eine beſondere Art von denſelben zu un⸗ | 
4 terſcheiden. Die knorpelichte, doppeltbauchige am 
Ende gleichſam abgeſtutzte Geſtalt der Naſe und der 
Mangel der Naſenknochen und der knoͤchernen 
Scheidewand, ſind unter den wiederkaͤuenden 
Thieren ohne alle Beyſpiele. Von den Thieren aus 
ihrem Geſchlechte iſt ſie am augenſcheinlichſten, durch 
6 5 loge der Soͤrner und deren durchſichtigen, horn⸗ 
| | Eu 


— 


az 
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Anhang zur Saigg. 1s 
artigen, blaffen und reinen Subſtanz, worinn fie ee 


dem Schaaf und Ochſengeſchlecht nahe kommt, ver: 
1 ſchieden. Sie hat auch kein ſolches ſchoͤnes An⸗ | 
ſehen als die andern Arten, und iſt nicht an den 
5 Seiten des Kopfs und des Leibes dunkler gefärbt; 
das uͤbrige nicht zu gedenken. Durch die anſehnn 
lichen Gruben unter den Augen, den mit einer 9 
Falte umgebenen Soͤhlen der Weichen und Rnie⸗ 
buͤſchel iſt fie den meiſten Antilopen mit leyerfoͤrmi⸗ 
gen Hoͤrnern aͤhnlich. Das lockere Winterfell hat 
ſie, als ein noͤrdliches Thier, mit der Gemſe und 
Kropf⸗Antilope gemein 0 N 
Es giebt bisweilen unter den Sajgas Mißge⸗ 
burten an den Hoͤrnern; nämlich mit drey oder gar 
mit einem großen Horn mitten auf der Stirn; wel⸗ 
ches die Erzählung von dem berühmten Einhorn er⸗ 
klaͤret, fo wie vielleicht die ganze Fabel von demſelben | 
ihren erſten Urſprung von einer bisweilen bemerkten ei 
einhörnigen Spielart des Oryx, Leucoryr oder Gas 
zelle hat, und dann waͤre es nicht zu bewundern, 
daß das Einhorn von jeher ein fo ſeltenes Thier ge- 
Le penn; RN N 0 | 
Die Antilope Saiga ift ſo groß als ein 
Damhirſch und im aͤußern Anfeben, den ſehr abe 
weichenden Kopf ausgenommen, ‘ähnlich mit dn 
uͤbrigen ihnen nahe kommenden Thieren. | 
Diäer Vopf iſt ziemlich Ag die Schnauze 
vor der untern Kinnlade hervorſtehend, von der 
Stirn an haͤutig⸗knorpelig, zuſammengedruckt bin: 
chig, breit, durch eine längliche Grube zweyſpaltig, 
ſehr beweglich in Falten zu ziehen, am todten Thiere 
ſchlaff und halb zuſammengefallen, an der nieder⸗ 
waͤrtshangenden Spitze abgeſtutzt, und mit ſehr wein 
ten Naſenloͤchern verſehen. Die Naſenloͤcher ii 
N ie 1 
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ſo weit, daß man leicht einen Daum dörinn ſecken 
kann, am Rande fin fie überall Mit Haaren beſckt 
die Scheidewand eingezogen, in der Mitte nackt 


und braun. 85 


* 


* 


Are. | Fe 
Fa et 
2 15 


Die Lefzen auswärts weißhaarig, oberhalb 


e n 
7 


mit einem flachen, körnigtem Rande auswärts 
daurch eine nach der Maſenſcheidewand laufende Furche 


ws ꝛ.fwerſpaltig. Die Backen inwendig braun, mie kes 
Aeris zugeſp zten Sotten, Die Zunge bla 


na 1775 NT ERDE N o RUNE I 2 
DVeorderzaͤhne ſind nur die unteren acht meiſ / 
ſielfdemigen, die an der Seite werden allgemach 
ſchmaͤler, und der aͤußerſte iſt rundlich; Backen 
zaͤhne haben die jungen an jeder Seite fünf, die aͤl⸗ 
teren ſechs, von welchen der hinterſte der größte 
iſt, die drey vorderſten find klein und nehmen an 
i e e eee e ee ee 
Statt des Knebelbartes ftehen längere Zaare 
8 zerſtreuet auf dem vorausſtehenden Theile dee: 
Schnauze, an den Seiten der obern Lippe und am 
Kinne; und laͤngere ſind laͤngſt den Augenbraunen 
Fitſtreu t. e RE 
Die Augen ſtehen entfernt nach den Hoͤrnern 
0 zu, find von mittelmaͤßiger Größe und zwiſchen den 
x hervorſtehenden Augenhoͤhlen liegt die flache Stirn. 
Die Knorpel der Augenlieder ſind ziemlich nackt, 
blraͤunlich, die obere faſt ganz, die untere etwas 
uͤber die Hälfte mit braunen ungleichen Haaren bes 
ſetzt, und am hinterſten Winkel bloß. Die innere 
Augendecke iſt ſchlaff, dick, weißlich, über die Halbe: 
Hornhaut dehnbar und entſpringt von dem mitteſſten 
KRnorpel. g 5 Na e ene 
Der Augenring iſt braungelb, und am ober⸗ 
ſten Rande des laͤnglichten Augenſterns mit dreyen, 
. , an 
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si 
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am unten Rande aber mt einer wegen Warze N 


verſehen. 


Die Sohle unter 9 Auge iſt ziemlich ent⸗ 
fernt. von dem untern Augenwinkel, geraͤumig, ben 
=  erniachfenen von einer darinn enthaltenen Fettigkeit 


aufgetrieben mit einer fehr engen Oeffnung, welche 
von einem kleinen braunen Hof 1 umgeben, von dem 


Augenwinkel am entfernteſten und mit zerſtreuten 
Haanxen bedeckt iſt, verſehen. Die darinn enthal⸗ 


tene Kertigfeit hat einen Bocksgeruch, if roſtigbraun 
en talgartig, 

Die Aörner find nur an den Männchen, ſie 
neh von einander ab, ihre Wurzel ſtehet uͤber den 
Hoͤcker der Augenhoͤhle, ſie ſind belhalbdurchſchn , 

. leyerförmig 7 mit Runzeln die vorn ſchwaͤcher, „und 


durch gar keine Naͤthe verbunden ſind, e | 
etwas geſtreift und an dem duͤnnen Ende fehr glatt. 


Es pflegten gewoͤhnlich an den Hoͤrnern der ausge 
wachſenen Saigas nur vierzehn bis zwanzig Ringe 


zu ſeyn; es er hielt aber doch Herr Pallas den Schaͤ _ 


del von einer fehr alten Saiga mit Hoͤrnern von auſ⸗ 


ſtrordentlicher kaͤnge, an denen die Enden zuſammen⸗ ) 
liefen und ſich durchkreuzten (Tab. III. f. 8. ), und 


an denen man dreyßig Ringe zaͤhlte. 5 
Die Ohren ſind kurz, ſtumpf, inwendig 


rauch von lockeren weichen, am Rande weißlichen 


Haaren und eng zugeſchloſſen. 
Der Sals iſt ſchmal mit hervorſtehendem Kehl⸗ 
kopfe. Der Rumpf ſchicklich mit breiter Bruſt. — 


Die Köche: eine kurze vor den Schultern aufſtei⸗ 


gende, die untere an den Schultern aufſteigende, 
welche durch einen kleinen Wirbel verbunden ſind; 
die kuͤrzeſte mit Haaren nach entgegengeſetzter Nich: 
7 tung und Bee legenden Wirbel vor der Oeff⸗ 
nung 
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Die Glieder ſind duͤnn, einwaͤrts g 


beſonders die vordern. Die Vorderklauen gehen kaum 


von einander, ſind kurz, hinten mit einer ſchw 
ten Haut an den Hacken gewoͤlbt, vorn dreyeckig u 


d 
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2 RA OR a 
ji an r ie a 
nung der Vorhaut; eine kurze an jeder Seite in der 
lenden Beugung; eine längere vom After zum Hos 
denſack, mit welcher an jeder Seite 


etwas runzlich; die hinterer find ſpitzer. Die After. 


klauen fißen weit entfernt, klein, ſtumpf und die 
hinteren find dicker. Die Knie find an den Vor⸗ 


N 


derfuͤßen ſehr haarig, und mit einem einwaͤrts herr 
unterlaufenden Buͤſchel von Haaren beſetzt. 


Der Schwanz iſt kurz, an der Wurzel über 


den After etwas breit, unten nackt; auswärts mit 
aufſtehenden Haaren bedeckt, am Ende durch allge⸗ 


mach länger werdenden Haaren buͤſchelfoͤrmig. 


* 


Die Höhlungen der Weichen ſind nakt, ſtin⸗ | 


kend, braun, tief ausgehöhlet, hinten durch eine 
vom Hodenſack nach der lende gehenden Falte be⸗ 


grenzt. Der Sodenſack iſt faſt kugelfoͤrmig dop⸗ 
pelt mit einer ſchiefen Lage der Hoden. Vor dem 


Urſprunge des Hodenſacks find zwey Saugwarzen 


ſelbſt an dem Rande der nackten Stelle in den Weiz 
chen. An den Weibchen ſind die Weichenhoͤhlen, 
die Falten und zweywarzigen Euter wie bey aͤhn⸗ 


lichen Thieren. | N 
Das Sommerfell ift kurz, fehr glatt, über 


den Ruͤcken und Seiten graugelblich, an den Glie⸗ 


dern unter den Knieen dunkler; am Halſe und keibe 
unten und an den Gliedern innwaͤrts weiß; Am 
Kopfe unter den Augen allgemach weißlich, aber 


can 


und dem e ala 0 8 
w eig Baus Ein auf dem Nik - 
egen des H ziligbeins He AN 
zunlich nd von etwas langen groͤberen 5 
Haar en rauch Da 3. Sommerhaar iſt kaum ſechs 
bis ac in lang und etwas dicker als das Pferde ů 
haar Das Winterfell iſt auf dem ganzen leibe „ 
5 erwas rauh, blaßgrau, auswaͤrts weißlich, ande rt⸗ 75 Bi 

halb und zwemzoͤllig unten und 1 unter dem Haſſe loc e- SER, 
et allenthalben weicher als am Hirſche und niche er 

bee der Kopf und ‚die, Füße ‚haben; var. 

„ anhegeinde auswaͤrts weißliche Haare. N 

An den Jungen iſt das Fell am weichſten, a 3 

dem Scheitel und dis mitten auf dem Ruͤcken wie 
ben neugebornen fümmern. wellenförmig kraus; die WG 
Farbe ift auch mehr aſchzrau und längſt den n Ruͤck⸗ i 
grad und auf de N Scheitel brauner als an den, er⸗ 
Wachsam. 84 
| Ein erwachſenes Männchen war oben von der 
2 Maſenſchedemand uͤber den Ruͤckgrad bis zum After 
vier Fuß und einen Zoll lang, und deſſen Horner, 
nach dem Bogen gemeſſen, zehn Zoll und neun linien. 
Die fernere Ausmeſſung und gute Zergliederung muß 
man auch von Herrn Pallas 15 5 ſehen! in feis 
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lens dtehzehn ſehr unterſchiedene Abarten gefunden, ?) 
r ee 
ne BB m Tee men 
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welchen man vielen Thieren von verſchiedenen Gate 


dungen gegeben bare. 


1 


gengattung, obaleich jener ihnen doch den Namen 


{ 


ter dem cn der Antilopen daraus gemacht, 
dieſe ganze Gattung am beiten beſtimmt und zwey 


. h 

N, 

W f 
ü x 


N recht bekannt geworden, und der Herr Graf Buͤffon 
it auch nachher veranlaßt worden, von den mehre⸗ 


Bänden befonders zu handeln. Dieſe Anhänge find 


gebracht werden koͤnnten, in welchem ohnehin ver⸗ 
ſchiedene Arten gar nicht beſchrieben find. Es wird 


0 


& 


wieſen werden. , O. 


- 


zellen nennt, dreyzehn Arten, oder wenig: 


Wazelle läßt. Der Herr C. R. Pallas hat fie da 
von mit Recht getrennet, eine eigene Gattung un⸗ 
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4), Gazelle, im Arabiſchen Gazal, ein Geſchlechtsname, 


5 10 Briſſon rechnet, wie Linné, die Gazellen zu der Zie⸗ 


und zwanzig Arten derſelben angefuͤhrt. Hierdurch, 
AAullglnd durch die vorzuͤglichen nachherigen Beobachtun 
900 des Herrn Prof. Sparrmanns u. a. ſind dieſe 
Thiere nur nach dieſer Buͤffonſchen Beſchreibung 
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ſten Gazellen oder Antilopen in feinen Supplements» _ 

aber zu groß, als daß fie hier unter dem Text ana 

desfalls in den Anhaͤngen von jeder Art ausfuͤhr⸗ 
licher gehandelt, und der Leſer auf dieſen Text ver⸗ 
3) In Erxleben Syſtema Regni Atman heißt die ganze Gat⸗ h 


kung nach dem Herrn Pallgs, Amilope, Die Unterſchei⸗ 
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e oder ob es in der That wirklich verſchirdene 


t fon moͤgen, haben wir dafuͤr gehalten, daß 


wir ſie hier alle mit einander angel en muͤßten, 3) ſo a 


nz daß wir einer jeden ihren beſondern Namen beylegen, 
der im erſte en Fall nichts weiter als ein Behelfsname 


ſeyn wird, und im andern Fall der eigene Name der ie 
Gattung wird werden können. Das erſte von die⸗ 


ſen Thieren und das einzige, bey weſchem wir den 


Geſchlechtsnamen Gazelle beybehalten wollen, iſt die 4 
gemeine Gazelle, DR welche f ch in e 5 
Lace ie den Me⸗ 
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daga der Gattung nd. dase: Berker 1 ON, 
fuperiores nuhi, inferiores ‚oo, Laniarii nulli. Cornua con- 


cava ſurſum verſa, teretia, annulata vel ſpiralia. Mentum 
imberbe. 'Pedes Ingufati. Mammae inguinales. ee 


1. Rupicapta, | 2. Leueophaes. 3. Recticornis. 4. Bezoar- 
tica. 5. Oryx. 6. eripta. 7. Grimmia. 8. Regia. 9. Tra- 
{ gocamelus. 10. Albipes. 11. Dama, 12. Redunca. 13. 
Strepſiceros. 14. Cercicapra. 15. Dorcas. 16 Kevella, 


re Pybergit, 18. Otientalis. 19. Seen 20. Corinna. 


f al 21. Bubalis, 22. Koba 23. Kob. Wir werden ſehen, 

daß dieſe Namen mehrentheils von Berri Pallas herkom⸗ 

. men Dieſer hat aber nachher die Antilope Scythiea, Saiga; 
IR IRRE aa es 1 die A. Ak Oreas e 
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“Hark, der Gazellen erſt von jeder Art beſonders ge⸗ 
handelt, und die neuen Entdeckungen anten 
werden koͤnnen. 


FR 2 
7 0 Dorcas, Dorcades bpb ventre ech albo, aui Cook eis 
ad laparas usque adſcendit, ad ventrem vero utrinque latera 

nig ris vittis diſtinguuntur; reliqu corporis color rufus aut 
fa 20 et ec e ee fünt, ieh nigri, cornie 
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er . Die Arten ſtehen in folgender Ordnung: Antilope. 5 
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lircus cornibus teretibus, arcuatis, ab e ad fü | 
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La Gazelle d' Afrique: Bircus (Gazella Akican), Bi. 


ne an ed. in 8. Tome. Pi4Sen, Wa a! N f 
Capra ( Dorcas) somibus, tereribus, perfeßte ana! 


eontoris. ‚Linn. Hyſt. mat: 10. I. p. 69. u. . 
Seit met ronde Hoornen, die byna tot ae toe e ge· 
e en bogtig. Hontt. nat. hiſt, III. P. 2 2 N 
a Gazelle, la Gazelle commune. Buff. 10 nat. zu 
IP. 291,249. tab. 23. Pg. animalis tab. zu. Eg. 1. 
5 iR Die Gazelle. Allg. wi d. Matur XII. 5. 55. et, 23. 2 
Ep der Schädel: : 69 4 she 
i us Capra (Dorcas) Re ter zetibus. Palo ennie, 
recuruatis contortis. Linn, Bf. nat. 12. J. p. 96. u. 10. ! 
Libyſche Ziege Knorr delic, II. tab. K. 3. ars rns. er 
Antilope Gazella. Pall. miſcel. „ GERNE e 
Antilope Vorcas. Pall ſpicil. I. p. 1. 1 A 
The Barbary Antelope.“ Penn, Hu. a p. ER n. 26. 
Mit einer Abbildung des Kopfs auf dem Titalblatte. 
Gazxella. Aleſſ. quadr. II. tab. 90. fe; Buff. 
Die Afrikaniſche Ziege. Mull. Maturſ. . P. 16. 
Die Abbildung rab. 24. fig. 3. aus Houtt. paßt nicht. 
Die gemeine Gazelle. Martini Naturlex. II. p. 646 


85 Gazelle. BON ara Supph p- 54. b 
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Theilen von A rika findet. 1 Die Sbemer dieser Ga. 
elle fit ungefähr: einen Fuß lang; fie haben unten 
ganz und hierauf balbs bis zu einer kleinen 
Entfernung von dem Oberende, welches glatt und 
ſbpitzig iſt; ſie ſind nicht allein mit Ringen umgeben, 


ſondern auch nach der kaͤnge durch kleine Hohlſtreifen 


gefurchet; die Ringe bezeichnen die Jahre des Wachs⸗ f 
tums und ſind gemeiniglich zwoͤlf oder dreyzehn an 
der Zahl. Die Gazellen uͤberhaupt, und beſonders 
dieſe, haben in der Bildung des feibes, in den na⸗ 
tuͤrlichen Handlungen, in der leichtigkeit der Bewe⸗ 
gung, in der Groͤße und Lebhaftigkeit der er 
u. ſ. w. viele Aehnlichkeiten mit dem Rehe. Und da 
das Reh in den Gegenden nicht gefunden wird, in 


welchen die Gazelle fich aufhält; ſo möchte man bald 13 


glauben, daß ſie nichts anders ſey, als ein aus der 
Art geſchlagenes Reh, oder daß dieſes eine Gazelle 
ſey, die durch den Einfluß des Klima und durch die a 
Wirkung der verſchiedenen Nahrung eine andere Na⸗ 
tur bekommen hat. Allein die Gazellen unterſcheiden 
ſich durch die Beſchaffenheit der Hörner von dem 
Reß; die vom Reh ſind eine Art dichtes Gehörn, f 
das ae dem Sijgpenei e abe le Jahre . und 
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best apieipt ‚approximatis, 15 Erxleb. AR. I. p. 285. n. 15. 
Gazella africana. Gaſſelquiſts Reiſe. p. 283. Anm. V. 
A. je Antilope (Dorcas) cornibus Iyratis, corpore ſupta 
fulvo, ſubtus albo, faſcia laterali e Pallas Spicileg, Zeeb. 
N XII. p. 15. u. 11. y 
| Der e Tzebi biblica. Shaw, itin. p. 12. 377. 
Die Gazelle, zimmermann geogr. Zool. II. p. um. u. zi. 
La Gazelle commune. 1 aim. rc in 12. Tom. V. 
p. 324. n N W aß 
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e De 
Wiederwöchſt; die Hörner der Gazellen hingegen ſndd 
hohl, und bleiben immer ſitzen, ſo wie die Horner 
der Ziege. Außerdem hat das Reh keine Gallenblaſe, 
da die Gazellen hingegen dieſe Blaſe wie die Ziegen 1 
ee haben. Die Gazellen haben, wie das Reh, 2 grä⸗ u 
nenwinkel oder Vertiefungen vor jedem Auge; ſie 
gleichen demſelben auch noch in Abſicht der Beſchaf⸗ 
fenheit des Haars, der we ißen Hinterbacken und der 
Borſtenhaare, die ſie an den Beinen haben; allein 4 
dieſe Borſtenhaare ſind bey dem Reh an den Hintere, 
beinen, anſtatt, daß ſie bey den Gazellen an den 
Vorderbeinen fit zen. Die Gazıllen ſcheinen demnach 
halbſchlaͤchtige Thiere zu ſeyn, und ihre Stelle zwiſchen 
dem Reh und der Ziege zu haben. Wenn man aber 
betrachtet, daß das Reh ein Thier if „das ſich in 


der alten und neuen Welt zugleich findet; und daß 
hingegen die Ziegen fo wie die Gazellen, ehedem inn 
der neuen Welt nicht vorhanden waren; ſo wird man ; 
leicht glauben, daß dieſe beyden Gattungen, nan 
lich die Ziegen und Gazellen einander naͤher als der 
Gattung des Rehes kommen. Die Kennzeichen uͤbri⸗ 
| gens, die den Gazellen eigemhuͤmlich zuſtehen, find 
die Queetringe und die abe e e an 
den Hoͤrnern, die Borſtenhaare an den Vorderbei⸗ 
nen, eine dicke und gut gezeichnete Streife von 
ſchwarzen, braunen und rothen Haaren unten an 
den Weichen; und endlich drey Striche von weiß⸗ 
lichten Haaten, die der Laͤnge nach uͤber die innere 
Flache des Ohrs gehen. )) Man leſe in der unten 
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N Neapolin miſſum; magnitudine Capreae, ‚Capreoli dicti, cui 
toto habitu prima facie fimile, niſi quod cornibus nulli wagis 
quam hirco 1 55 dus fit praedieum — — pilo elt brevi, 
levi, Havicante, at in ventre et lateribus candicante ſicut i in 

ö ‚ interpis femorum. et brachiorum, illoque capreolo molliori. 
Altitudo Mius i in v poſterioribus, quae f ſublimiora ſunt anterio- 


nibus tibüs, tres ſpithamas aequat. Corpus obefius: et t collum \ 


eraffius habet; eruribus et tibiis admodum gracile — 7 ‚Ungulis 
biſſulcis Ae di ſſectis, illisque teruibus, et ircinis obs 
"longioribüs et acutioribus ‚Gmilitudine alces, et,nigeicantie 
bus. „Caudam i habet dodrantem fere pilolim 5 hireinam era 
medio usqué ad extremum. nigrefcentem — — Hflaris alpe&u 
facies; oeuli ‚magni N nigri, hucidi, Jaeti;. aures ongae; ma · 

| ‚gnae,; Parulac, in proſpectu elatae, illaequei intus canaliculatae. 
5 quinquefido ſtrigium ordine higricante,, extumentibus cir· 
en illas ‚er piloſis candicantibus, et linea tenui eircum - 
ducta om: Cornua pedem romanum longa, retrorſum 


inclinata, Hivcina, ex nigro ‚caftaneo cölore cochleatim ſtriata 


et interno Fin ad invicem ſinuata, et poſt dilatationem ra- 
RT flexa, atque . extremo parum acie reſupinata — —. 

Naſus colore magis rufo, ſicuti ex oculis parallelo ordine 

linea nigricans dependet a ad os usque, reliquis candicantibus. 

Nares et labia; os et lingua nigrefeupt, quod ſatis, dum ru · 

minabat, obſervavimus; dentibus, ovium modo, exiguis et vin 
eonſpicuis; vocęm edit non abſimilem ſuillae. Fab. Columnse- 
Aunoti et e rerum Med. nov. Hiſp. Nardi. 10 Ree 
chi — weren l. Men vo 25 et e 600 


17 999 ik SER 72 Bu k J 1 1 


| 17755 65 Heißt ben d uubenen: „Die 1 (Pixx) 
LE it ein wieder kaͤuend Thier, ſo groß wie ein Reh, 
und kommt demfelben auch in feinen. koͤrperlichen 
Verhaͤltniſſen ſehr nahe, nur in Anſehung der Hoͤr⸗ 
ner (Pl. XXXI. fs 1. 0 Kn es gänzlich. e 
’ [41:14 
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herkommt, iſt gleichfalls in das Kabinet 
worden. Der Obertheil des Stirnblattes u 
Stirne find cöchlicht von Farbe, mit einem ſchwar⸗ 


er 


wa 1 


Spitze, 
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zen Flecke in der Mitte; an jeder Seite des Stien⸗ J 
blattes findet ſich ein weißer Streif mit einigen roͤth⸗ 


lichen Schattirungen, die fich von den Naſenloͤchern 


bis an die Augen erſtrecken; unter dieſem Streife 


erblickt man einen andern Streif von edihlicher 
Farbe, nebſt einer ſchwaͤrzlichten Einſprenkelun 7 
e hinter dem Auge findet ſich ein roͤthlichweißer Fleck, 
und auf der inwendigen Fläche der Ohren zeigen 
ſich drey laͤnglichte Streifen von weißen van Ce 
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die Außenſeite der Ohren u 


des eigentlich ſogenannten Beins die Beinröhren 
And die Fuͤße haben eine falbe Farbe, die bald dun⸗ 
kler bald heller, und an verſchleden ä 

5, Mir und Stau fattiet it; 06 Anbei ed eine Rt, 
ſchung von dieſel leßteren Farbe auf dem Leibe, 
und ein faſt ganz brauner Streif, der ſich länaft 


PN 
5 
2 7 
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Schenkel erſtrecket; die äußere Seite des Vorder⸗ 


arms und die Röhren der vier Beine find rörhlicht, 


die innere Seite von den Roͤhren der Vorderbeine 
ausgenommen, die ein ſehr helles Falb zur Farbe 
hat; der Hintertheil der Feel und die Krone ha, 
ben eine dunkelbraune Farbe. Der Untertheil des 


Unterkinnbackens, der Vordertheil des Halſes, die 


Bruſt, der Bauch, die Geſaͤßgegend, die inwen⸗ 


dige Seite des Vorderarms und des Beins ſind 
weiß; uber: der Vorderſeite der Vorderbeinroͤhren, 


ein wenig unter dem Knie, findet ſich ein Zopf Bor⸗ 


fſtenhaare, die niederwäͤrts gerichtet, und länger, 


7 8 dichter und ſteifer ſind, als die andern Haare; dieſe 
Beorſtenhaaxe find braun, allein wenn man fie von 
einander macht, ſo ſieht man, daß diejenigen Haare, 


die dadurch verdeckt werden, eine falbe oder weiße 


Farbe haben. Die Gazelle hat vorn bey jedem a 


Auge eine Thraͤnenhoͤhle, wie der Hirſch. — 


0 . 


Allg. Siſt. d. Wat. /I. 2. p. 144. 


Bi Herr Palles ſagt von der Antilope Dorcas: 


„Sie iſt nach ihrer Große und Farbe von der Anti- 
lope Pygargus verſchieden, und muß auch nicht mit 
der A, Keyella verwechſelt werden. Ich habe bloß 
die Hörner geſehen. Das ganze Thier hat Buͤffon, 

nach feiner Gewohnheit genau beſchrieben. e 
Ki „ W ihrer 
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den Seiten des beibes von der Schulter bis zum 
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LXXXV. Die Gazellen. o 
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iſt etwas kleiner als die gemeine Gazelle, und bey 


W i 134 13 . N / 
Die Außenſeite der Ohren und der übrige Kopf, den 
Arntertheil des Unte rkinnbackens ausgenommen, der 
Hintertheil und die Seiten des Halſes, der Ruͤcken, 
das Kreuz, die Seiten des Leibes, die Schulter, der 
Schenkel, die äußere Seite des Verd⸗rarms und 


und an verſchiedenen Stellen roͤth⸗— 


71 u - 
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ie Gelen. 
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A N N Er 10 
nahe fi o groß als unſere kleine Rehen. Es unter⸗ 
ſcheidet ſich auch darinn von der Gazelle, daß feine 
Augen weit groͤßer und feine Hoͤrner nicht rund, fon» 

dern an den Seiten platt ſind. Dieſes Platte der 
Hörner iſt kein Unterſchied, der von dem Uigterſchied 
des Geſchlechts herkommt. Die maͤnnlichen und 
weiblichen Gozellen haben runde, und die männlichen 
und weiblichen Kevellas platte, oder beſſer zu ſagen 
dd 
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ihrer bräunlichen Farbe und dem ſchwarzen Ye 9 

in den Seiten it fie wohl für die von gelen (Rat. 
„Geſch der Thiere 6. 14. Cap. 4.) beſchriebene Der⸗ 

cas zu halten. Die Dorcas des Einnaͤus ſcheint aus dee 

nen hinzugeſetzten Beynamen unſere Bubalis zu ſeyn. 

1 Pallas Nat. Geſch. merkw. Thiere. J. p. Il. 72. W. 

7) Steinbock. Kolbe Vorgeb. d. g. H. p. 1% 

Ie Kevel. Buff. hiſt. hat. XII. p. 204. 258. tab. 2. 
g, anim: bab zu g. a „ 

Antilope Kevella. Pallas miſcell. p. 7. u 


x 


Antilope Kevella. Pallas Jpicil, JI. g. 12. u. 9 
e, The flat + horned Antelope. Penn, Im quadr. | 


Bande Afrikaniſche Antilope oder Kevella. Mart. Na⸗ 19 
5 turler IT. 5. 449 > Br NS RN N | 
Das Plathorn. Muͤll. Narurſ. Suppl. p. se 

Der Kevel, Allg. Siſt. d. at. XII. agg. cab ac. 

Le Kevel. Buffon. auim. quadr. ed. in a8. Tom. V. 

p. 228 pl. 22. Tom. X. p. 349. gte . 

a Antilope(Kevalla)cornibus lyratis majusculis com- 15 
preſſis tergore fulveſcente ſtrigis pallidis, ‚fafcia la- 
terali nigreſcente Pallas ſpicil. Zool. XII. 5. 15. 1 12. 

ſ. p. Tzeiran, Oſchairan der Perſer? Ebend. p. 6. 

, und a7 „ 
Antilope ( Kevella) cornibus planis aunulatis me- 
Adio flexis apicibus approximatis. Erxleb. ‚Dt. anim. I. 

p- 287. n. 16. RE 1 8 
Der Kevel. Simmerm. g. 8. O. II. p. 117. n. 32. 
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' Streif unter den Weichen, die drey weißen Steichee 
iin den Ohren, ſchwarze beringte Hoͤrner, laͤnglichte 


uſammengedruckte Horner. Uebrigens gleicht der 
Kevel völlig der Gazelle, und bat eben ſo wie Diefe, 
ein kurzes rothfahles Haar, einen weißen Bauch und 
Hintern, einen ſchwarzen Schwanz, den braunen 


Hohlfireifen zwiſchen den Ringen u. ſ. w. aber es iſt 1 

auch wahr, daß der Kevel mehrere dergleichen Ringe 0 

bat, als die Gazelle; dieſe hat gemeiniglich zwölf bis 
dteyzehn, und der Kevel hat wenigſtens vierzehn, 
und oft an die achtzehn bis zwanzig. ) .) 


N 


30 d' Aubenton ſaget: „Der Revel (Pl. XXI.) iſt ein 
wenig kleiner als die Gazelle; er hat groͤßere Au- 
Bar genhoͤhlen, und längere an den Seiten plartere Hör: 
ner. (Pl. XXXI. fig. 2.) Bon fünf Kevelkoͤpfen, die 
ich betrachtet habe, hatten nur zween vierzehn Ringe 
gan jedem Horne, die andern drey hatten ſiebenzehn, 
achtzehn bis zwanzig; uͤbrigens kamen dieſe Hoͤrner 
insgeſammt mit denen von der Gazelle uͤberein. 
Die Farben des Haars habe ich nur nach einem al⸗ 
tem ausgeſtopften Felle beſchreiben konnen. Der 
mittlere Theil des Stirnblatts und die Stirne, vor 
den Hoͤrnern, hatten eine töthlihe Farbe. An 
jeder Seite des Stirnbiatts fand ſich ein weißer 
Streif, der ſich bis über das Auge erſtreckte. Uns e 
ter dieſem weißen Streif fand ſich ein anderer, der 1 
roöoͤthlich und ſchwarz durchmiſcht war, und von dem 
Winkel des Mauls bis an den Vorderwinkel des 
Auges ging, deſſen Untertheil weiß eingefaßt war. 
Der hintere Theil des oberen Augenliedes hatte eine 
roth und ſchwaͤrzlicht durchmengte Farbe, wie der 
Antere Streif an den Seiten des Stirnblattes. Die 
Außenſeite der Ohren hatte in dem größten Theil 
ibhres Umfangs eine hellfalbe und außen am Unter⸗ 
ſtheile eine weiße Farbe. Inwendig am Ohre fan⸗ 
den ſich drey ſchmale laͤnglichte Streifen, die, 125 
n ö „% & d de 
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Das dritte Thier wollen wir nach dem Na- 
| men Cotin, den es im Senegal führte, Corine e 
Ra he 85 SE x ; 155. FR 38 8 Sy 12 a nennen. ar A 


v y 5 # 0 
1 5 J * . 

Si 

* 


ö „ 2 15 N 75 BT N PR BYE See 1 
SR bey der Gazelle, aus kleinen weißen Haaren ent⸗ 
. ſtanden. Der übrige Kopf, den Umertheil des 
An terkinnbackens ausgenommen, der Hals, der 
Ren, der Obertheil und die Seiten des Kreuzes, 
die Seiten des Leibes, die Schu ter, der Schenkel, u 
e aufenfelte e ee des Beins und den 
9 Beinröhren hinten, die Vorderfeite der Vorder? 
beein oͤhren und der dier Fuße hatten eine falbe 
Farde, die roͤthlicht war, laͤngſt den Seiten des 


(Leibes einen Streit bildete, und vorn am Halſe, an 805 4 
den Röhren der Hinterbeine und an den Hinterfuͤ e: 


+ 


k * 


N ßen ungemein helle war. Der Schwanz war ſchwar; ; 

der Untertheil des Unterkinnbackens, die. Bruſt, der 1 3 
Bauch, die Geſäßgegend, die innere Seite des Boe⸗ 
deerarms und des Beintz, der en ee oͤh⸗ 


ken und der Küße waren weiß. Oben uͤber dem 

5 Sa ee de e ig 
unter dem Knie, and ſich ein aͤhnliches 2 orten? 9 
| haar, wie bey bei Gale. der N hei et 3 
PNVerhaͤltniſſe och ard6een Auge he ( u 
„üg 2.) als die Gazelle, e ee e e 3 
beyden Thieren der Anzahl, der Bildung und dr 

Loge nach gleich. Die känge des teibes vom Maule 


beo zum After betrug in gerader Linie 2 Fuß 8 Zoll. 

Der Tzeiran, oder beffer Pſchairan der Perſer. 

weſche man, wegen Aehnlichkeit des Namens, mit 

deer Kropfgazelle (Antilope gutturofa Pall.) und ſo: 
gar mit dem Abu (Cerrus Pygargus, verwechfelt boat. 

gleicht, nach Pallas, dem Kevel völlig in Anſehung 

der Hörner, nur iſt er viel groͤßer als dieſer und 

zu den Seiten des Ruͤckens haben beyde Geſchlechten 
deinen hellen Streif, und darunter eine dunklere 
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a: 5 Herr Pallas ſagt von dem Kevel: „Die dener fi ind 


Hoe pers, ziemlich groß, ‚fait wie bey dem Steinbock, 
x) de bey den Welochen find fs kleiner, runder, ger 
rader und ſind kaum on idem Grunde runzlich. 
denn das Thier, welches Bü ffon (Lat. Hiſt. 


bey den Maͤnnchen, in Vethaͤltniß ihres zarten Kir. | 


Al 


234 Ch. 12. S. 261. Taf. 27. 31. fig. 3 J.) unter 


dem Namen Corinna hat, ſcheint nr allerdings 
das Weibchen der Kevells zu ſeyn. Ich habe von 
PER der Corinna drey leb möige Stuͤcke geſehen⸗ bey 
welcden die ee nicht auf einerley Art gekrümmt 
waren, ſondern in zweven waren fie verdreht, und 
ein wenig anders, als fie Buͤffon gezeichnet hat. 
Sie 1 mit ihren Hörnern ziemlich verwegen 


auf die ee und rochen ſtark nach Mo⸗ 


chu, Sie haben einwöris ftehende Fut, find 
aber dennoch ungemein gelenk, und im Springen 
And kaufen aͤußerſt geſchwind. Pallas Yat. Geſch. 
meerkw. Thiere. J. pag. 1 Man nannte dieſe 
Thiere in Holland, w oelbſt Her Pallas fie fahr, 
TER Bengaliſche. Es warn drey Weibchen, kleiner 
95 der Kedel, BEN von ah Det: Garde, und alle 

BE EDEN anfehnilich gehd net. 1005 waren duͤnn, 
e yet, lang, pete none ul „dicht gerin⸗ 
gelt, ſchwarz, an der Spitze u zwar etwas 
krickwörts gebogen, aber verſchleden gedrehet und 
fich neigend, und nicht bey allen auf eine Weiſe, 

wie Buͤffon ſie an 12 Corinna abgebildet hat. Die 


e waren groß und ſehr lebhaft. Die Farbe 


grau rothgeld, unten weiß und an den Sei ten nichts 
braunes. Die Gegend um den Augen war weiß⸗ 
lich, und dieſes erſtreckte ſich bis zur Naſe, und 
darinn lief an beyden Seiten, laͤngs der Schnauze, 
eine e ſchwärzliche fel Die Ohren waren bey⸗ 


% 4 nahe 


in Perſien und der Spcheen Pale Seil X. N 


ba 
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“feine ene. ſind weit dünner, kürzer b. aha N 
FR 115 die ‚Hörner der ene des Kevels; die 
F e Ringe, 

x AR 4 a — A 5 8 
. b FR 5 
nahe th der Scar 1 An den inwätts 
ſtehenden Beinen waren deutliche Burſtenfoͤrmige 
Haare. Sie waren fo kühn mit ihren äußerſt ſpitzen 
Hoͤrnern den umſtehenden Meaſchen durch die Kleis 
dung bis aufs Blut in die Lenden zu ſtoßen. Sie 
hatten einen Biſamgeruch, den man weit riechen 
konnte, und Der, nach Ausſage ihrer Waͤrter zu ge⸗ 
au nee no. ite ke Fallas Spigileg. HR 


Nielleicht waren dieſe Thiere doch noch Fon, 0 
Br des Buͤffon verſchieden. Wenigſtens bes 
eee dieſer, Pallas habe ſich geirret, wenn er 
die Corinna fuͤr das Weibchen des Kevels halte, da 


doch die beyden Geſchlechter beſchrieben waͤren. 
Bulfon guadrup: N 5 in 12. ‚Tom. X. F. gn. 
O. 


PER ir ENDEN vs 


10) RENTEN cornibus medio gerte; fach — 
er * ae linea alba. Erxl:mamm. p. 291. fl. 20. 
Der geſcheckte afrikaniſche OR Valle vierf. a 
5 * 9. 7 
P 20% Corine. Buff, 15 ji XI. 5. 205. 2 251. ab AR 
Das 2 Thier. 7b. 31. g. 3. 4 „Das Horn. 

N Bunter Bock. Knorr. deli, 11. „dat, K. J. Le. 

be eapitis, 7 

Antilope corinna. Pallas. cel. 2 RER ER 
The fpotted Antelope. ‚Penn, Hu. quadr. . 7% 

n. 31. 

"Corina Aleſl. DE 17. Tab, 161. . Bu Fon. 

Die Corinne. Alg. Biſt. d. Nat. All Lab. 7. 


u, 
1 / La Corine. Bufom quad ed. in 13. Tom. V. 
p. N 1. 1 
Corinnae ſimiles Cazellae! Pall. Spiel, XII. 
p. 8. u. 16. . 
Die Corinne. Simmermann 8. 8. ©. II. p. 119. 
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ER Sr rine geſehen, aber doch duͤnkt mich, die Verfchies 
e e in den Proportionen des Leibes A, wo⸗ 
rhedlich⸗ le 
keit. Dieſe drey Thiere haben ungemein duͤnne 
1 75 Fei „lange Ohren, einen kurzen Schwanz, auf 
en an den Ohren weiße Streife, an den Vorder⸗ 


der Gazelle und dem Kevel durch die Bildung der 
Hoͤrner und durch das Haar, ſo ein wenig länger 
4 1911 aber den Farben nach gleicht fie ihnen vollkom, 


men. Dieſe Gleichheit iſt bey dieſen dreyen Thieren 
| o groß, daß man verſucht werden follte, zu glau⸗ 
usern ie wären von einer Gattung. Zwar ich habe 
nur ausgeſtopfte Felle vom Kevel und von Er Co⸗ 


fern ſich einige finden, von gar geringer 


derbeinen Borſten, auf dem Stirnblatte drey roͤth⸗ 
5 lichte oder ſchwaͤrzlichte, und zween weiße Streife, 
5 aber an den Hoͤrnern finden ſich ſehr merkliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten, vornaͤmlich an den Hörnern der Eos 
rine, dieſe ſind nach Proportion duͤnner, als die 


Hoͤrner der Gazelle und des Kevels, und ihre Ringe 


ſind weit kleiner. f Ne 


Die Hoͤrner (Pl. XXXI. fig, 496 der Corine 
krummen ſich hinterwaͤrts und nach unten, auch 


giebt es einige darunter, (Pl. XXXI. fig. 4.) die mit 


a ar der Spitze ein wenig einwaͤrts gekruͤmmet find, aber 


105 dem Anſcheine nach iſt dies nur zufaͤllig. Da ſie 
duͤnne ſind, ſo kommt es, daß ſie bald nach dieſer 
bald nach jener Seite gebogen, oder am Ende ab⸗ 

| geſtoßen fi find. Im letztern Falle iſt ein Horn fürs 
der, als das andere, und endiget ſich mit einer 


Art von Schwielenknollen. Ich habe ha Coris 


bentzyfe geſehen, deren Hoͤrner (Pl. XXXI. fig. 3.) 
nur wenig merkliche und ſehr ungleiche Ringe hat⸗ 
ten; ſie waren am Untertheile des Horns klein und 
ziuſammengepreßr, am Obertheile aber breiter und 
weiter aus einander, die Ringe von den Hoͤrnern 
“eines dritten ee ie 4.) waren größen und 
agen 
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Hor Abanfolrz; der die Gute von 
0 im gemachte Beſchreibling dieſes Thiers mitzuthei⸗ 


llen, ſagt, daß es dem Auſchein ng 


Sens an ſich habe, aber viel kleiner ſey, indem 8 
nur drittehalb Fuß lang und nicht zwen Fuß hoch fen; 
eine Ohren waren fünftebalb Zoll lang, der Schwanz 
8 8 je waͤren nut 


* 


f drey Zoll, die⸗Hoͤrner ſechſe, und dieſe 
ſechs Linien dick; ſie ſtuͤnden da, wo ſie aus em 
RNopf hervorkommen, swep Zell, und in der Ges 
FABend ihrer Spize fünf bis ſechs Zoll von einander 
ab; fie hätten anftatt der Ringe queergehende ring ⸗ 

fuoͤrmige Runzein, die an dem untern Theil ſehr zu; 
Tmmengeörängt, und an beg oben Seil id mer 
tteer von einander entfernet wären; daß es folher 
RMunzeln, welche die Stelle der Ringe vertraten, an 
die ſechzig gäbe; Übrigens hätte die Corine ein kur⸗ 
zes, glänzendes und dichtes Haar, das auf dem 
Ruͤcken und an den Weichen rorhfahl, und unter 
dem Bauche und den Schenkeln weiß wäre, nebſt 
einem ſchwarzen Schwanz; endlich fände man unter 4 
eben dieſer Corinenart einige, deren Leib getiegert, 
und mit weißlichten Flecken ohne Ordnung beſaͤet 
Wär... 
VVV 


lagen meiſtentheils weiter von einander entfernt. 
Herr Adanſon hat mir ein Horn (68. J.) gezeigt, 
das er aus Senegal mitgebracht hat, welches bey 

— nahe gerade und kleiner als die andere iſt, und an 
ſeinem Untertheile nur. fünf Ringe, in feinerübeis 

gen Lange aher einige Ungleichheiten hat. Allein 


dieſe kleinen Verſchiedenheiken verhindern nicht, um 
zu glauben, daß alle dieſe Hörner bloß von Corinen 
von verſchiedenem Alter und Geſchlechte kommen. 
Allg. Siſt. der Nat. Vl. 2. p. 03. Man vergleiche 
die Anmerkung n.9. beym Keel. .. 


* 


ıRaxv. De Gehen. 17s 
chiede zwischen der Gazelle, dem 


Br iewol f ie, beſonders an der Corine, 


| Ne 1 da noch hinreichend, um aus dieſen Thie⸗ 


ren wirklich unterſchiedene Gattungen zu machen. 
Sie gleichen ſich in allen andern Stuͤcken fo ſehr, 


daß ſie hingegen alle drey uns vielmehr von einer und 
eben derſelben Art zu ſeyn ſcheinen, welche lediglich 
durch den Einfluß des Klimas und der Mahrungs⸗ 
mittel mehr oder weniger abgeändert worden. Denn 


der Kevel und die Gazelle find longe nicht fo ſehr uns 


f h ſehen laſſen unſers Ermeſſens we⸗ 


welche wir eben angezeigen 


ter ſich von einander verſchieden, als die Corine voen 


ihnen iſt, deren Hörner vornaͤmlich den Hoͤrnern von 
jenen beyden nicht gleich ſind; allein alle drey haben 


gleiche naruͤrliche Gewohnheiten, „gehen ſchaarenweiſe | 


zuſammen, leben in Geſellſchaft, und nehmen einer⸗ 


ley Sutter zu ſich; alle drey haben ein frommes Na. 


turell und gewoͤhnen ſich leicht Hausthiere zu wer⸗ 
den; alle drey haben auch ein Fleiſch, das gar gut 
zu eſſen iſt. Wir glauben daher, hieraus mit Grund 
ſchließen zu koͤnnen, daß die Gazelle und der Kevel 
gewiß von einerley Art find, und daß es ungewiß if, 
ob die Corine bloß ein Abfall in eben dieſer Art, oder 
1 eine verſchiedene Art ſeyr. 


Wir haben im Cabinet des Königs von 1 1 5 


drehen verſchiedenen Gazellen die Haͤute, ſowol ganz 
als ſtuͤckweiſe, und wir haben uͤberdies ein Horn, 
das mit den Hoͤrnern der Gazelle und des Kevels 


viele Aehnlichkeiten hat, aber viel größer iſt. Dies 


ſes Horn iſt in Aldrovandi Lib. I. de Bifuleis, 
c. KAT. abgebildet. Seine Dicke und Lange ſchei⸗ 
nen anzuzeigen, daß es von einem Thier ſey, wel⸗ 
ches größer als die gemeine Gazelle iſt, und es koͤmmt, 
Buff. vigt. Geſch. d. vierf. Ch. Xl B. M um 
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unſerm Bedünken nach, einer Gazelle zu, welche 
die Tuͤrken Tzeiran, 12) und die Perſer Ahu nenn 
nen. 3) Dieſes Thier gleicht nach des Ole: 
ius d) 160 


# 
— 


Bericht einigermaßen unſerm Dam 
f 5 s * — — NG 9 8 8 ur — Hirſch, ? 
J!... TER. 
ea ER RNTEL I I RE | 
12) Ein Horn vom Tzeiran (im Pariſer Cabinet. 
Aullg. Hiſt. d. Nat. J. 2. Tab. XX XI. Eg. G.) iſt 
ſtärker, als die Krümmung von den Hoͤrnern den 
Gazelle und des Kevels; ſie iſt einfoͤrmig und macht 
1 einen Zirkelbogen von neun Zollen im Durchſchnitte. 7 
Diieſes Horn iſt am Ende abgeſtutzt; das noch uͤbrige 
Slruͤck hat anderthalb Schuh in der Laͤnge, acht Zoll 
am Untertheile, und drey Zoll an der Stelle des 
Schnitts im Umfange, der in einiger Entfernung 
bion der Spitze geſchehen iſt. Mitten in die Flaͤche 
dieſes Schultts hat man einen Stoͤpſel, nach Art 
aeeines Mundſtuͤcks, hineingetrieben, der bis in die 
Hoͤhlung des Horns durchgeht, und ein Bockshorn 
daraus macht. Es finden ſich ungefehr ſechs und 
8 1 100 Ringe an dieſem Horne, und auch lang 
lichte Streifen; die Ringe unterſcheiden ſich von 
denen an den Hoͤrnern der Gazelle und des Kevelss 
darinn, daß ſie nicht ſchraͤge ſind, und auch vorne 
am Horne nicht niedriger liegen, als an den Seiten 
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und hinten A. H. d. N. VI. a. P.. 
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13) Die Antilope Tzeiran oder eigentlich Dfehairan: 
iſt, wie in Anm. 8. geſagt, ein Thier das dem Ke⸗ 
vel nahe kommt, und ganz verſchieden von der 
Hitſch oder Rehart Ahn genannt; wie auch ganz 
verſchieden von der mongoliſchen Kropfantilope, die 
Dſeren heißt und des falls mit dem eee 1 


wechſelt iſt. 


) Wir ſehen den ganzen Tag i | 
Menge eine Art Hrrfche, welche von den Tuͤrken 
IJzeiran und von den Perſern Abu genennet wer⸗ 
den, und welche unſern Damhirſchen einigermaſſen 
gleichen, außer daß ſie mehr roth als rothfahl ind, u 
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And ihre Hörner keine Enden haben, ‚Sondern glatt 
iind und uͤber den Ruͤcken liegen. Sie find ſehr 


ſchnell, und werden, wie man uns gefagt hat, bloß 


in der Provinz Mokau bey Scamachie, Karrabach 


2 * 


N 


nahe, ja Herr Zimmermann war ſogar bol e 


ob er nicht zu unſerm Rehe gehöre 
garoͤßer als ein Damhirſch, und hat ohngefaͤhr gleiche 
Farbe mit dem Rehe. Die Hoͤrner find dreyendigt 
wie am Reh, die Ohren inwendig weiß; der Schwanz 

fehlt, und an deſſen Statt iſt nur eine dicke haͤutige 


v 


Warze. Ein großer weißer Flecken bedecket den 1 
Hintern. Das Thi lebt an der Wolga und in vie⸗ 
len Theilen des nördlichen Aſiens. Pallas Reiſe I. 


5 4%. 1. Picil. Zool, teutſch. XII. p 7. Dieſer Ahu 


aber nicht mit der ſchon beſchriebenen Saiga ver⸗ 
wechſelt werden Kaͤmpfers Ahn und Olearſus Ahn 
And Tzeiran kommen dem Kevel nahe. Pallas Spice 


| 1 tl. B. 6. u, 7. W PEN G. 


Leandesſprache Dſcheren heißt. Es koͤmmt mit dem 


gemeinen Reh überein, außer daß es, wie der Stein⸗ 


beck Hörner hat, die nimmer abfallen. Dieſes Thier 
hat das beſondere an ſich, daß, je nachdem die 
Hörner größer werden, auch der Kopf der Kufttöhre 
(der Adamsapfel) immer dicker wird, fo, baß man 


dem Halſe ſieht. Der Doctor Meſſerſchmid vers 
meynet, daß dieſes Reh ganz waflerfcheu ſey, allein 
ich habe dieſes nicht bemerken koͤnnen, und die Ein⸗ 
e ER wohner 


— 


„ f 
14) Der Ahu der Perſer iſt, nach Pallas, von der 
Gattung der Hirſche, und kommt den Rehen ſehr 


e) Man brachte mie eine Art von Reh, das in der 


bey einem alten Thier eine große Geſchwulſt unter 


zoͤrner ohne Enden hat, die über dem Rücken lie⸗ 
en. Nach des Herrn Gmelins e) 15) Bericht, der 


und Mer rage angetroffen. Glearius Reifebefchteisz 
bung, Th. J. S. 413. (teuiſche Ausg. 1696. p. 237.) 
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t iſt aber N 


wird bey den Tartarn auch Saiga genannt, muß 
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es dem Reh, 
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es unter dem Namen Oſcheren bezeichnet, gleichet 
wenn man die Hoͤrner ausnimmt, 
e ee welche, 


— — f h 3 
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wohner von Tongus haben mir dagegen geſagt, daß 
dieſes Thier, wenn es gejagt wuͤrde, oͤfters ins 
Waſſer ſpruͤnge, und ſich auf die Art rettete; ſo hat 


mir auch der Brigadier Buchholz zu Selenginfk er⸗ 


zaͤhlet, daß er eines aufgezogen und ſo zahm gemacht 
hatte, daß es feinem Bedienten, welcher oft nach 
einer Inſel in der Selinga führe, nachſchwaͤmme, 
das es es gewiß nicht gethan haben wuͤrde, wenn 

es eine natuͤrliche Waſſerſcheu gehabt haͤtte; uͤbri⸗ 
gens laufen dieſe Rehe eben ſo ſchnell, als die Sai⸗ 
aas an den Ufern des Jertiſch. Gmelins Keiſe nach 
Sibirien Th. II. S. 103. u. d. f. nach der deutſchen 
Ueber ſetzung, die der Herr Marquis von Montmi⸗ 
rail uns mitgethellet hat. Erſte Anmerkung. Herr 
Gmelin hat hernach in den neuen Petersburgiſchen 

Memoires, von dieſem Thier, unter der Benennung 
Capftea campeſtris gutturofa eine weitlaͤuftigere Be⸗ 
ſchreibung gegeben, welche wir uns verbunden hal⸗ 
ten, nach der Ueberſetzung, hier im Auszuge vor⸗ 


. 5 4 : > En . % e 
+ r N 5 14 8 2 23 1 * 


zulegen. „Dieſes Thier gleicht dem Reh, in der 


„Geſtalt des Leibes, der Größe, der Farbe und 


vdem Gange. — — Es hat keine Schneidezaͤhne 


‚im Oberkinnbacken; das Männchen iſt darinn von 
n dem Weibchen verſchieden, daß es Hörner und an 
„ver Kehle einen Knollen hat; feine Hörner. find. 
„unten etwas zuſammengedruͤckt, an dem groͤßten 
„Theil ihrer Laͤnge beringt, und an den Spitzen 
glatt; ihre Farbe iſt ſchwaͤrzlicht, und an den 
„Spitzen ganz ſchwarz; ſie ſitzen beſtaͤndig feſt und 
„fallen nicht ab, wie die Hörner des Rehes— — 
Spier der Kehle des Maͤnnchens ſiehet man Wel 
„dicken Knollen, der fünf Zoll lang und drey Zo 
„breit iſt; bey den jungen Thieren iſt ſelbiger nicht 
‚ „fo dick, und bey denen, die noch kein Jahr alt ſind, 
nicht zu ſehen; er waͤ | | 
 „twwadfen. — — Diefer Knochen koͤmmt von der 
v Bildung des Adamsapfels und von der Miike 
8 | Sal cd e el dee 


chſt je nachdem die Hörner 
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welche, gleich den Hoͤrnern des Steinbocks, hohl 
ſind, und nie abfallen. Dieſer Schriftſteller ſetztt 
noch hinzu, daß, je nachdem die Hörner wachſen, 
der Knorpel an der kuftroͤhre immer dicker werde, und 
zwar dergeſtalt, daß, wenn das Thier alt wird, aus 
demſelben eine ſtarke Erhöhung unter der Kehle ente 
ſtehe. 16) Nach Kaͤmpfers f) Meynung iſt der 5 
N MM ĩ „ 
ö „der Luftroͤhre her, welche bey dieſem Thier uͤberr 
„auß groß find. — — Das Weibchen iſt dem weib⸗ Br 
127 „lichen Reh völlig gleich. — — Dieſes Thier un? 
Ansterſcheidet ſich von dem Ibex imberbis, oder deere 
„Saiga dadurch, daß die Saiga eine geſpaltene und h 
„ziemlich breite Maſe, wie der Widder, dieſer abe 
Heine ebene und ſpitzige Naſe, wie das Reh, hat 
„ Die Monguͤliſchen Tartaren und ſelbſt die 
„uſſen kennen dieſes Thier unter den Namen Dſe⸗ 
Huren, das Weibchen nennen fie Oua“ u. ſ. w. Vide 
575 nov. Comment. Acad. Petropolitanae, rom. V. p 247. 
er ſeg. Sweyte Anmerkung: Der Secretaͤr der Pe⸗ 
tersburgiſchen Akademie ſetzt zu dem, was Herr 
f Szmelin hier ſagt, daß in den Handſchriften von 
Meſſerſchmidt geſagt werde, daß dieſes Thier bey 
den Mongulen die Namen Ohna, Dſcheren und 
0 Scharchonſchi habe. Vid. ibid. p. 3 0. er 37. 
165) S. Gmelin hat auch den Dſcheiran mit den Dſe⸗ 
enn oder der Kropfgazelle verwechſelt. Pallas vic. 
g XII. p. 6. I 4 te O. ? ö l 


— 


1 


1᷑58é46) Dieſes beziehet ſich auf die Kropfgazelle (Antilope 1 
aAutturoſa Pall.) fo auch verſchiedene folgende Stel⸗ 
Er fer der Schriftfteller. aan 8 

N In der erſten Sammlung rechnete Herr Pallas 
den 1 80 des Buͤffon zu ſeiner wilden Hirſchanti⸗ 5 
lope (oder Antilope Pygargus) p. 10. n. 7. von der 8 

er fie aber nachher ausſchließet in den Spicileg. Fafe. 
XII. Bi 5. n. 10, Herr Sparrmann leugnet ſolches 

alls 


eben bey feinem Springbock. Sparrm. Keiſ. 
Base Ye 9 5 
N | Man 
x I 


Wr. 
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A von dem Hiſch in der-Bilbungberall uc 


als der Name Oſcheren leicht von dem urſpruͤnglichen 


verſchieden, ſondern er koͤmmt vermittelſt der Hoͤr⸗ 
ner, die keine Zacken haben, ſchwatz und bis üben 
die Hälfte ihrer Sänge beringt find, den Ziegen nahe - 
u. ſ. w. Einige andere Reiſebeſchreiber g) haben 
auch dieſer Gazellenart unter den verfaͤlſchten Na⸗ 
men Gairan und Jairain gedacht, welche eben ſowol 


Namen Tzeiran hergeleitet werden koͤnnen. Dieſe 8 
V Ga. 


— 8 3 


ar N 1 — 
8 


| Man ſehe Buͤffons Nachtrag zu dem Tzeiran, 

in feinen Supplem. Buffon quadr. ed. 12. tom. X. 
pP. 30g. und unten in unſerm Anhange. 
) Ipfum animal (Ahu) a Cervis nihil habet diffimile 
pPraeter barbam et cornua non ramofa, quibus ſe 
ba prino generi adfociat; cornua ſunt ſimplicia, atra, 
ur rotundis annulis ultra medium usque longitudinem 

 difinda, laevia et quaſi ad modulum tornata; in 
marti quidem ſurrecta, pedalis longitudinis, in medio 

levi arcu disjuncta, fafligiis rectis mutuo utcunque 
imminentibus, in foemina vero praeparva vel nulla. 
Kampfer amoenitates, pag go. Anmerkung. Die 


Beſchreibungen, welche Kämpfer, von dem Thier 
Auhu und dem Thier Paſen giebt, ſtimmen gar nicht 
mit den Figuren überein, und es wäre nicht un 
moglich, daß fein Paſen (fg. 1.) wirklich der hu 
(ig. 2.) waͤte; nichts iſt hier beſtimmt als die 
Mamen. r e 
3) Auf dem Wege von Tauris nach Rom ſahen wir 
‚eine Art wilder Thiere, deren Fleiſch ſehr gut zu 
eeſſen iſt, und die von den Perſern Geirans oder 
Hazellen genennet werden. Keiſe des Gemelli Car. 
ah reri, Th. II. S. 63. — — Es giebt in den Wuͤ. 
fſten von "Mefopotamien eine über Maßen große 
Menge Gazellen; fie werden von den Türken Jai⸗ 
kin genennet. Reiſebeſchreibung des ele 
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752 Gazelle iſt häufig in der ſuͤdlichen Tartarey, in Per⸗ 35 
ſien und in der Tuͤrken zu finden, und ſcheint auß 


in Oſtindien b) gefunden zu werden. 

Dieſen vier erſten Gattungen oder Raßen vaen 
Gazellen muͤßen wir noch zwey andere Thiere benfü- _ 1 
gen, die ihnen in vielen Stuͤcken gleich find. Dass 


erſte heißt in Senegal Roba, ) und die dortigen 

FPranzoſen haben es die große braune Kuh genen? 

net; das andere, welches wir Rob 18) nennen wol- 
| 18 a N M-4 , len, 


— 


un 5 TS N e 5 
) Es iſt faſt kein Wild, das man nicht in den Wäls 
dern von Guzurate findet; beſonders giebt es da⸗ 
ſelbſt Damhirſche, Rehe, Ahus und wilde Eſel. 7 
Des Mandelsloh Reiſebeſchreibung, 8 S. 1995. 


17) Der Koba ſoll, nach Pallas, vielleicht deſſen wilde 
Heirſchantilope (Antilope Pygarga Pall. Spic XII. 
p. 15. n. 10.) ſeyn. Allein Herr Sparrmann ſagt, 
wie wir im Anhang ſehen werden, daß der Koba 
nicht damit uͤbereinkomme, und daß Ruͤffon dieſe | 
Hirſchantilope nicht gekannt habe. S. Sparrmanns \ 
0. Reife, vom Springbock. p. 400. Rn 
I.? Koba. Buffon. liſt nat. XII. p. 210.268. tab. 3 2. 
fg. 2. Die Hörner, Eau. min XXV. p. 26 Edit. in 
72. quadr. Tom. V. p.337. Suppl. ſ. Tom. X. p, 252° Eu 
ass Die große braune Kuh von Senegal. Martin!: 
. Naturlex. II. p. 678. $ Rn ’ 5 00 75 
4 Antilope (Roba) cornibus medio flexis macula 
genuum nigricante. Eræleben Mammalia, p.293. n.22. 


180 Le Kob. Buffon. hiſt. nat. XII. p. 210. tab. 32. fig. T. 

Diäeer Schaͤdel. Allg. Hiſt. d. Wat. XII. p. 155, quadr. 

eld. in 12. Tom. X p. 337. Suppl. [ Tom. X. p. 252. 

AAntilope (Kob) cornibus medio flexis baſi an- 

nulatis, apicibus maxime approximatis. Erxleb. Syſt. 

anim, I. p. 293. n. 23. e : 

Die kleine braune Kuh von Senegal. Martini 
Nacturlex. II. p 678. 1 
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len, iſt auch ein Thier in Senegal, welches von den 


dortigen Franzoſen die kleine braune Kuh genen» 


net wird. Die Hoͤrner des Kob kommen gar ſehr 


1 € 


mit den Hoͤrnern der Gazelle und des Kevel überein; 


die Geſtalt feines Kopfs aber iſt anders beſchaffen, 


das Maul iſt länger, und unter den Augen find e, 
Koba ift. 


Vertiefungen oder Thraͤnenwinkel; 180) der 


The Gambian Antilope, Penn. Syn, quadr. p.3 9. 
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.. „Streifen und Duertinge, allein die Ringe find. ſchrä⸗ 
ie und liegen weit niedriger vorn am Horne, als 
an den Seiten; hinten nimmt man nur einige Spu⸗ 
ken von etlichen dieſer Ringe wahr. Die Hörner 
ſtrecken ſich, indem fie aus der Stirne hervorgehen, 
ſchraͤge nach hinten und nach außen, hierauf biegen 


fe ſich einwärts und kroͤmmen ſich überall mit ihrem 
Die Hoͤrner des aus Sene⸗ 
i eee d beynahe rund, ſie haben 
1 re Zoll in der Länge nach ihrer Krüms ' 


HObertheile aufwaͤrts. 
gal gebrachten Kopfes ſin 
Un⸗ 


mung, und ſechstehalb im Umfange an ihrem 


ter⸗ 
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det ſich aber von den Köpfen dieſer Thie au 


aa Sikeſen der Gazelle und des Kevels laͤnglichte 
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viel größer als der Kob, dieſer ift wie ein Dambirſteh 
und jener wie ein Hirſch geſtaltet. Ans den Nacht 
richten, welche Herr Adanſon uns gegeben, und 
welche wir mit vieler Dankbarkeit bekannt machen, 
ethellet, daß der Koba, oder die große braune Kuh, 
von der Spitze des Maules bis zum Anfang des 
Schwanzes, fünf Fuß lang iſt, daß fein Kopf funf⸗ 
zehn Zoll, die Ohren neune, und die Hoͤrner neun⸗ 5 
zehn bis zwanzig Zoll lang find; daß dieſe Hoͤrnen 
an den Seiten platt und mit eilf bis zwoͤlf Ringen 
umgeben ſind, da hingegen die Hörner des Kob oder 
e M5 e der 
a ö | 5 3 5 5 3 * K 1 2 . 
tertheile: ſie ſtehen alfo acht Linien weit mit ihren ; 
Unterenden gegen fünf Zell in der Mitte, und.ziveen. | 
ZJaoll, vier Linien mit ihren Spitzen von einander lb. 
Das Vorderende des Oberkinnbackens und der linke 12 
Theil des unteren mangeln an dem Kopfe, wovon 1 
hier die Rede iſt, allein was davon uͤbrig iſt, iſt 1 
ſchon hinlaͤnglich, um vor Augen zu legen, daß der⸗ 4 
elbe von dem Vordertheile des Unterkinnbackens bis | 
dahin, wo die Hörner hervorgehen, achtehalb Zoll, 
und bis an dem Hinterkopf neun Zoll, acht Linien . 
1 in der Länge gehalten hat; die größefte Breite ds MW 
Kopfes beträgt drey Zoll acht Linien in der Gegend N 


U 
4 


der Augenhoͤhlen, welche einen Zoll und fieben Linien 
im Durchmeſſer haben. 
„Man ſieht in der Bibliothek von St. Victor 
Kobahoͤrner, (Pl. XXXII. fig. 2) welche länger und 
mehr aufwaͤrts gekruͤmmt ſind, als die von dem 
NRNaopfe, den Herr Adanſon aus Senegal mitgebracht 1 
hat. Sie ſind platt an der Außenſeite ihres Unter \ 
theils, fie haben nach ihrer Krümmung anderthalb 
Schüh in der Länge, und fünf Zoll neun Linien im 
Umfange an ihrem Untertheile, uͤbrigens kommen 
ſie mit den Hoͤrnern vom Kob überein. Allg. Hiſt. 
d. Nat. VI. 3. p. 15 J. N | 
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GSeeſcchlechts iſt eine Gazelle, 
And noch häufiger 
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"heben, und nur ungefehr einen Fuß lang ind. 
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Das ſtebente Thier dieſer Art, oder dieſes 
welche ſich in der Levante 


gazel 15) nennen. Dieſes Thier hat eben 1855 
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1) Gazella Indica cornibus rectis longiffimis nigris prope, 
ca put tantum annulatis; cornua tres propemodum 
pedes longa, recta, prope imum feu bafın tantum 


 eirculis ſeu annulis eminentibus cincta, reliqua parte 


”. 


97 


vin It. geg ypt. pag. 23 2. fab. XIV. fg. 1. 
a Ein Hit. 205. Pag 232 tab AV. 8 I 


tota glabra et nigricantia. At Animal ipfum ad cervi 


platycerotis Damae vulgo dicti magnitudinem acce- | 


dit pilo cinereo, cauda pedem girciter longa, pilis 
longis innafcentibus hirta. Haec D. Tancred Robin- 
fone e pelle animalis ſuffulta in regiae ſocietatis mu- 
ſeo ſuſpenſa. Caeterum huius animalis cornua plu- 
ries vidimus in muſeis curioſorum. Ray Synopf. qua- 
dri. h. 79. Anmerkung Die Natutforſcher haben, 
wie uns deucht, nicht wohl daran gethan, daß fie 
diefer Art den Namen einer indianiſchen Gazelle ges 
eben; man wird aus den Zeugniſſen der Reiſenden 
on daß ſelbige bloß in Egypten, Arabien und 
75 


er bevanſe gefunden werde. * 
Gaxellae, quibus Aegyptus abundat. Preſper Al- 


e 


| und in Egopten i) und Arabien findet. 
Wir wollen fie nach ihrem arabiſchen Namen Al- 


"03 Antilope (bezordica) cornibus teretibus ſubarcuatis | 
..totis annulatis. Eræl. mamm, p. 274. N.4. 2 

SGazella quae veteribus Oryx didta, Bellou. obſ. 
j C ine e | 
"0 Gazella, Alpin, Aeg. J. p. 232. tab. 14. Ig. i. Ab⸗ 
bild. ſchlecht. VVV 
A Capra fie. Hircus Bezoarticus. Aldrov. bifulc. 3 
ZT PAS An ER ea we 
A Hircus Bezoarticus. Charles. exerc, p. 11. | 
Animal bezoarticum orientale, Ray Syn, quadr. 
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Bock der keinen Namen. Kolbe Vorgeb. p. as # 


lab. 2. „g. 2. Gunter dem unſchicklichen Namen der 
blaue Hoc)? 
i 1 a Bezoarticus, Bezoarbock, Kl quad, 
Capra rnb teretibus, perfedte RE ad 
. euatis The capra, with eylindric, arched, and per- 
> 3. feäily annulated horns: the African Antelope. l 
5 anim. 3. tab. 25. Fg. (ſchlecht.) 


La Gazelle du Bezoar: Hircus (Gazella Rasch = 
tica) cornibus teretibus rectis, ab imo ad ſummum 


kere 1 apice tantummodo laeui. Hxiſſ. regu. 
. au. 5 69. u. 9. ed. ing. Tom. I. p. 44. n. 11. 
Der Bezoarbock, Hirſchziege. Hall vierf. p. 310. 
Algazel. B.. ißt na. XII. p. 211. rab. 33. Fg. 1. 2. 
1 0055 Gazelle. Bomare dietion, I . h. 200. cum congener. 
hu Ed. 3. Tom. IV. p. 34. 


totis annulatis, gule barbata. Lim, It. nat. 2250 
H. . n. 9. 
na 1 Bezoar Antelope. Pen Son: grade. p. 26. 


BA 
Ber Der Bezoarbock. mal. Haturf, RIP 
ER Antilope mit bogenfoͤrmig gekruͤmmten Hör, 
nern. Mart Naturlex. Ik . . Erl. 
ene Alagzel. Buͤffon Allg. Hiſt. d. VNgt. VI. 2. p. 124. 


158. tab. 33. f. I. u. 2. Die Hoͤrner. 


Algazel. e at. ae, ed in 12. Tem. V. 0 


Hu 2 33 2 . * 
85 Antilope ( Gazella) 5 0 ela fabareuatis 
rugoſis. Algazel Buff. Gazella Bell. Alp: ‚Animal 


ignotum. Gescner quadr. p. 309. ic. p. 38. Hircus 00 


. ee Adr. Major. Ephem, N. Cur. Dec: 1, f. 
Tab. I. Muf. Besler. tab. 10. f A u. 4. Valentin 


u. 4. Penn. d. o. O. Pallas Spieil. Zool. XII. p17. u. ij. 
Bezoar⸗ Gazelle. Zimmerm, 0 55 II. o. 110. 
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Capra (Bezoartica) eornibus ee arcuatis = 


"Auf: Mufeor. teutſch. Vol. I. p. 193. Tab. 36. f. 2. 
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ben beynahe drey Fuß in der laͤnge, da 
‚Hörner der Gazelle gemeiniglich nur einen Fuß, die 
vom Kevel vierzehn bis funfzehn Zoll, und die von der 


> 


ner find gar lang Mew duͤnne und wil we 


0 f kruͤmmt bis zu ihrer Spitze, wo fie ſich mehr kruͤm :; 


men; fie find beynahe ſchwarz und glatt, indem die 
Ringe ſehr flach find, ausgenommen nach dem Uns 
tertheil zu, wo ſie etwas mehr 55, ac ſie ha⸗ 


Corine, weiche doch dieſen am aͤhnlichſten fund, ji nur 


| Ton bis ſieben Zoll lang find. 20) 
Das achte Thier dieſer Art heißt gewöhnſch i 
die Bezoardgazelle; die Morgenlaͤnder nennen ſie 


Paſan, 21) und dieſen Namen wollen wir beybe⸗ 


halten. In dem Tagebuch das in e her 


N i aus⸗ 


N — 


55 Ein Algezelhorn (im 8. Peri, Kab.) iſt i 
es haͤlt zween Stub, acht und einen halben Zoll i 
der Länge, und vier Zoll zehn Linien am 1 


ingegen die 


/ 


im Umfange, es iſt gekruͤmmt (vermuthlich nach 


hinzen 0 daß es den Bogen eines Zirkels vor⸗ 
ſtellet, der fuͤnf Schuh, fünf, Zoll im Durchmeſſer 
haben wuͤrde, wenn er ganz waͤre. Der obere Theil 
dieſes Horns iſt glatt; der untere Theil iſt mit unge⸗ 
faͤhr fuͤnf und dreyßig erhabenen Ringen eingefaßt; 


e denen am Untertheil⸗ ift wenig Raum, die 
ten ſind am weiteſten von einander entfernt und 
si eben ſich am wenigſten; hr alle diefe Ringe haben 


ſchraͤge Lagen, die um das Horn herum nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen gehen. Allg. Siſt. d. Wat. 
VI. 2. p. ig u. 150. Pl. XXXIII. Fg. 1 Ein an⸗ 
deres iſt laͤnger und abgeriebener ohne merkliche 
Ringe. Ebend. p. 159. n. 1151 Tab 33. f. 2. 


21 ) Antilope (Oryx) . Son rectiſſi mis ſubulatis ar- 


gute rugoſis, corpore griſeo ſtriga dorfali nigticante, 


pilo poſtico eontrario. Oryx Agatharch, peripl. Plin. 
hiſt. nat. L. 2. c. 40. L. 8. c. 53. L. 10. c. 73. Colu- 
wel, ruft, L. 9. e. 1. Marita, epigr. I. FR er 
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ausgekommen, Je) iſt ein Horn von dieſer Gazelle 
ſche gut borgeftellet, und die Higur des Thiere seht 
iſt vom Kaͤmpfer I) geliefert worden. Allein dieſe 
W 25 N 15 85 i 5 1 % . RR i u 8 4 4 1 | 0 = igur 
5 EB iin 8 ey 4 0 en . a 1 5 5 
| wu; faturn. Lib. 3. Ga: ella indica. Ray. quadr. p. 79. 
9175 Briſſ quadr. 67. ed. in 8. I. p. 43. n. 9. Pafan B¹ꝝe, 
„Capra 7 85 Linn. Hort. Ant. aegypt. Penn. Pallas 
Spicil. Zool. F. XII. p. ib. u. 4. ee 
( Le Paſan B. fon. quadr. XII. p. 212. tab. 33. f 
XV. p. 190. ed. in 12. tom. V. p. 339. n. 8. X p. 279. 
pl. XVII. ſ. den Andang. „ 
Der Paſan. Allg. Siſt. d. Nat. Vl. 2. v. 124. 
Lil 159. tab. 33. fi 3. VV 
| Capra (Gazella) cornibus teretibus rectiſſimis lon- 
Siſſimis, baſi annulatis. Linne Gt. nat. XII. I. p. 97. 
n. 7. The aegyptian Antelope Feunaut. ſynopſ. quadr. 
BEN, P · 25. n 14. Er zie Gafelle, Ar 757 \ . 
Muller Naturſyſt. I. p. 412. tab. 24. f. 1. 
1 Martini Naturlex II. p. 640. Bezoarantilope. 
Alntilope (recticorpis) cornibus teretibus rectiſ- 
fimis baſi annulatis. Erxleben Mammal. p. 272. 1. 3. 


* bi N. 18. S. Anm. 28. 8 


Der Paſan. Fimmermann. a. a. G. II. p. 107. 


« 


) Miſſum mihi Hamburgo his diebus fuit ab amico 


Schellamero—— — Cornu — Capri Bezo- 
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ardici —— — Longitudine et facie, qua hic de- 
pingitur, durum ac rigidum, fibris rectis per longi- 
to 


7 8 4 N \ — N 
tudinem cornu excurrentibus tanquam callis (nef 
an aetatis indicibus) ad medium circiter, ubi ſenſim 


elangueſcunt quaſi, aut planiores redduntur, exaf- 


peratum; intus cavum, pendens uncias octo cum 


Pu 


duobus drachmis = — — FJacabiis Bontius ( Lib. I. 
de Med. indorum nıtis ad cap. XLV.) Videtur figurae 
bezoardici cornu mihi propius aecedere, dum ita 
ſeribit: „Caprae iftae non abſimiles valde funt capris 
Europaeis, niſi quod habeant recta ac longiora cor- 
nua, etc.“ De cornu Capri bezoardici. CH/. Jo. Dau. 
Majoris Ephemer. aum. VIII. 1677. n 


1) Kämpfer amoenitares, rag. 398. Die Thierart, 15 
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Figur vom Kämpfer. ift darinn unrichtig, daß die 
Hoͤrner weder lang noch gerade genug find, und über 
dies ſcheinet uns feine Beſchreibung nicht genau zu 
ſeyn; denn er ſagt, daß dieſes Bezoarthier einen 
Bart, wie der Ziegenbock habe, und doch iſt an deer 
Figur kein Bart; welches unſers Exmeſſens der Wahr⸗ 
heit angemeſſener iſt. Denn uͤberhaupt haben die 
Gazellen keinen Bart, und eben dieſes iſt das Haupt⸗ 

merkmal, welches ſie von den Ziegen unterſcheidet. 22) 
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Per 
ſern, wo ſie haͤufig iſt, Bazan, und der Stein Bas 
zar. Reifen der hollaͤndiſchen oſtindiſchen Com 
x 5 pagnie. Th. 11. S. 121. 5 RN V. 1 0 e 
22) Die Bezoar⸗Antilope, Antilope bezoartica. Der 
KRupferſtich des Houttuyn III. 147. t. 24, f. 7. iſt aus 
den ſchon mehrmals genannten Burgmanniſchen 
Gemählden entlehnt, und daher getreu, wenn er 
9 auch nicht ſchoͤn iſt. Briſſon (Quadr. p. 97.) ver⸗ i 4 
wechſelt Kolbens Efennthier vom Vorgeb. der gu⸗ ö 
ten Hoffnung; welches ich bey der wilden Ziege 
( Oryx) anfuͤhren werde, mit unſerer Bezoar-An⸗ 
tilope, daher hat auch Linnaͤus in der zwoͤlften Aus⸗ 
gabe ſeines Naturſyſtems bey feiner Gazellen⸗ Ziege 
(Capra Gazella) Kolbens ausländifchen Beynamen 
mit angefuͤhrt. e a 


N welcher man den Bezoar findet, heißt bey den N 5 


98 4 Vielleicht wäre hier mit groͤßerem Rechte den 
mit geraden Hoͤrnern und dem Ziegenbarte aͤhnliche 
Bock ohne Namen anzufuͤhren geweſen, (Kolbe Be⸗ 
ſchr. des Vorg. Thl. I. deutſche Ausgabe S. 142. 
Taf. 2. Fig. 2.) aber die weiſſe Streife deſſelben 
auf dem Rüden und die Querſtreifen an ſeinem 
} Rumpf finden ſich nicht leicht in dem Burgmanni⸗ 
0 ſchen Gemaͤhlde, obgleich der Bocksbart vorhanden 
s iſt. Ich kenne das Thier bloß aus ſeinen Hoͤrnern, 
welche ich niemals anders als gerade, und über, 
die Hälfte mit runzlichen Ringeln gezeichnet ges 
eben habe... e 
A * > 1 2 Von a 


2 lv Die Gelten. 41589 


Dieſe Gael. iſt ſo groß wie unſer Jaber Ziegen, 15 
1 und hat eben ſoſche Haare, Geſtalt und Schnel⸗ 
n wie der Hirſch. Wir haben von dieſem Thier 


eine Hirnſchale, woran noch die Hoͤrner waren, und 
zwey andere abgeſonderte Hörner geſehen. Die Hör: 
ner, die in Aldropands Abhandlung de quad. 
biſculcis; p. 765. cap. KAUF. de Orige abgeſto⸗ 
Ali, Ar mh ‚mit Sn ſehr überein, | Uebri⸗ 

5 f ens 
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Don dieſer Antilope ſcheint diejenige mit bogens 
4 förmig gekruͤmmten Hoͤrnern als eine Spielart vers 


ſchieden zu ſeyn, deren Hoͤrner Gesner (Icon. quadr. 


p. 38.) hat abzeichnen laſſen, und welches der Be⸗ 
Fee des Aldrovandus (biſulc. p 756. Buͤffons 


Algazel (Hiſt. nat. XII. p. 211. t. 33. f. 1) Ainnei 


Bezoarziege Syst. nat. ed XII. p 96. ſpec. 9. und 


pbpielleicht Kaͤmpfers Paſen, Ziagenhieſch oder Boͤck⸗ 
hirſch (Amoenit. p 398. Tab 407. n. 1.) 
Man halt daft, daß in dem Pſalter (abo- 
a maſo) von dieſem Thier ober von benden, der orten⸗ 
taliſche Vezoar erzeugt werde. Ich habe Bezoar 
von der beiten Sorte geſehen, welcher um einen 


dichten Knaul rother e welche au der Farbe 
und Dicke Kaͤſberh are vorſtellten, ſich angelegt 
hatte. Aber Kajus be ſchreibt feine indianiſche Ga⸗ 


zelle aſchgtau, Die Farbe von Kaͤmpfers Zugen⸗ 
bil roͤmmt ihm naͤher (Capra Cetva), aber nach 


a 5 


Stei bock unterſcheiden 


Ages; was von der Ke des Bezoars ß 
d der Verſchiedenheit dieſer Thiere ſich auf die 


‚er llen der a: ‚geführten Schriftſteller gruͤndet, ſchei⸗ 
2% Het: mir bisher dunkel und ungewiß. Pallas Nat. 

Geſch. merkw. Thiere . pag. 15. 0 ] 

er Daß Kaͤmpfers Capricerva aber nicht hieher ads 

hoͤre, iſt ſchon von Ders Polls angerührt, und man 


ſehe desfalle Spicıl. Zoo), ash Al, . 43. u. XII. 


3 I 19, S. Anm. 28. 
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den Worten des Verfaſſers wird man ſie kaum vom 
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gens ſcheinen uns dieſe beyden Gattungen, der Al⸗ 
giazel und der Paſan ſehr nahe mit einander verwandt 
zu ſeynz 23) fie halten ſich auch in einerley Klima auf, 
L e e N eu * 


} RT Ser a N 
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23) „Ein Sorn vom paſan (im K. Parifer Kabinet. 
a Allg. H. d. N. JJ. 2. p. 159. n. 115 f. Pl. 33. ,. 3. | 
iſt braun und beynahe gerade; es hat zween Schuh, 
elnen Zoll in der Laͤnge, und fünf Zoll neun Linien 
am Untertheile im Umfange; ich habe eins von der 
n Art in dem Cabinette der Koͤnigl. Abtey Neva ge⸗ 
ſehen, das gegen ſieben Zoll im Umfange hat. Das 
AAulnter gegenwaͤrtiger Nummer angeführte Horn iſt 
amm Obertheile in der Hälfte feiner Lange glatt, den 
andere Theil hat länglichte Hohlkehlchen, wie die 
Hoͤrner der Gazelle, des Kevels, der Antilope u. 
ſ. w. und iſt mit ſchraͤgen Ringen umgeben; fie ſind 
Am ſo viel dicker und deſto weiter von einander ent⸗ 
fernt, je weiter fie von dem Untertheile des Horns 
abſtehen. Man ſieht in der Bibliothek der Koͤnig⸗ 
lichen Abtey St. Victor, unter einigen zur Natur⸗ 
hiſtorie gehörigen Stuͤcken, die beyden Hörner eines 
a Paſan, die an dem Stirnknochen ſitzen. Herr 
Quillet, Bibliothekar dieſes Kloſters, hat uns dies 
| fanden mitgetheilt, und wir haben dieſelben abſtechen 
aſſen. Es ſcheinet aus der Stellung dieſer beyden 
Hoͤrner auf dem Stirnknochen, daß dieſelben bey 
dieſem Thiere mehr hinterwaͤrts gebogen find, als 
die Hoͤrner der Gazelle; ſie ſind an ihren Unterthei⸗ 
len nur 14 Linien weit von einander entfernet; allein 
zwiſchen ihren Spitzen ift ein Abſtand von dreyzehn 
. Z.ollen; dieſe Hoͤrner e ſehr geringe Kruͤm⸗ 
mung nach hinten, und find mit ihren Spitzen ein 
wenig, einwaͤrts gebogen. Ich habe aus dieſen bey⸗ 
den Kruͤmmungen abgenommen, daß das Horn un⸗ 
ter gegenwaͤrtiger Nummer ſich von der rechten Seite 
herſchreibe.“ A. H. d. N. a. a. WO. 
ee „Im Anhange behauptet der Herr Graf von 
Buͤffon noch mehr, daß dieſes von ihm Paſan ger 
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| nannte Thier von der Algazel nur eine Abart ſey. 
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Zr w N in der koante, Esypten, Perſien, Arge 
bien u. . w. gefunden; allein der Algazel lebet len 
anderwaͤrts als in den Ebenen, und der Paſan in Se. 
biegen; ihr Fleiſch laßt ſich auch ſehr gut eſſen. 

Die neunte Gazelle iſt ein Thier, das nach 


des Herrn Adanſons Bericht in Senegal Nangueue 5 


oder Mag, 15 pe en 0 e 5 e Saß lang 
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250 Antilope chan) Lopnbü in frontem BR 


corpörejüpra fulvo, fubtus albo, Eral. mamm. p. 210. 
n. 11. 
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Pama. Pi. 1 1111. 5. Ce 7. Hard.) N 5 


"637. (049. Har 
Dama. Plinii er veterum. Cen kan: p. 34. 
Duama. Aldrov. Wale. p. 79. cum fg. mala. 


2 Aue 
3 Dama En Ray. In. quade. 2 2 


1 fr tab. 3 2. Pg. 3. Das Horn. 
5 Antllope Pama. Pallas Miſcell. p. f. 
Antilope Dama. Pallas Spicil. I. p. 9. 
The ſwift Antelope. Penn. [yn. quadr. p. 30, u. 22. 
Nanguer, Alf. quadr I. tab. 102. fg. Buff. 
Damantilope oder Damhirſchantilope. Mart, 
Vaterier II. . C 
Die age Gemſe. mul. anf Suppl. 
p. 1175 (Erfl.) f 
5 Nanguer, ‚Buffen, qudr. ‚ed, in 25. Tom. V. 
2 34. — 344. 
7 , Huff aug Hiſt. d. Nat. VI. 2, p. 125. 
ab, 34 
Antilope ( Dama) eornibus antrorſum ! incurris, 
corpore albo, dorſo faſciaque oculari fulvis, Falle 
pie. Zool. XII. p. 13. 1. 4. 
3 . e dimmerm. u. p. 114. u. 47. 
. 55 . 0 . m 
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Dama rtergm Jene, guat. P. 75. tab. 27. „ 


Le e Buff: hit. Nat. XII. p. 5 tab. 50 5 ER 
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155 8 e e 
und drittehalb Fuß hoch; fie gleicht in der Geſtalt 
And Farbe dem Reh, iſt an den obern Theilen des 
Leibes rothfahl, unter dem Bauch und an dem Hin» 

tern weiß, und hat einen Flecken von eben ſolcher 
Viarbe unter dem Halſe; ihre Hörner bleiben immer 
ſtzen, fo wie der andern Gazellen ihre, und haben 
"ungefähre nur ſechs bis ſieben Zoll in der Ange; ſte 
“find ſchwarz und rund, das Sonderbarſte an denſel⸗ 
ben aber iſt dieſes, daß ihre Spitzen nach vorne zu 
ſſehr und beynahe eben ſo, wie die Spitzen der Gems⸗ 
bpbhhorner nach hinten zu gekruͤmmt find: Dieſe Nan⸗ 
gers find gar artige Thiere und ſehr leicht zu zahmen. 
Alle dieſe Kennzeichen und hauptſaͤchlich der von den u 
leinen vorwärts gekruͤmmten Hörnern, haben mich 
auf den Gedanken gebracht, daß der Nanguer wol 
Rem, die Dama der Alten ſeyn möchte, 25) Cornua ru- 
. 1 7 pPlicapris 


rd 


285) Die Dammhirſch⸗Antilope ift wahrſcheinlich das 
Ce Thier, welches die alten Dama nannten. Denn es 
Re hat die dunkelgelbe Farbe, welche ihm die Dichter 

zꝛiueignen, und zugleich Hörner, wie fie Plinius be⸗ 
5 ſchreibt, nemlich nach vorne wegſtehend und ges . 
4 5 kruͤmmt. 2 4 => . 8 } 1 Sen ' 99 5 f 
REN Ich habe bloß den Kopf dieſes Thiers mit den 
Hoͤrnern geſehen, woran ich die beſondere Anzahl 
der Vorderzaͤhne in dem Unterkiefer bemerkt. Denn; 
fie haben derer nur ſechs, wovon die beyde mittlere 
die breiteſte, ein wenig ſchief, und ſich mit einer 
geraden Schaͤrfe in die Quere enden, die Seiten⸗ 
„ai . zaͤhne find hergegen klein und Linienfoͤrmig. 

De.iüeſe Antilope findet ſich in Afrika, und beyde 

Er Geeſchlechte haben Hörner, Pallas Nat. Geſch. 
c merkw. Thiere J. pag. 7. u. 3. S. Graf DBuͤffons 
Anhang zum Nanguer und Nagor unten, und 

Buffon Suppl. quadrup. ed, iu ia. Tom. X. p. 3344. 
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picapris in dorſum adunca; damis in adverſum, 
ſagt Plinius m). Da nun die Manguers, von welchen 
wir geredet haben, die einzigen Thiere ſind, die Hör- 
ner mit ſolcher Kruͤmmung haben; ſo muß man ver⸗ 
muthen, daß der Nanguer der Afrikaner die Dama 
der Alten um ſo mehr ſey, als man aus einer andern 
Stelle des Plinius n) ſieht, daß die Dama lediglich 
in Afrika gefunden wurde, und auch aus den Zeug 
niſſen verſchiedener anderer Schriftſteller o) erhellet, 
daß die Dama ein furchtſames frommes Thier war, 
welches ſich nur durch ſein ſchnelles Laufen zu retten 
wußte, Das Thier, von welchem Cajus unter dm 
Namen Dama Plini eine Beſchreibung gegeben und 
eine Figur geliefert hat, findet ſich nach dem Zeugniß 
dieſes Schriftſtellers in dem nördlichen Großbrittan⸗ 
nien und in Spanien, und kann nicht die Dama des 
Plinius ſeyn, indem derſelbe ſagt, daß ſie ſich bloß 
in Afrika p) finde. Außerdem hat dieſes von Cajus 
beſchriebene Thier einen Ziegenbart, und keiner von 
N e N 2 nee e den 


41 


an) Fit. ar, ll. Xl. cap. Xx XVII. V. 
n) Sunt et Damae et Pygargi et Strepficerotes = . 
| Haec transmarini ſitus mittunt. Aifß. nat. kb, VIII. 
. i 7 
o) Horace, Virgile, Martial; etc. 5 V. ö 
p) Haec icon Damae eſt, quam et caprarum genere 
„ indicat pilus, aruncus, figura corporis atque cornua 
| niſi quod his in adyerfum adunca, cum 'cagteris in 
dutlum acta ank. Caprae magnitudine ef dama et 
colore Dorcadis —— — Ef amicus quidam meus 
Anglus, qui mihi certa fide retulit in. partibus Pri- 
tanniae feptentrionalibus eam reperiri ſed adventi- 
* tiam. ‚Vidit is apud nobilem quemdam, cui dono ER 
batur; accepi a quibusdam eam in Hiſpania naſci. 
Cojus er Gesner. llt quadrup. p. 306. | V. 
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den Alten hat gemeldet, daß die Dama einen Bart 
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habe. Ich glaube daher, daß dieſe vermenntliche 


und von Cajus beſchriebene Dama anders nichts als 


eine Ziege ſey, und daß Er deswegen, weil Er wahr⸗ 


I» 


gen 


ommen hat, daß die Hoͤrner, wie der gemeinen 


Gazelle ihre, an ihren Spitzen vorwaͤrts etwas ge⸗ 
nimmt waren, auf die Meynung verfallen iſt, daß 
dies wohl die Dama der Alten ſeyn moͤchte, und 

überdies iſt das Merkmaal der vorwaͤrts gekruͤmmten 


Horner, welches wirklich das ſicherſte Kennzeichen 


von der Dama der Alten iſt, nur an dem afrikani⸗ 
ſchen Nanguer gut ausgedruckt. Uebrigens ergiebt 
es ſich aus den Anzeigen des Herrn Adanſon, daß 


welche nur in den Farben des Haars von einander 


verfchieden find, alle drey aber Hörner haben, die 
nach vorne zu mehr oder weniger gekruͤmmt ſind. 
Die zehnte Gazelle iſt ein Thier, das in der 
Barbarey und in Mauritanien ſehr häufig iſt. Die 
Eugloͤnder 3) nennen es Antilope, *°) und wir mol 
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8 40 Antilope, ein 
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len 


3 - * 5 N 15 8 = 5 x er 1 ＋ 
in Name, welchen die Engländer dieſemm 
Thier beygeleget, und den wir angenommen haben. 


Strepliceros, Plinii Hliſt nat. lib. V III. cap. LIII. 
Gazelle. Memoires pour ſervir q I hiſtoire des Ani- 
maux. Partie Ire page 97. figure. pl. XI. gut. 


un... Gäzella Africana, the An 
drup. pag. 79. 
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anim. p. 68: N. F. 1 
206) Antilope (Cervicapra) cornibus ſpiralibus annula- - 
tis, corpore ſupra fuſco, ſubtu 1 
N. 283. x Sc = 
Strepſiceros, quem Addacem Africa 
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bis arcuatis — — Ga 
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tilope. Ray Hu. qua- 
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Hircus cornibus teretibus, dimidiato annulatis 
zella. La Gazelle. Briffon.regn. 
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s albo. Eral. mamm. 


appellat. 


V Fin. 


8 2 
„ 
* * rk 8 * 
Waren 
e 


22 


x 


| Br 


= N 


2 


“ 


N 


3% ‚De Hieſchbock. Muͤll. Naturſ. I. 5.414 nab. 7 


IXxxV. Die Oelen. 5 Er 


ten 1515 Namen bevbehalten. | Dieſes Thier iR von \ 
a Aae größten Rehe f hat viel Aehnlich h 
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Pin, „t. nat. .. 637 Ce c. 47. 1 ) Si, 


. Aldrov. bil de. p.256. e 


Muſ. Gott p. 13. t. 9. f. 7 


. Gazella. Jonſt. Gall. 1 25. Abb. gut. 
Capra cornibus teretibus dimidiato 1 ar 


euatis. Linn. fyfl. nat. 2. 


Die Afcıt aniſche Gazelle. meyer Chiere. UI. 


lab 33. fig. err. Charlet. exerc. 5 67. ‚Grew Muß. 


Paar 
x Capra < cornibus teretibus äimidiato . ar- 
euatis. Linn. /e. nat. C. p. 14% n .. 

Capra cornibus teretibus dimidicato arcuatis, an- 
‚'nulatis. The capra With the horns eylindric , ein 
0 way arched. Hill. anim. p 580. 5 

Die Afrikaniſche Gazelle! Ball. vierf. p. 20 p 4. 


Capra! Cervicapra) cornibus teretibus dimidiato _ 


annulatis contortis. I. inn. PR: nat. 40. I. p. O. n.8. 
Beſoarbock. Geit met ronde Hoornen, die ter 


halver langte geringd zyn en bogig. Hour, nat. 


at Il. p 206. tab. 2% fir. 2 

L Antilope. ‚Buff. 1 nat. XI. p. 215. tab. 35. 
( Gerippe.) tab. 36. fig. 1. N fig. 2. Das 
Dorn. 25 

Capra (Cervicapra) cörnibus teretibus dimidiato- 
‚ annulatis flexuoſis contortis. Linn. DR: nat. XII. 1. 
* Er 8. 5 

Antilope Cervicapra. Palas 1 

Antilope Cervicapra. Palla. Jpicil. f. 2 16. 19. 
tab. 1. maͤnnl. tab. 2. weibl. 

eye common’ Antelope. Fein. f IM. "quad. 5.55. 


„Der Bezoarbock. Mart. Maturl. II. p. 673. 
Die Bengaliſche Antilope: Antilope rupicapra. 


1 15 Naturſ. Suppl. p. 56. (nach Erxl.) 


18 Valentin Amphith. Zool. p- 103. t. 19. 
Scheuch. 


8 


8 ? 


keit mit der Gazelle und dem Kevel, und unterſchei⸗ 

det ſich doch von beyden durch ſo viele Merkmale, daß 

man gemuͤßiget iſt, es als ein Thier von einer andern 
Art anzuſehen. Die Antilope hat größere Throͤnen⸗ 
winkel, als die Gazelle, ihre Hörner find ungefähr 
vierzehn Zoll lang, ſie beruͤhren ſich, ſo zu ſagen, an 


ganzen und halben Ringen umgeben, welche nicht ſo 


Kevels ſind; und das eigentlichſte Kennzeichen der 
Antilope iſt dieſes, daß ihre Hörner eine doppelte 
ſymmetriſche und ſehr merkliche Biegung haben, fo, 

daß die beyden Hoͤrner, wenn ſie zuſammen gehalten 


ſtellen. 7) Die Antilope hat, wie die andern Ga⸗ 


3 


erhaben, als die an den Hoͤrnern der Gazelle und des 


18 
N 5 


5 


8 ihren Unterthellen, und ſtehen mit ihren Spitzen funf 
zehn bis ſechszehn Zoll von einander ab; ſie find mit 


N 
1.9 


werden, ziemlich gut die Form einer alten Leyer vor⸗ 


zellen, 
RR \ 
1 


FCcheuche., bibl. facr, IV. t. 576. Lidmés Arab. Shaw, 
Afr. gall. p.314. Tragus Strepſiceros. Klein. quadr. 
nr eee N 
ER Aae Cervicapra) cornibus ſpiralibus tere- 
tlbus annulatis, corpore fulvefcente adumbrato. Fallas 
Spicil. XII. p. 19 f. 2. * N 


Die Antilope. Hirſchziege. Zummiermann. II. 
erm 


p. 116. n. 30. 8 N 
27) d'Aubenton ſagt; „Der groͤßte Unterſchied, der 
ſich zwiſchen dem Gerippe der Antilope und dem 
von der Gazelle findet, iſt bey den Hoͤrnern anzus 
treffen. Die Hoͤrner der Antilope (tab. 36. k. 1.) 
find länger und haben eine ſchräͤge Richtung nach | 
hinten und nach oben, hinterwaͤrts und auswaͤrt : 
ſſie haben 12 bis 14 Zoll in der Länge, und vier Zoll 1 
am Untertheile iin Umfange; zwiſchen ihren Spitzen 
f 
a 


TR * 


fiadet fich ein Abſtand von ſechszehntehalb Zollen, 

8 dahingegen ihre Untertheile nur einen Zoll von ein? 
ander entfernet find; fie find ihrer Lange nach ges 
zu | \ * wunden, 


zellen, auf dem Rücken rothfahles Haar, und unten 
dem Bauche weißes; dieſe beyden Farben aber wer⸗ 
Ü» //» V 


er 5 \ 


weiten Winkel machen, und nach verſchiedenen Rich⸗ 


. 1 9 


N A 
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5 


A s 


wunden, und beſchreiden, von dem Untertheile an 


bis zur Spitze zween Spiralkreiſe. Die Alten has 
am Stirnknochen figen, gewiſſermaßen den Seiten⸗ 
Hängen einer Leyer gleichen, indem ſie einen ſehr 


tungen gedrehet find. Ihre Farbe iſt ſchwaͤrzlicht- 


draun; inwendig find fie hohl, wie die Hörner den 


Gezellen, der Widder, der Ziegenboͤcke u. ſ. w. 
Sie ind, ihrem Umfarge nach, beynahe rund, ihte k 


Spitze iſt glatt; allein fie haben kleine länglichte 


Streifen und Querringe, die nach Verhaͤltniß nicht 


ſo ſtark, als bey der Gazelle und dem Kevel find? 

je naͤher am Untertheile dieſelben ſich befinden, deſto 
kleiner und dichter ſind ſie; die Richtung dieſer Ringe 
um das Horn herum iſt an den Hoͤrnern desjenigen 


Gerippes, wovon hier die Rede (tab. 35.) iſt, ſehr 
irreguläͤr, allein dieſe Richtung iſt etwas regelmaͤſ⸗ 


ſiger A ee e den welches im 
1 


Cabinette iſt, und 23 Zoll in der Länge, und fie 
bentehalb Zoll im Umfange am Untertheile hat 


} (tab. 36. f. 2.); die Ringe erſtrecken ſich nicht über 
den ganzen Umfang des Horns, ſie ſind auf eine 


ziemliche Weite abgebrochen, welche laͤnglicht ges 


ftreift iſt, und wie ein großer breiter Streif dem 


Gange der Spiralwindung nachfolget, und bis an 
die letzten Ringe gehet, bey denen dieſer große Streif 
verſchwindet, fo daß wenige Ringe vollſtaͤndig find, 

und das ganze Horn umgeben; auf den Hoͤrnern 

des Gerippes ſiehet man Spuren von dieſem großen 
Streife. Ich glaube nicht, daß le ‚vers 
möge des mit den Jahren kommenden Wachsthums, 


und der dadurch verurſachten Veraͤnberungen, dem⸗ 


jenigen Horne wuͤrden gleich geworden ſeyn, deſſen 


vorhin Erwähnung geſchehen iſt.“ Allg. szift, der 
Nat. vl 2. p. ibo. tab. 35. u. 30. 5 1 


w, \ 


— V l 


. 


* xv. Die e Ende. 3 : 
Fi unten an den Weichen dutch fliden Gräüfen 1 
ſchwarzen Streif von einander getrennet, wie bey der 
Gazelle, dem Kevel, der Corine, ur ſ. w. Wir 
haben in dem Cabinerte des Koͤniges nur das 3 9990 
5 8 Thiers. (Buffon a. d. O. 1.35.) 28) 

kann die Figur von dem Thier eis ſehen in . 

' Memoires pour Jervir & L’hifeire des animau, 
Parti, II. page 24. pl. XLN. 9 
UUllns deucht, daß es bey den Antilopen unter 
ſich, ſo wie bey den andern Gazellen, unterſchiedene AR 
Raßen und Arten gebe. Erſtlich haben wir im 
Caolbinette des Koͤniges ein Horn, welches man ledig⸗ 
lich einer viel groͤßern Antilope, als die vorgedachte 
iſt, beylegen kann. Wir wollen fie Lidmee 3%) | 
neunen, ein Name, welchen, wie D. Scham, 1) 
meldet, die Afrikaner den Antilopen geben. Zwey⸗ 
tens baben wir in dem . des Herrn Marquis 
5 pon 


> >” > 


gr 


2 
gar 


7 5 72 


n 2 19 s 
> 
1 


28) Eine ausführüche Beschreibung dieses Thieres bar | 
ben wir auch dem Herrn Pallas zu danken. f Man 
ſehe den Anhang. 

205 Herr Pallas zweifelt, daß die Antilope zu — 5 g 
Thi teren gehoͤre, die in den Pariſer Memoires be⸗ N 
ſchrieben ſind. Naturg. J. Samml. p. 4. 


300 Herr Pallas rechnet dieſe Lidme auch zu der An⸗ 
0 tilopengazelle. (A. Cervicapra.) N 
150 In den Koͤni greichen Tunis und Algier findet man, 
außer der gemeinen Gazelle, welche ſehr haͤufig iſt, 
noch eine andere Gattung, die eben 10 0 Farbe 
und Bildung hat, jedoch mit dem Unterſchied, daß 
ſie von der Groͤße unſers Rehes iſt, und daß ihre 
Hoͤrner zuweilen zwey Fuß lang find. Die Afrika⸗ 
. ner nennen fie Lidmee, und ich glaube, daß dies der 
Strepſikeros oder Addag der Alten ſey. e 
| 9 S. 314. V. 05 


— 


* 
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io en, , 9 deſſen Geſchmack ſich ſowol auf 
die Gegenflände der ſchoͤnen Künfte, als der ſchoͤnen 
Natur erſtreckt, eine Art von Gewehr geſehen, das 
aus zweyen ſpitzigen und ungefähr anderthalb Fuß 
langen Hoͤrnern beſtand, die in Anſehung ihrer dop⸗ 
pelten Biegung von einer kleinern Antilope, als die 
andern ſind, zu ſeyn ſchienen. Dieſe Antilope muß 
n Oſtindien ſehr gemein ſeyn, denn die heidniſchen 
Prieſter t) tragen dieſe Art von Gewehr als ein Zei⸗ ng 
chen ihrer Wuͤrde. Wir wollen dieſes Thier die 
oſtindiſche Antilope nennen, weil wir der Mey⸗ i 
1 nung fi ſind, daß ſie nichts anders, als ein 18 Ab⸗ RL 
1 15 von der eke ſchen e ſeh. 3). „ 
ee RO NS 1 Ban 5 


Ar 9 Herr Marquis bon Sharan, e e der 
Koͤnigl. Orden, Generaldirector und Befehlshaber 
uͤber die Gebaͤude Sr. Mafeſtaͤt. . 


t) Die Gazellen in Oſtindien ſind denen in andern 

| Laͤndern nicht vollkommen gleich; ſie ſind auch viel 

herzhafter, und im Aeußerlichen unterſcheidet man 
ſie an den Hoͤrnern; die Hoͤrner der gemeinen Ga- 
zZeͤllen find grau und um die Hälfte kuͤrzer, als die 
Hoͤrner der oſtindiſchen, welche ſchwaͤrzlicht und 


— x 


anderthalb große Fuß lang find. Dieſe Hoͤrner ges 
hen ſchlangenweiſe als eine Schraube bis jur Spitze 5 
„in die Höhe, die Faquirs und Santons tragen ge⸗ | 


maieiniglich zwey, weiche zuſammengebunden find — — 
„Arnd bedienen ſich derſelben wie eines kleinen Stocks 
mit zweyen Spitzen. Thevenots Reifebefchreibung, 
| | Th. III. S. III und 112. Anmerkung. Die Hoͤrner 
iin dem Cabdinette des Herrn Marquis von Mari igny 
iind weder beringt noch ſchraubenfoͤrmig, ſie ſchei⸗ 
nen abgenutzt, und von einem Ende bis zum andern 
glatt geworden zu ſeyn. „ v. 24 
31) Herr Pallas ſagt: ich weiß, daß dieſe oſtindiſche 
ee nicht weſentlich oder von dem 18 IR ai 4 
mels⸗ "1 


r 


Wenn wir alle Thiere, die wir angegeben ha⸗ 

ben, wieder betrachten; fo haben wir ſchon zwolk 
verſchiedene Arten oder Abfälle unter den Gazelle, 

nämlich: 1) die gemeine Gazelle, 2) der Kevel, 3) 

die Corine, 4) der Tzeiran, 5) der Koba oder die 

große braune Kuh, 6) der Kob oder die kleine braune. 

Kuh, 7) der Algazel oder die egyptiſche Gazelle, g) 


der Manguer oder die Dama der Alten, 10) die An⸗ 


. 


ſche Antilope. Nachdem wir dieſelben genau unter⸗ 
einander verglichen haben, ſo halten wir dafuͤr 1) 
daß die gemeine Gazelle, der Kevel und die Corine 
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der An oder die vermeyntliche Bezoargazelle, 9) 


tilope, 11) die lidmee, und endlich 12) die oſtindi⸗ 


weiter nichts als drey Abfaͤlle von einer und eben der⸗ 15 


ſelben Art ſind; 2) daß der Tzeiran, der Koba und 
der Kob alle drey als Abfälle zu einer andern Gat⸗ 


tung gehoͤren, ſind nach unſerer Vermuthung dern 


Algazel und dee Paſan auch bloß zwey Abfaͤlle von 
einerley Art, und der Name Bezoargazylle, welchen 
man dem Paſan gegeben hat, iſt, wie wir denken, 
kein unterſcheidendes Kennzeichen; denn wir glauben 
beweiſen zu koͤnnen, daß der orientaliſche Bezoar 
nicht bloß vom Paſan, ſondern von allen Gazellen 
und Ziegen komme, welche ſich auf den Gebirgen in 
Aſien aufhalten; 4) find, unſerm Beduͤnken nach, 
die Nanguers, deren Hörner vorwärts gekruͤmmt 
find, und welche zuſammen zwey bis drey beſondere 
Abfälle ausmachen, von den Alten unter den Na⸗ 
men Dama angezeiget worden; 5) glauben wir, daß 
die Antilopen, deren drey bis vier Abfaͤlle ſind, und 
f >‘ N 7 welche 


\ N 


1 


melsſtriche entſtanden, ſondern bloß vom Alter her⸗ 85 
genommen fd. a. a. O. p. 42. G. an 


* 


| 


— 
„ 


\ 
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\ 


\ ö 


weſche ſich von allen uͤbrigen durch die doppelte Bie N 


gung ihrer Hörner unterfcheiden, auch den Alten 
bekannt geweſen, und von ihnen mit den Namen 
Strepſikeros u) und Addax bezeichnet worden. 
Alle dieſe Thiere finden ſich in Afien und Afrika, das 
iſt, in der alten Welt, und zu dieſen fünf Haupt 
arten, die zwoͤlf ſehr verſchiedene Abfälle enthalten, 
wollen wir nicht zwey bis drey andere Arten aus der 
neuen Welt hinzuſetzen, denen man gleichfalls den 
unbeſtimmten Namen Gazelle gegeben, ob fie gleich 
von allen denenjenigen, welche wir angezeiget haben, 
unterſchieden ſind; hierdurch wuͤrde nur die Verwir⸗ 
rung vermehret werden, die hier ſchon ohnehin mehr 
denn zu groß iſt. Wir werden in dem folgenden 
Abſchnitt die Geſchichte dieſer amerikaniſchen Thiere 
unter ihren wahren Namen Mazame Themama⸗ 
came u. |. w. vortragen, und wollen für itzt bloß 
von ſolchen Thieren reden, die ſich in Afrika und 
Aſien finden. Um mehrerer Deutlichkeit willen, und 
um die Gegenſtaͤnde einfacher zu machen, behalten 
wir ſogar dem folgenden Abſchnitt verſchiedene andere 
Thiere eben dieſes Himmelsſtrichs von Afrika und 
Aſien vor, welche man gleichfalls fuͤr Gazellen oder 
Ziegen gehalten hat, und die gleichwol weder Gazel⸗ 
len noch Ziegen ſind, ſondern ihren Platz zwiſchen 
beyden zu haben ſcheinen. Dieſe Thiere -find der 
Bubal oder die barbariſche Kuh, der Gib, die 


graͤniſche Kuh, u. ſ. f. ohne die kleinen Swerg- 


hirſche 


an‘ 


u) Erecta autem cornua, rugarumque ambitu contorta, 
et in leve faſtigium exacuta (ut Lyras diceres) Strep- 
ficeroti, quem Addacem Africa appellat. Plin. hiß. 
nat, lib, XI. cap. XX XVII. a | 
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| hirſche 10 rechnen, welche den kleinen Ziegen bet 


| ‚einen eigenen Abſchnitt machen wollen. 


7 


* Ir 


I. 


Gazellen ſehr gleichen, und von denen wir ne 


Nun iſt es leicht wahrzunehmen, wie ſchwer 
es wat, alle dieſe Thiere an ihre gehoͤrige Stelle zu 
N 340 ſind, nämlich 
zehn Ziegen „ zwoͤlf bis dreyzehn Gazellen, drey bis 

vier Bubale, eben ſo viele kleine Zwerghirſche und 
Mazamen, alle unter ſich unterſchieden, manche 


ſetzen, da ſie uͤber dreyßig an der 


ganz unbekannt, die übrigen ohne Ordnung von den 


Natur forſchern dargeſtellt, und insgeſammt von den 
Reiſenden mit einander verwechſelt. Es iſt auch 


ſchon das drittemal, daß ich itzt ihre Geſchichte 


a Kate „und ich geſtehe, daß dieſe Arbeit viel größer 
s ihe Nutzen iſt. Allein zum wenigſten werde 


0 gethan haben, was zu thun moͤglich war, und 


zwar mit denen vorraͤthigen Materialien, und denen 


chinterlaſſen haben, und die Nachrichten, die man 
bey den neuern Schriftſtellern antrifft „ mit denen 
Kenntgniſſen vergleichen, welche wir uns angeſchafft 
haben; ſo werden wir in Anſehung der Gazellen fin⸗ 
den: 1) daß die 8% des Ariſtoteles keine Gazelle 


erworbenen Kenntniſſen, deren Sammlung mir 
noch mehrere ehe als die Anwendung derſelben ge⸗ i 
koſtet hat. . 


Wenn wir die Anzeigen, welche die Alten uns 


iſt, ſondern das Reh, und daß dennoch eben dieſes 


Wort Geese vom Aelian gebraucht worden, um nicht 


allein die wilden Ziegen uberhaupt, ſondern auch be⸗ 


ſonders die Libyſche oder die gemeine Gazelle zu bes f 


zeichnen. 2) Daß der Strepficeros des Plinius 


oder der Ada der Afrikaner die Antilope iſt; 3) 


Bae a nicht unſer un ober irgend ein 1 
i n 


daß die Dama des Plinius der Afrikaniſche Nan⸗ 


v 


* 
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anderes dpi Thier iſt; 40 daß der nes des 


Ariſtoteles, der 20% des Aelians, und gleichfalls der 
mardusges der neuern Griechen einerley Thiere find, 


und daß die lateiner das Wort Platyceros angenom⸗ 
men haben, um den Dampieſch zu bezeichnen; ani⸗ 


malium quorundam cornua in palmas finxit natura, 


digitosque emifit ex iis, unde platicerotas vocaut, 
ſagt Plinius; 5) daß der Hiyaeyas der Griechen wahr⸗ 
ſcheinlich die egyptiſche und perfi ſche Gazelle, das 
heißt, der Algazel oder der Paſan iſt; 32) das 


Wort Pygergus wird von Ariſtoteles nicht weiter ges 


braucht, als um einen Vogel zu bezeichnen, und 
dieſer Vogel iſt der Adler mit dem weißen Schwanz; 
allein Aelian und Plinius haben ſich ebendeſſelben 
Worts; zur Bezeichnung eines vierfuͤßigen Thiers bes 
dienet; nun aber zeigt die Etymologie von Py gargus 
an, 1) ein Thier mit einem weißen Hintern ‚, fo wie 
das Reh oder die Gazellen; 33) 2) ein furchtſames 
Thier, indem die Alten ſich einbildeten, daß der weiße 


Hintere ein Zeichen von der Furchtſamkeit waͤren, 


8 eee die „ des Herkules der 
s b Ur⸗ 


4 
* 


32) Des Rümpfers lien und der paſeng der 
Perſer iſt doch eine wilde Ziege, die ſchon beſchrie⸗ 


desfalls auch der Name, Bezoarantilope und Par 
ſeng fuͤr den Paſan des Buͤffon von Pallas nicht 


paſſend gehalten werden, ſondern er nennt dieſe 


Antilope nachher A. Oryx. Lallas Spiel, XI. 43. u. 
XII. P. 72 1. 14. D. Anm. ak. 8 38. 


ER 


— 


733) Man ſehe Cervus Pygargus und Antilope e 
me has . 453. und Spicil XII. 20 n. 10. 


* 1 


‘ 9 4 


. 


bene Capra Aegagtus Pall, das wahre Bezoarthier; 


daher, daß der Pygargus den Algazell oder die egy⸗ 


e 7 a 555 18 Kir * N 


kann, welche von der Dorcas Libyca oder der gemei⸗ 


ſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher (5. Buch Moſe, 
dadurch angezeigt wird, unter die Zahl der Thiere 


daher häufig das Fleiſch von dem Pygargus, das iſt, 


2 N 8 17 n 


6 22 
AA At Zah 
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N 
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Urſache zuſchrieben, weil dieſer Theil feines leibes 


ſchwarz war. Da aber beynahe alle Schriftfteller, 


welche von dem vierfuͤßigen Thier Pygargus reden, 


auch des Rehes erwähnen, fo iſt klar, daß der Name 
Pygargus bloß einer Gazellenart beygeleget werden 


nen Gazelle, und von dem Strepficeros oder der Une 
tilope verſchieden iſt, deren eben dieſelben Schrift⸗ 
ſteller gleichfalls Erwaͤhnung thun. Wir glauben 


ptiſche Gazelle bezeichnen, welche den Griechen ſo 
bekannt ſeyn mußte, wie fie den Ebraͤern war; ins 
dem man dieſen Namen Pygargus in der Ueber⸗ 


1 


Cap. 14.) findet, und ſieht, daß das Thier, welches 


geſetzt iſt, deren Fleiſch rein war; die Juden aßen 


von der Gazellenart, welche in Egypten und den 
\ 


angraͤnzenden Landern die gemeinſte MSN 


Herr Ruſſel x) meldet in feiner Naturgeſchichte 
von der Gegend von Aleppo, daß es bey dieſer Stadt 
zwey Arten von Gazellen gebe; die eine, welche man 
die Berggazelle 35) nenne, ſey die ſchoͤnſte von beh⸗ 

r 5 , den, 
34) Der Ahu, oder das unbeſchw dnn Reh) Corvus 
Pygargus Pall, lebt auch an der Wolga, Hyrcanien 

und vielen Theilen des nördlichen Aſiens. Zimmer⸗ 

mann geogr. Zool. II. p. 13a. n. 9. 0 
*) The nat. hiff. of Alep. Hy Alexand. Ruſſel. M.D, 

London. 1756. b V 


n —— U rn 


35) Herr Pauas iſt ungewiß, ob fie zu feinem Dr 


g. 1j. . 10. 


— 


— 


gargus (Antilope Pygarga.) gehoͤre. 8 XII. a 
15 


I 


1 ie IXXXV. Die Gazelle, 205 


be, ih am Halfe und auf dem Ruͤcken dunkel; 


braun; die andere, welche Feldgazelle heiße, ſey we⸗ 


der ſo fluͤchtig „noch ſo ſchoͤn, als die erſte, und ihr 


ber habe eine bläffere Farbe. Er ſetzt hinzu, daß 


dieſe Thiere ſo ſchnell und ſo lange laufen „ daß die 


beſten Windhunde ihnen ſelten beyfommen fönnten, 
wenn ihnen nicht ein Folfe zu Huͤlfe Fame — — — 


Im Winter waͤren die Gazellen mager, und dennoch 


‚hätte ihr Fleiſch einen guten Geſchmack; des Som⸗ 
mers wäre daſſelbe mit einem Fett überzogen, das 
dem Speck des Damhirſches gliche; die Gazellen, 
N welche man im Haufe fütterte, wären fein fo here: 
liches Effen, als die wilden Gazellen u. f. w. Aus 


dieſem Zeugniß des Herrn Ruſſels, und aus des 
Herrn Haſſelguiſts 15 5 ſiehet man, daß die 


73 f alep⸗ 
X e n 


7) Capra (Gazella Africana, ) en . N 
Cornua erecta, longiuſcula nigricantia 


Magnitudo Gazella communi major; velocior et magis 


fera eſt communi, ut vix niſi a falcone venatio capi queat. 
Locuz circa Aleppum. , 


Bi; An fpeciei ; in oriente communis varietas, va diſtincta 


Mn en quod cernua ſuadere videntur? 
f Capra, Gatze la Afticana, Linn. Sf. nat; table fu · 


| mum amat, adeo ut vivum captum venatoris fumantis fiſtu - 
lae absque metu approximavetit, timidum alias prae multis 


| 60 animal, unicum forfan, praeter hominem, quod odore her- 

| 1 bac venenarae et foetentis delectatur. 

| 469 Venationem Gazellae Afticanae omnium velociſſimae 

inſtituunt Arabes cum falcone gentili; vidi egregium hoc 

ST fpe&taculum ptope Nazareth in Galilaea Arabs confcendens 
equum velacitate inſigni falconem ſupra manum, ut venato- 


avem relaxabat qui linea recta ſagittae inſtar advolavit et ani. 


| mal adgiediebatur, ea ratione, ut ungues unius pedis in ge · 
4 nam, Mio e vero in zulam intruderet; oblique ſupra dor - 
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rum eſt, tenebar, gazellam ſupra monticulum animadvertens i 


ſum 


- 


ci falconem apponebar, qui ſanguinem ibi coagulatum mers. 
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De Gazellen nicht die gemeinen, fende die 
egyptiſchen Gazellen find, die gerade, lange und 
ſchwarze Hoͤrner haben, und deren Fleiſch in Wahr⸗ 5 
heit ein vortrefliches Eſſen iſt. Nicht weniger ſiehet 
man aus dieſen Zeugniſſen, daß die Gazellen hab 
zahme Thiere ſind, die oft und von langen Zeiten 
her von den Menſchen gezaͤhmet worden, und unter 
denen mithin, ſo wie unter den andeen zahmen Thies 
ren, verſchiedene Abfälle und ungleiche Raßen ent⸗ 
den a en, RER Gazellen ſind 5 

8 dem 

RS RE 


N Z 7 u 45 : * 
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# be hielte alas extendens, quarum una Kerkis dä 

alteram directa erat; alterum vero verſus iſchium ape 

. 2 

Infeſtatum animal ſa tim edidit humana ‚longitufine duj o 
bi altiorem et illum faciendo ab ave relinquebatur, ſed ſaucia · * 
tum animal vigore et velocitate Pay „ab hofte interim 7 
infeſtatur; qui hoc adgreſſu gulae omnes infigebat ungues RR 
et firmiter animal tenebat, quod ſupra equum infequens ve · 1 
nator vivum capiebat, mox vero cultro gulam 2 SO. 4 


"eedis inſtar devoravit, juvenem indem. falconem adhuc tiro · f 
nem gulae applicabat, Hac nempe ratione inſtruitur et gi- 
lam animalis currentis apprehendere aſſueſeit, quod omnino 
neceſſarium, ſi enim in coxam vel alium ſeſe conjiciat locum, 
non praeda ſolum ſed et praedatore privatur venator; animal 4 
enim expergefactum, ſed non mortali vulnere ſauciatum, ei- 
tato gradu montium cacumina et Icca defeı ta petit, quo ab- 
reptus adgreſſor ſemper praedae affixlus ſequi et a patrono 
alienatus tandem perire cogitur. Friederich Saſſelquiſts 
Reife nach Palaͤſtina vom Jahre 1749 bis 1759 von Carl 
Linnaͤus herausgegeben, und auf Befehl Ihro Majeſtaͤt, 
der Koͤniginn von 10 ins Deutſche überſetzt, e EN 
zu Roſtock im Jahr 1262. 285. 3 v. I 
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369 Hier ſiud viele unrichtige Folgktung en, Born 
Nuſſel ſaget, daß eine im Haufe gefutterte Gazelle 
Ei 9, gut Sich als die ie An fo folgt ee 
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demnach keine andere als die, welche wir Algazels 
genennet haben; ſie werden noch häufiger in derfande 
ſchaft Thebais und in ganz Oberegypttn, als um 


Aleppo angetroffen; fie naͤhren ſich von oromatiſchen 


Kraͤutern und Knoſpen von kleinen Baͤumen, inſon⸗ 
derheit von den Knoſpen des Baums Sial, von Am⸗ 


broſie, 


. 


Sr 


N 


aus gewiß nicht, daß dieſe ganze Art batönezähimt, 


arten ihren Urſprung haben, wie Herr von 
an einer andern Stelle behauptet. 


7) von wildem Sauerampfer 2) u. ſ.w. Sie 
| ES N N v S } 162 gehen 


fey , vielweniger daß die übrigen Arten von Gazellen 
es find. Wenn aber auch alle Arten gezaͤhmt wuͤr⸗ 
den, ſo wuͤrden davon doch die verſchiedene Raßen 


nicht entſtehen, oder wenn ſie wuͤrklich entſtanden 


waren, doch nicht die verſchiedenen wilden Gazellen ? 
Buffon 


Herr Pallas wendet auch mit Recht gegen den 


Herrn von Buͤffon ein, daß die zuſammenlebenden 


Se Alt 


Antilopen ſich nicht mit einander begatten, daß man 
keine Baſtarte unter ihnen finde; auch die Himmels⸗ 
gegend bringe nicht die Verſchiedenheit der Arten 


hervor; verſchiedene Arten der Antilopen leben in 
Afrika zuſammen, ohne ſich dadurch in der Geſtalt 


gleich geworden zu ſeyn, und die Saigas in Aſien 
einen Abarten unterworfen, obgleich ſie in ſehr 
verſchiedene Himmelsſtriche zu ziehen gewohnt iſt. 

Wenn man bisweilen eine zaͤhmet, ſo kann man 


die ganze Art eben ſo wenig ein Hausthier nennen, 
als den Hirſch, den Damhirſch oder das Reh, weil 
man bisweilen einige von dieſen Thieren gezaͤhmt 
hat. u. ſ. w. Pall. Spic. Xi. Pb. at. XII. 20. 
24, | 1 


37) Die Gazellen freffen gern die Bepfußarten (Arts 


miſia). Ambrofie nennet man ſonſt auch die Cochlea⸗ 
ria Coronopus, Artemiſia campeſtris j ‚Chenopodium 
botrys und Ambroſioides. 4 G. | 


2) Relation du Voyage fait en Eg pte; par le Sieur Grau- 


ger. Faris 1745. pages 99 et 100. . b 


Bhf. rat. Geſch. d. wierf. Th. XB. 5 


a LARRY. Dielen. 


gehen gewimelch in Scharen, oder vielmehr Fa- 
milienweiſe, das iſt, ihrer fuͤnf bis ſechs zuſammen, a) 
ihr Geſchrey iſt dem Ziegengeſchren ahni ich. Man 
jagt ſie nicht allein mit Windhunden und nimmt da⸗ 
zu einen Falken 38) zu Huͤlfe, ſondern auch mit dem 
1 Punker; ; ” das wir Unze . 

\ N 


00 In Egüßten findet man viele e Gelen — — Sie 


laufen gemeiniglich ſchaarenweiſe über die e 8 


dieſe Thiere haben Haare und Schwanz wie die Hin⸗ 


— 


dinnen, ihre Vorderfuͤße ſind kurz und gleichen der 5 


Damhirſchen ibren; an ihrem Halſe, der lang und 
ſchwarz iſt, iſt kein Bart, ihre Hörner find gerade 
bis an der Spitze, wo fie. etwas gekrümmt find; ſie 
ſchreyen eben fo wie unſere Ziegen. Paul Lucas 
kReiſen. Rouen 1719. Th. III. S. 199. 


38) Die Kirgiſen richten die kleinen braunen Adler 
(Falco fulvus) bey einem blutigen Felle ab, die 
Saigas zu jagen; die Adler greifen fie auch von 


Natur an, und ſind vielleicht mit dem Wolfe ihre | 


vornehmſten Feinde. Fall. Spic. XI. 33. f G. 


b) 1 8 non minus et gazellas, bus Keep abundat, 
quarum carnes bonitate et guſtu, capreolorum carnibus ſi- 
miles exiſtunt. Biſulcum animal eſt, filveitte, ſed quod facile 
manſuefit, caprae ſimile, colore igneo ad pallidum e 
duplici cornu longo introverſo lunae modo, et nigro; auri. 
bus arrectis, ur in cervis, oculis magnis, oblongis, nigris, 
pulcherrimis. Unde in adagio apud Aeg gyptios dicitur de 
pulchris oculis ain el Gazel, id eſt, oculus Gazellae, collo 
longo et gracili, eruribus gracilibus atque pedibus biſulcis 
conſtat. Pantherae in deſertis locis Gazellas venantur, qui- 
bus aliquando cornibus duriſſimis acutisque reſiſtunt, ſed -: 
Vitae eorum praeda fiupt. Fili, quibus conteguntut, viden - 
tur fane ſimiles i iis, qui in Mofchiferis animalibus ſpectantur: 
pulcherrimum eſt animal, quod faci! je hominibus redditur ei- 
cur manſuetumque. e Alpini hiforiae Aegypti nnturalir 
Pars Ia. Lugdumi Baravorum, 17354 9,232, ee 233; Ig. tab. XIV, 
Anmer⸗ 
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ben. ) In einigen Gegenden fängt man die wil 
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Schellen mit zahmen, an deren Hörnern man 
Schlünge von Stricken e) bindet. 10 


2 den 
e „ Die 


Wa 


; es Anmerkung, Die Figur, welche Proſper Alpin hat, 


laßt überall keinen Zweifel urg, daß es der Alga⸗ 


zel oder die egyptiſche Gazelle ſey, von welcher er 
habe reden wollen, und feine Beſchreibung laͤßt ung 


bemerken, daß der Algazel oft, wie die gemeine Ga⸗ 


elle und der Kevel mit weißen Flecken, gleich ber 
Zibethkatze, ale ſey. —— Ich glaube ſchon 
anderswo geſagt zu haben, daß in Oſtindien viele 


L 


— 


ausſehen; daß dieſe Gazellen gewoͤhnlich in Schaa⸗ 
ken gehen, die von einander getrennt ſind, und daß 


= jede Schaar, welche nie uͤber fuͤnf bis ſechs ſtark 


lit, einen einzigen Bock bey ſich hat, der durch die 
Faacbe unterſcbieden wird. Wenn man eine Schaar 
| von diefen Gazellen entdeckt hat; ſo bemuͤht man 
ſſich dahin, daß der Leopard, den man auf einem 
kleinen Wagen an einer Kette hält, dieſelben ers 


blickt. Dieſes liſtige Thier laͤuft nicht gleich hinter 
ſie drein, wie man glauben moͤchte, ſondern wenn 


er abgeht, ſo macht er allerhand Wendungen, ver⸗ 
birgt und kruͤmmt ſich, um ihnen nahe zu kommen 
und fie zu übecraſchen; und da er vermoͤgend iſt, 
fuͤnf bis ſechs Saͤtze oder Speuͤnge mit einer faſt 
unglaublichen Geſchwindigkeit zu thun, ſo faͤhrt er, 
wenn er ſieht, daß er nahe genug iſt, von oben 


perzu, erwuͤrget die Gazellen, ſaͤttiget ſich, und 


frißt das Herz und die Leber auf; und wenn ihm 
fein Fang fehl ſchlaͤgt, welches ihm oft genug be⸗ 
gegnet, ſo geht er nicht weiter von der Stelle, es 
wuͤrde auch nur vergebens ſeyn, wenn mer fie im 
Laufe fangen wollte, weil fie viel beſſer laufen als 
er, und es auch länger aushalten. Hierauf koͤmmt 
fein Herz oder Fuͤhrer ſehr ſachte um ihn herum, 


1 Nen und wirft ihm einige Stuͤcken Fleiſch. 
9 


hin, und indem er ihm auf dieſe Art etwas zu thun 
giebt, ſetzt gr ihm die Haube auf, welche ihm die 
5 U | Augen 
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’ 


Gazellen ſind, welche faſt wie unſere Hirſchkaͤlber 
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4, Die Antilopen, vornaͤmlich aber die großen, 5 
ſind in Afrika viel haufiger als in Oſtindien, Sie 


„ RER 8 kr, 
PS aan 


Augen bedeckt, legt ihm die Kette wieder an, und 
wirft ihn auf den Wagen. Einer von ſolchen Les 
parden machte uns eines Tages auf dem Marſch 
dieſes Vergnuͤgen, welches aber viele Leute in Schre⸗ 
cken ſetzte. Eine Schaar Gazellen ſtand mitten in 
der Armee auf, wie tagtaͤglich geſchiehet, von uns 
gefahr liefen fie dicht bey den beyden Leoparden vor⸗ 
bey, welche man, wie gewoͤhnlich, auf ihrem klei⸗ 
nen Wagen fuhr, einer von ihnen, der keine Haube 
auf hatte, ward ſo unbaͤndig, daß er ſeine Kette 
Zerbrach, und hinter dieſelben hin ſprang, ſedoch 
nichts erhaſchte. Da indeſſen die Jazellen nicht 
wußten, wohin ſie fliehen ſollten, weil ſie von allen 
Seiten geſcheucht, angeſchrieen und gejagt wurden; 
ſo war eine, die noch einmal den Leopard vorbey 
laufen mußte, und ungeachtet der Kameele und 
Pferde, welche überall im Wege waren, und unge⸗ 
achtet der gemeinen Sage, daß dieſes Thier nie wies 
| der auf feinen Raub losgeht, wenn er ihm einmal 
N} entgangen ift, ſprang der Leopard zu und fing fie, 
N Thevenots Keiſebeſchreibung, Th. 8 I. S. ala. 


BO Th. I. e é 
e) Wenn man ſich keines gezaͤhmten Leoparden bedie⸗ 
nen will, die Gazellen zu fangen, ſo nimmt man 
einen zahmen Gazellenbock, ſchlaͤgt ihm um die Hoͤr⸗ 
ner einen Strick, der verſchiedene Schlingungen 
hat, und macht die beyden Enden unter dem Bauch 
feſt. So bald man einen Haufen Gazellen gefun⸗ 
den hat, ſo laͤßt man diefen Bock gehen; er nahet. 
ſich darauf den Gazellen, um ſich zu ihnen zu bege⸗ 
ben, der Bock der Schaar aber koͤmmt ihm entge⸗ 
gen, und ſucht ihn davon abzuhalten, und da der 
Widerſtand, den er ihm thut, nur darinn beſteht, 
daß er ſeine Hoͤrner gegen ihn hält, fo fehlt es 


* 


7 nicht, daß er ſie verwickelt, und ſich mit ſeinem Ne⸗ 
bdbenbuhler verwirret, dergeſtalt, daß der Jaͤger ſich 
8 f 7 8 deſſel⸗ 
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find flärfer und wilder als die andern Gazellen, und 
koͤnnen ſowol durch die doppelte Biegung ihrer Höre ' 
ner, als dadurch, daß fie unten an den Weichen kei⸗ 
nen ſchwarzen oder braunen Streif haben, von den 
andern Gazellen leicht unterſchieden werden. Die 
mittelmaͤßigen Antilopen gleichen in der Größe und 
Farbe denen Damhirſchen; ihre Hörner find ſehr 
ſchwarz, d) ihr Bauch iſt ausnehmend weiß, und 
ihre Vorderbeine find kuͤrzer, als die Hinterbeine: 


* r 


17 


man trifft fie in den Gegenden von Tremecen, Du» 


guela, Tell und Zaara in großer Menge an, fie find 
reinlich, und legen ſich nirgends nieder, als wo es 
trocken und rein iſt; fie find auch ſehr ſchnell im Lau⸗ 


| RR U EN RR Ren 

deſſelben liſtig bemächtiget, und ihn wegnimmt; es 

iſt aber leichter, die Weibchen zu fangen. Eben 

derſelbe an dem angezogenen Orte. — Man be⸗ 

dienet ſich einer zahmen Gazelle, um die wilden zu 

fangen, und zwar auf dieſe Art. Man macht an 

ihren beyden Hoͤrnern eine Schlinge von Stricken, 

hierauf bringet man ſie nach dem Felde in die Ge⸗ 

genden, wo wilde Gazellen ſind, und laͤßt fie mit 

denſelben ſpeingen; letztere ſtoßen die zahme Gazelle 
mit ihren Hoͤrnern, welche daruͤber zwiſchen der 

zahmen Gazelle Hoͤrnern gerathen, fo, daß ſie ſich 
in der Schlinge und den kleiner Schnuͤren, die daran 

gebunden ſind, verwickeln. Die wilde Gazelle ſucht 

iich, ſo bald ſie merket, daß fie gefangen iſt, los⸗ 

| zumachen, fällt mit der zahmen nieder, und wird 

auf dieſe Art von den Indianern gefangen, Voy. de 


la Houllaye- le- Gous. p. 247. . 
40) Auf ähnliche Art fangen die Samojeden auch die 
Rennthiere. S. Pallas Reif, III. 89. Buͤffon vierf. 
Th. X. p. 370. G. 
4) Man ſehe Marmols Afrika, Th. I. S. 53. und 
Shaws Reiſebeſchreibung, S. 315, 5 316. 


— * 
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en, ſehr kufgler am auf Gefahren ab; ſehr ae 
5 „ ſo, daß fie ſich an freyen Orten lange nach 
allen Seiten umſehen, und ſobald fle einen Men⸗ 
ſchen „einen Hund oder einen andern Feind erblicken, 


— 
— 


fie in der größten Geſchwindigkeit davon glieten. 5 


Bey dieſer ‚natürlichen Furchtſamkeit find fie doch 


. auch etwas herzhaft, denn wenn fie überrafcht wer⸗ 


den, ſo bleiben ſie auf einmal Reben . und bieten dem, 
der fie anfällt, die Spi ie. g 1 
5 Ueber haupt haben die Gozellen ſchworze, debe, 
kr lebhafte, und daben ſo zaͤr tliche Augen „daß die 
toraen! jänder- daraus ein Spruͤchwort gemacht ha⸗ 
ben, e) und die ſchoͤnen Augen eines Frauenzimmers 
mit Gazellenqaugen vergleichen. Sie haben größten: 
theils feinere und dünnere Beine als das Reh, eben 
| ſo kurze, aber weichere und glaͤnzendere Haate; ihre 
Vorderbeine ſind nicht ſo lang als ihre Hinterbeine, 
wodurch es ihnen, wie dem Haaſen leichter wird, 
Berg an als Berg nieder zu laufen; in der Schnel⸗ 
ligkeit gleichen ſie wenigſtens dem Reh, allein dieſes 
hüpft und ſpringt mehr als es läuft „da hingegen die 
Gazellen f) mehr auf einerleh Art laufen als 1 5 \ 
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N AN "uf dem Wege nad leeren findet man ziem⸗ = 


lich viele Gazellen. Dieſe Thiere find eine Art von 

Reh, deren große, lebhafte und feurige Augen zum 

Sprüchwort geworden ſind, ag man . Augen 

der Frauenzimmer ruͤhmen will. Maillets 

bung von Egypten. Haag 1740. Th. I. S. 128. 
. 


Be 


5 N Die Geirans oder Gazelle haben Haare wie die 

Damhirſche, und laufen eben fo wie die Hunde, 
ohne zu springen, Des Nachts kommen ſie ſchaa⸗ 

renweiſe nach den Ebenen, um daſelbſt zu weiden, 

| and des Morgens begeben fie fi wieder nach den 

Bergen, 


aa 


X 
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gen. Ay Die meiſten fi nd auf dem Rüden tothfabh, © 
und unter dem Bauch weiß, und haben einen braus 


nen Streif, der die beyden Farben unten an den 


Wachen von einander trennt; ihr Schwanz iſt von 


ungleicher Größe, aber immer mit ziemlich langen 


ſchwoͤrzlichten Haaren verſehen; ihre Ohren find ger 


rade, lang, haben in der Mitte eine ziemlich große 
Oeffnung, und ſind am Ende ſpitzig. Alle Gazellen 


haben geſpaltene Klauen, beynahe ſo wie die Schaofe; 75 


alle, ſowol Männchen als Weibchen, haben Hoͤr⸗ 
ner, die wie der Ziegen ihre nie abfallen; nur ſind 
die Hoͤrner der weiblichen Gazellen duͤnner und kuͤr⸗ 
zer, als die Hörner der männlichen, 


Dies find alle Kenntaiſſe, welche wir von den 


f unterſchiedenen Gazellenarten haben erlangen koͤnnen, 
und auch faſt alle Umſtaͤnde, die ſich auf ihr Naturell 
und ihre Gewohnheiten beziehen. Nunmehro wol 


len wir ſehen, ob die Naturforſcher mit Grund die 


e des beruͤhmten Steins, welchen man 
den orientaliſchen Bezoar nennet, bloß einem einzigen 
von dieſen Thieren zugeſchrieben, und der Paſen oder 


* 


große Gazelle. V. 


ran, Antilope gutturo ſa) daß ſie nicht weniger 


ſchnell als die übrigen Antilopen ſey, und länger 5 
im Laufen aushalten koͤnne als die Saiga, auch 


wenn fie erſchrocken die Flucht nehmen, weite 
Spruͤnge von drey bis vier Klaftern mache, und 


ſolches thun. Pall. Spicil. XII. p. 48. 


N 


1 in der a das aut 10 „das 5 beſonders 
A e 


Bergen. Reife des Gemelli Careri, Th. II. S. 64. 
Anmerk. Der Geican iſt 0 NR oder die 


41) Herr Pallas ſagt von der Kropfgazele (Dſchai⸗ 


daß alle Antilopen, die er lebendig geſehen habe, 


ieh 8 EN eee 
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mit dem Namen Bezogegazelle bezeichnet haben. 
Wenn man die Beſchreibung und die Figuren von 

Kampfer, 2) der von dieſer Materie viel geſchrieben 

8) Repertus in novenni hirco la pillus voti me fecit quo - 

Aammodo compotem; dico quodammodo, nam in be- 

ita, quam comes mens findebat, inteſtina a me ipfo 

Ailligentiſſime perquifita nullum lapidem continebant. f 


Pronior alteri apparebat fortuna, qui a nobis longius 
remotus, feram a ſe transfoſſam dum me non exſpe - 
FCtkato diffecaret, lapillum reperit elegantiſſimum, ta- 
metſi molis perexiguae—— Adeptus lapidem, an- 
ſtequam adeſſem ——— Kämpfer amoenit. pag. 302. | 
> Bezoard orientalis legitimus. Lapis bezoard orien- 
ftalis verus et pretiofus Perlice Paſahr, ex quo nobis 5 
vox bezoard enata efl, — — Patria ejus praecipua 
eſt Perſidis provincia Laar — — — Ferax praeterea 
Chorasmia effe dieitur — — — Genitrix eſt fera 
quaedam montana caprini generis, quam ineolae Pa- 
fen, noftrates capricervam nominant— — — Ani- 
wal pilis brevibus ex cinereo rufis veſtitur, magnitu- 
dine caprae domeſticae ejusdemque barbatum caput 
obtinens. Cornua foeminae nulla ſunt vel exigua; 
hircus longiora et liberalius extenfa gerit, annulisque 
diſlincta infignioribus, quorum numeri annos aetatis 
referunt: annum undecimum vel duodecimum raro 
exhibere dicuntur, adeoque illum aetatis annum haud 
excedere. Reliquum corpus a cervina forma, colore 
et agilitate nil differt. Timidiſſimum et maxime fu- 
gitivum eſt, inhofpita aſperimorum montium loca 
incolens, et ex ſolitudine montana in campos rarif- 
fime defcendens , et quamvis plures regni regiones 
inhabitet, lapides tamen bezoardicos non gignit. 
Carbini (emporium eft regionis Irak) pro coquina 
nobis capricervam, vel ut rectius dicam, Hircocer- 
vum praegrandem vendebat venator; qui a me quae- 
fitus non audiviſſe fe refpondebat beſtiam illi lapi- 
5 dem unquam foviſſe, quod et civium, quotquot per- 
eunctatus ſum, teſtimonia confirmabant — — — 
@uge vero partes tametſi capricervas alant promif 
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weifeln, ob 


er die gemeine Gazelle, oder den Paſan, 4?) oder 


Kr”, 


N. 
8 \ 


eue, non omnes tamen herbas ferunt, ex quibus de- 
Paſtis lapides generari, atque ii quidem aeque nobiles 
poſſint, fed folus ex earum numero eſt mons Baarfi 
— — — Nulla ibi ex praedictis beſtiis datur ae- 
tate provecta, quae lapidem non contineat; cum in 
eoeteris hujus jugi partibus (ductorum verba refero) 
ex denis in montium diſtantioribus, ex quinguagenis- 
I coeteris extra Larenſem provinciam ex centenis vix 
una ſit, quae lapide dotetur, eoque utplurimum exi- 
gui coloris. In hircis lapides majores et frequentius 
inveniuntur quam in foeminis. Lapidem ferre judi- 
cantur annoſi valde macilenti, colla habentes longiora, 
qui gregem praeire geſtiunt — — Beftiae ut primum 
perfoſſae linguam inſpiciunt, quae ſi folito deprehen- 
datur afperior, de praefente lapide nihil amplius du- 
bitant. Locus natalis eft pylorus five productior quarti 
quem vocant ventricüli fand; cujus ad latus plica 
quaedam five ſcrobiculus, mucofo humore oblitus la- 
pillum ſuggerit: in alia ventriculi claſſe, (prout ru- 
minantibus diſtinguuntur, ) quam ultima hac inveniri 
negabant — — — Credunt quos plicarum alveoli 
non ſatis amplectuntur elabi pyloro poſſe et cum ex- 
crementis excerni: quin formatos interdum diſſolvi 
rurſus; praefertim longiori animalis inedia. Clar. 
Jaegerus mihi teſtatus eſt fe dum in regno Golkonda 
degeret, gazellas vivas recenter captas manu ſua per- 
quiſiviſſe et contracto abdomine lapillos palpaſſe, in 
una geminos, in altera quinos vel ſenos. Has ille 
beſtias pro contemplatione fua alere decreverat, ca- 
mera hofpitii ſui inclufas; verum quod omni pabulo 
abſtinerent, quaſi perire quam faginari captivae mal- 
lent, mactari eas juſſit inedia aliquot dierum macen- 
tes. Tum vero lapillos ubi exempturus erat eorum 
ne veſtigium amplius invenit ex quo illos a ieiuno yif- 
cere vel alio quocumque modo diffolutos credebat — 
— — Diffolutionem nullo poſſe negotio fieri perſua- 
deor, fi quidem certum eſt la pides in loco natali vi- 
‚ i ventis 
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den Algazel angedeutet haben wolle, wovon lediglich 
der wahle orientaliſche Bezoar herkomme. Fraͤgt 
man andere Naturforſcher und die Reiſebeſchreiber; 
ſo ſollte man bald glauben, daß die Gazellen, die 
wilden und zahmen Ziegen, und auch ſogar die 
Schaafe, alle ohne Unterſcheid, diefen Stein h) 
e a > ; e 
. ö * % 
ventis bruti dum latent nondum gandere potroſa quam 
nobis exhibent duritie ſed molliores eſſe et quodam- 
modo friabiles inſtar fere vitelli ovi fervente aqua ad 
duritiem longius excodli. Hoe propter recenter ex- 
ſectus ne improvide frangatur, vel attactus nitorem 
9755 ab inventoribus confuevit ore recipi et in eo ; 
foveri aliquandiu, dum induruerit, mox goſſypio in- 
volvi et aſſervati. Aſſervatio ni primis diebus caute 
flat, periculum eſt, ne adhuc, cum infirmior, im: 
portuna contrectatione rumpatur aut labem recipiat. 
Generationem fieri conjiciunt, cum refinofa quaedam 
ex herbis depaſtis concoctisque ſubſtantia ventriculo- g 
‚rum latera occupat, quae, egeſlis cibis ieiunoque vif- 
‚cere in pylorum confluens, circaarreptum calculum, 4 
lanam, paldamve conſiſtat et coaguletur, ex primo 5 
circa materiam contentam ſtamine efformandi lapidis 
u... fgura pender, etc, dem p. 300. et ſeqq . V. 
442) Dieſer Paſan oder Capricerva des Kaͤmpfers von 
dem der wahre Bezoar kommen ſoll, iſt doch ein 
wilder Ziegenbock (Capra Aegagrus Pall. Spicil. XI. 
pP. 45. t. J. f. a. u. 3. Die Hörner) und nicht der ſo⸗ 
genaagate Paſan des Buͤffon. Pall. a. a. O. ſ. Ans 
merk 28. e 
b) Zu Golconda beſitzt der König einen großen Vor: 
rath von vortteflichen Bezoarſteinen. Die Berge, 
wo die Ziegen weiden, welche ſelbige bey ſich fuͤh⸗ 
ren, ſind firben bis acht Tagereiſen von Banagnur 
entfernet. Dieſe Steine werden gewoͤhnlich, das 
Pfund zu vierzig Thalern verkauft; die langen ſind 
1 die beſten. Man findet auch bey einigen Rühen 
welche, die viel größer find als die bey den Ziegen, 5 


allein man Hält davon nicht ſo viel; diejenigen, 
N N weiche 
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Es iſt ſoſcher ein muͤrber Stein, der ſich ſchicht⸗ 
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welche fin die allerdeften gehalten werden, kommen 
von einer etwas ſeltſamen Affenart, und dieſe Be⸗ 


| zoarſteine find klein und lang. Thevenots Beiſe, 
CTh. Il. S. 293. — — — In Perſien ſiehet man 


ſchoͤnere und koͤſtlichere Bezoarſteine, als in irgend 


einem andern Lande; man bekommt fie von einigen 
Jiegenboͤcken, an deren Leber fie ſitzen. De Fepnes 
Reife, S. 44. und 45. — — Ich ſollie wo den 
Bezoar, dieſen in der Arzeneykunſt fo berühmten 
Stein, mit unter den Apothekerwaaren anfuͤhren. 


weiſe anſetzt, fo wie die Zwiebeln wachſen; man 


findet ſie in dem Leibe der wilden und zahmen Sie⸗ 


genboͤcke und Ziegen, laͤngſt dem perſiſchen Meer⸗ 
buſen in der Provinz 19 5 welche das alte 
Stein iſt ungleich beſſer 


Margiana iſt, und dieſer 


als der, welchen man in Indien im Königreiche Gol⸗ 
conda hat; allein weil die Ziegen drey Tagereiſen 


D 


=; 


FR 2 


2 


weit hergebracht waren; ſo wurden nur bey einigen 
Bezoarſteine gefunden, und noch dazu waren es nur 


kleine Stuͤcken davon; einige von 2 05 Ziegen er⸗ 
; ſie wurden 


hielten wir vierzehn Tage beym Lebe 


mit ordentlichem gruͤnen Graſe gefuttert; man fand 


nichts von Bezoar bey ihnen, wie man ſie aufſchnitt; 


ich erhielt fie dieſe Zeit über, um zu ſehen, ob die 


Sage wahr waͤre, daß es ein beſonderes Kraut ſey, 
welches dieſe Thiere erhitze und dieſen Stein in ihren 


Leibern erzeuge. Die perſiſchen Naturforſcher ſa⸗ 


gen, daß derſelbe deſto heilſamer ſey, je mehr das 


Thier in duͤrren Gegenden weide, und trockene, 
hitzige Kräuter freſſe; Choraſan und das Ufer des 
perſiſchen Meerbuſens ſind von Natur ſo trockene 


und duͤrre Gegenden, als es irgendwo in der Welt 


giebt; man findet allemal unter dieſen Steinen einige 
kleine Stuͤcken von Dornen, oder von einem andern 


Holz, um welche die Feuchtigkeit gerinnet, aus wel⸗ 


Her dieſer Stein entſteht. Es iſt zu bemerken, dab 
4, et, 
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bey fich führten, und nach alle 


oͤmmt deſſen Erzeugung mehr von der Beſchaffenbeit 
. 28 Karen, N 5 ö des 


r Wahrſcheinlichkeit⸗ 


1 


des Klima und der Gewaͤchſe, als von 
und Art des Thiers her. 


D 


| von der Natur 
Wenn man dem Rumphius, 99 
e N 


IE 
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in Indien die Ziegen, und in Perſien die Hammel 


und Ziegenboͤcke den Bezoar bey fi fuͤhren, daß 


man in Perſien den dortigen Bezoar weit meze 


ſchaͤtzt, weil er hitziger und mehr durchgearbeitet 


nigreichs Golconda, 


dert Franken. 


iſt, und von dem andern nichts recht haͤlt, ſondern 
ihn viermal wohlfeiler läßt, Vom perſiſchen Dez 
zoar wird der Kurag, ein Gewicht von drey Drach⸗ 
men, zu vier und funfzig Livres verkauft. Char⸗ 
dins Reiſe, Th III. S. 16. Der orientaliſche Be⸗ 
zoar koͤmmt aus einer nördlichen Provinz des Kö⸗ | 
und findet ſich in dem Wanft 
der Siegen — — — Die Bauern befühlen den N 
Bauch der Ziege, und wiſſen dann gleich, wie viele 
Bezoarſteine ſie bey ſich haben, und richten ihren 
Preis nach der Menge dieſer Steine ein. Um ſol⸗ 


Ces zu erfahren, fühlen fie mit beyden Händen die 


Ziegen unter dem Bauch, und ſchlagen den Wan 
in der Laͤnge an beyden Seiten, fo, daß alles mits | 
ten in den Wanſt hinfälle, und fie richtig zählen, 
wenn fie zufüblen, wie viele Bezoarſteine darinnen 
find. — — Te größer der Bezoar iſt, deſto theu⸗ 
rer iſt er, und fein Werth ſteigt in eben demſelben 
Verhaͤltniß als der Diamant; denn wenn fuͤnf bis 


ſechs heine eine Unze wiegen, fo koſtet die J 


Unze funfzehn bis achtzehn RN ‚und wiegt ein 
einziger Bezoar eine Unze; fo gilt die Unze wol huns 
Ich habe einen von fuͤnftehalb Unzen 
für zwey tauſend Livres verkauft. — — Kaufleute, 
welchen ich fuͤr ſechszig tauſend Rupien Bezoarſteine 
abgekauft hatte, brachten mir ſechs Ziegen, die 
ſolche Steine bey ſich hatten, und dle ich mit ge⸗ } 
hoͤriger Muße betrachten konnte. Ich muß geſte⸗ 3 
hen, es find ſchoͤne Thiene, ſehr hoch von Beinen, J 
und fie haben Haare, die fo fein wie Seide find — — ; 
Sie fagten mir, eine von dieſen Ziegen hätte nur 
einen Bezoar im Bauch, und die andern hätten, 
zwey, drey oder vier bey ſich; dieſes ließen ſie 155 
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Seba und einigen andern Schriftſtellern glauben | 
wollte, fo wuͤrde der wahre orientaliſche Bezoar, und 
zwar der vortrefflichſte und kraͤftigſte, von den Affen. 

und nicht von den Gazellen, den Ziegen oder den 
Haͤmmeln i) kommen; allein dieſe Meynung des 


auch ſogleich ſehen, indem fie ihnen auf die obge⸗ 
dachte Act an dem Bauch ſchlugen. Dieſe ſechs 
Ziegen hatten ſiebenzehn Bezoarſteine und einen hal⸗ 
ben, wie eine halbe Haſelnuß; das Innwendige 
war wie ein weicher Ziegenkoth, denn dieſe Bezoar⸗ 
ſſteine wachſen unter dem Miſt, der ſich in dem Bauch 
der Ziege findet; einige ſagten mir, dieſe Bezoar⸗ 
ſteine 58 ih an der Leber an; andere behaup⸗ 
teten, fie ſaͤßen am ee ich habe aber nie hier⸗ 
inn recht hinter der Wahrheit kommen koͤnnen. 8 
Was den Bezoar betrifft, der vom Affen koͤmmt; | 
0 fo.ift derſelbe fo ftarf, daß zwey Gran davon eben 
ſo viel thun, als ſechs Gran Bi e e allein 
0 er iſt ſehr ſelten, und wird beſonders nur auf der 
AInſel Macaſſar gefunden. Dieſe Art von Bezoar 
Me rund, da hingegen der andere verſchiedene Fi⸗ 
guren hat. Da dieſe Steine, von denen man glaubt, 5 | 
daß fie von Affen kommen, viel feltener als die an⸗ . 
dern ſind, ſo werden ſie auch weit theurer verkauft, 8 
And mehr geſucht, und wenn man einen findet, der 
ſſ groß wie eine Nuß iſt; ſo gilt er bisweilen über 
hundert Thaler. Taverniers Reiſe, Th. 1/. S. 78. 
n LEN Pure 0 V. 5 
i) De lapidibus bezoard orientalis. Nondum certo in- | 
0... notuit, quibusnam in animalibus hi calculi reperian- A 
tur; ſunt, qui ſtatuant eos in ventriculo certae ca- 
prarum fpeciei generari (Rajus ſcilicet, Gesnerus, 7 
Tavernier etc) — — — Kumpzhius in Mufeo Am- 
boin. refert, Indos in riſum effundi audientes, quod 
Europaei ſibi imaginentur, lapides bezoardicos in 
ventriculis caprarum ſylveſtrium generari; at contra 
jpfos affirmare, quod in ſimiis crefcant, neſcios in- 
terim, quanam in fpecie ſimiarum, an in Bavianis 
7 dich 


KA 


Mumphius und Seba iſt nicht gegruͤndet. Wit has 


man 


Ren = 
eſſe, quod ex Succadama et Tambas, ſitis in inſula 
Borneo, adferantur, ibiqus a monticolis conquiſiti 
vendantur iis qui littus accolunt; hos vero poſterio- 
res afferere, quod in certa ſimiarum vel Cercopi- 
thecorum ſpecie hi lapides nafcantur; addere inte- 
rim Indos, quod vel ipſi illi monticolae originem et 


Jlioca natalia horumee lapidum nondum prope explo- 
IL rata habeant. Sciſcitatus fum ſaepiſſime ab illis, 


qui lapides iſtos ex Indiis orientalibus huc transfe- 
runt, quonam de animali, et quibus e locis hi pro- 
veniant; fed nihil inde certi potui expifcari, neque . 
zs ipſis conflabat quidpiam, niſi quod ſaltem ab als 
Acceporant — — — Novi eſſe, qui longiuseulos 
nnter et ſphaericos feu oblongorotundos, atque reni - 
formes, dari quid diferiminis flataunt. At imagina- 
rium hoc eſt. Neque enim ulla ratione intrinſecus 
Aifferunt, quando confringuntur aut in pulverem te- 
= 2000, runtur; modo fuerint gemini, nec adylterati, five x 
demum ex ſimiis aut capris ſylveſtribus aliisve prove- 
niant animalibus — — — Gaudent hi lapides no- 
minibus pro varietäte linguarum, varüs, Luſitanis Pie- 
dra feu Caliga de Buzio; Sinenſibus, Gautlio; Ma- 
leitis, Caliga- Kaka; Perſis Pazar, Pazan ſeu Belſa- 
har; Arabibus Albazar et Berzuaharth; Luſitanis 
Indiae incolis, Pedta-Bugia feu lapides — Simia- 
rum, juxta Kämpferi teflimonium vocantur — — — 
Credibile eſt naſei eosdem in flomacho, cum plerum- 
que in centro ſtaminum lignorumve particulae, nu- 
clei aut capilli et alia ſimilia, inveniantur tanquam 
1 prima rudimenta, eircum quae acris, viſcoſa mate- 
ries ſeſe lamellatim applicat, et deinceps cruſtae in- 
ſtar, magis magisque aucta in lapidem dureſcit. Pro 
varietate victus, quo utuntur animalia, ipfae quoque 
lamellae variant, ſucceſſive ſibi mutuo adpolitae, ſen- 
ſimque grandeſcentes Fractu hae facile feparantur 
et per integrum faepe ſtatum ita a fe mutuo fücce- 
7. 85 0 400 dunt, 4 
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ben verſchiedene verhaͤrtete Stuͤcke geſehen, denen 5 
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verſchieden, der gewiß von einem wiederkaͤuenden 
Thier koͤmmt, und durch feine Form und Subſtanz 


von allen andern Bezoarſteinen leicht unterſchieden 


werden kann. Seine Farbe iſt gemeiniglich oliven⸗ 
gruͤn, inwendig und auswendig braun, und die Farbe 


des Bezoars, welchen man den oceidentaliſchen nen⸗ 
net, faͤllt etwas ins Gelbe, das bald mehr bald we⸗ 


niger hell iſt: die Subſtanz des erſteren iſt weicher 
und muͤrber, die Subſtanz des letzteren aber härter, 
trockner, und fo zu fagen ſteinichter. Da außerdem 
der orientaliſche Bezoar in den abgewichenen Jahr⸗ 
hunderten uͤber alle Maßen im Schwange geweſen, 


und ſo ſtark verbraucht worden iſt, indem man ſich 


bedienete, in welchen 


deſſelben damals in Europa und Aſien in allen Faͤllen 


* 


| Sällen unſere Aerzte heute zu 
Tage herzſtaͤrkende Mittel und Gegengifte gebtau⸗ 


chen; muß man nicht bey dieſer großen Menge, 
1 e | welche 


\ 
\ 1 


dunt, ut decorticatum relinquant lapidem, laevi ite- 
rum et quali expolita ſuperficie conipicuum. Lapi- 
des bezoard, illis e locis Indiae orienitalis venientes 
quibus cum Britannis commercium intercedit, pro 
parte minuti ſunt et rotundi, ſilicumque quandam fpe- 
ciem in centro gerunt. Alii vero tenuiores et ob- 
longi, intus continent Nraminula, nucleos dactylo- 
rum, femina pepbnum et ejusmodi, quibus ſunplex 


ſaltem, aut geminum veri lapidis ſtratum, ſatis te- 


nue, circumpoſitum eſt. Unde in his ultra dimidiam 
partem reiiculi datur: et nobis quidem hi videntur 
veri eſſe ſimiarum lapides, utpote mäturius ab hiſce 


animantibus per anum excreti, quam ut majorem in 
molem potuerint exereſcere. Seba Vol. Il. pag. 1350. 
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man den Namen Affenbezoar beylegt, und dieſe 
Stuͤcken aber find alle von dem orientaliſchen Bezoar 


* 4 
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man davon lee hat und noch ver⸗ 
braucht, vermuthen, daß dieſer Stein von einem 

Thier komme, das ſehr haufig iſt, oder vielmehr, 
dcß er nicht von einer einzigen Thierart, ſondern von 


verſchiedenen Thieren herruͤhre, und bald bey den 


Gazellen, bald bey den Ziegen, bald bey den Schaa⸗ | 


fen gefunden werde, aber daß diefe Thiere ihn bf bloß 


in gewiſſen Gegenden von der levante und von Sm | 
dien Üerporbripgen können. ae Ba. 


2 


In allem dem. } was man A bleon geschehen 5 


hat, „ haben wir weder eine ordentliche Beobachtung, 
noch einen Grund gefunden, woraus etwas entſchie, 
den werden koͤnnte. Es erhellet aus dem was Mo⸗ 


nard, Garcias, Cluſius, Aldrovand, Hernandes 
u. a. m. geſagt haben, weiter nichts als dieſes, daß 


das vermeynte orientaliſche Bezoarthier, nicht die 


gemeine und zahme Ziege, ſondern eine wilde Ziegen⸗ 
art ſey, welche ſie aber gar nicht bezeichnet haben. 


So beſtehet auch alles, was man aus dem Bericht 


des Kämpfer ſchließen kann, bloß darinn, daß das 


Bezoarthier eine Art wilder Ziegen, oder vielmehr 


eine Gazellenart ſey, welche gleichfalls fchlecht ber 
ſchrieben worden. Dahingegen ergiebt ſich aus den 


Nachrichten des Thevenot, Chardin und Tavernier, 


daß dieſer Stein nicht ſowol von den Gazellen, als 
von den Schaafen, und wilden oder zahmen Ziegen 
komme. Der Bericht dieſer Reiſebeſchreiber wird 
dadurch noch glaubwuͤrdiger, daß fie als Augenzeu⸗ 
gen reden. Fuͤhren ſie gleich bey Gelegenheit des 


Bezoars die Gazellen nicht an; ſo iſt es doch faſt 


nicht wahrſcheinlich, daß ſie ſich geirret, und die 


Gazellen für Ziegen gehalten haben, weil ſie ſie 


ve gut atme „und ihrer in ‚andern, Stellen 
' | | we 
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ihrer Reiſebeſchreibungen Erwähnung thun. k) 
5 habe nicht behaupten, wie unſere neue⸗ 
ren Naturforſcher gethan haben, daß der orienta⸗ 
liſche Bezoar ei g und allein von einer gewiſſen Ga⸗ 
zellenart komme, und ich geſtehe, daß „da ich nicht 
nur die Nachrichten der hieher gehoͤrigen Schriftſtel⸗ 
ler, ſondern auch die Umſtaͤnde ſelbſt, welche die 
Sache entſcheiden konnten, unterſuchet habe, ich 
ſehr geneigt bin zu glauben, daß dieſer ſich bey den 
meiſten wiederkaͤuenden Thieren ohne Unterſcheid, 
noch häufiger aber bey den Ziegen und Gazellen finde. 
Er beſteht, wie man weiß, aus concentriſchen Schich⸗ 
ten, und hält öfters: im Mittelpuncte eine fremde 
Materie in ſich. Wir haben die Natur dieſer Ma: 
terien, welche gleichſam der Kern des orientaliſchen 
Bezoars ſind, betrachtet, um darnach die Thierart, 
welche dieſelben eingeſchlucket hatte, beurtheilen zu 
konnen. Man findet mitten in dieſen Steinen kleine 
Kieſelſteine, Kerne von Pflaumen, Mirabalanen, 
Tamarinden, Caſſienkoͤrner und vornaͤmlich Stroh⸗ 
halme und Baumknoſpen. Man kann daher dieſes 


Produet nicht fuͤglich andern als ſolchen Thieren bey⸗ 


x 


legen, die Gras und Blätter oͤſen. 


Wir glauben demnach, daß der orientaliſche 
Bezoar nicht von einem beſondern Thier, ſondern 
von mehreren unterſchiedenen Thieren herkomme, und 
es iſt nicht ſchwer, mit dieſer Meynung die Nach⸗ 
richten der meiſten Reiſebeſchreiber zu vereinigen. 
Denn da ſie alle, der eine dies der andere das ſagen, 
ſo werden ſie alle, nichts deſtoweniger beynahe die 
Fa, BR N Wahr⸗ 


40) Taverniers Reife, Th. 11. S. 26. V. 
| Buff. Nat. Geſch. d vierf. Ch. XI. B. P 
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| Wahrheit geſagt Cabin, Die alten Griechen und | 
Lateiner haben den Bezoar nicht gekannt. Galen 
5 iſt der erſte, welcher meldet, was er fuͤr eine Kraft 
wieder das Gift habe. Die Araber haben auch viel 
von dieſer Kraft des Bezoars geſagt. Allein weder 
die Griechen, noch die Sateiner, noch die Araber har 
ben die Thiere angezeiget, we che ihn hervorbringen. Sr 
Rabbi Moſes, ein Egypter, ſagt bloß, daß einige 
behaupten, dieſer Stein werde in den Augenwinkeln 


, 


erzeugt, und daß andere dagegen vermeynen, er 
entſtehe in der Gallenblaſe der morgenländifchen 


| Schaafe. Nun giebt es freylich Bezoars oder ver⸗ 
haͤrtete Stuͤcke, die in den Augenwinkeln und Thraͤ⸗ 
nenhoͤhlen der Hirſche und einiger anderer Thiere | 
wachſen. Allein diefe Gewoͤchſe find von dem orien⸗ 
taliſchen Bezoar gar ſehr verſchieden, und die Ges 
waͤchſe in der Gallenblaſe find alle von einer leichten, 


lichten und brennbaren Materie, welche der Sub⸗ 


Bezoar von einer gewiſſen wilden Ziegenart herruͤhre, 


tus Luſitanus wiederholt den Bericht des facuna, 
und ſetzt hinzu, daß dieſe Bergziege dem Hitch aͤnn⸗ 
lich ſey. Monard, der alle drey anfuͤhret, ver⸗ 


ſtanz des Bezoars gar nicht gleicht. Andreas La⸗ 
cuna, ein ſpaniſcher Arzt, ſagt in ſeinen Commen⸗ 
tarien Über den Dioſcorides, daß der orientaliſche 


die ſich auf den perſiſchen Gebirgen aufhält. Ama⸗ | 


ſichert noch gewiſſer, daß dieſer Stein aus den in⸗ | 


nern Theilen einer Bergziege in Indien genommen ; 


werde, welcher, fo fagt er, ich nach meiner Mey: 
nung den Namen Cervicapra habe geben müffen, 


weil ſie ſowol von dem Hirſch, als von der Ziege 
etwas an ſich hat, indem ſie beynahe ſo groß und 
ſo gebildet iſt, als der Hirſch, aber ſchlechte und 
nach dem Ruͤcken zu ſehr N: Hörner, wie 
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5 5 die Ziegen hat. 1) Garcias ab Sorto (Dujar⸗ 
din) meldet, daß er in Choraſan und Perſien eine 


2 


SE 1 A 7 5 Era 7 4 
ET Be ET ARE ee e 1 


Art 


N 1a 0 — 


— 1 


). Lapis Bezoar varias habet ppellationes; nam Ara - 


bibus Hayer dicitur, Perfis Bezaar, Indis Bazar — — 


‘ Ute lapis in internis partibus cujusdam animalis Ca- 


MR 


— 


pra montana appellati generatur — — — In Indiae 
nis, animalia cervis valde fimilia reperiuntur, tum 
magnitudine, tum agilitate et aliis notis, exceptis 


quibusdam partibus, quibus cum capris magis con- 


veniunt, ut cornibus, quae veluti caprae in dorſum 
reflexa habent et corporis forma, unde nomen illis 
inditum cervi-capra propter partes, quas cum capris 
et cervis ſimiles obtinent, — — Eſt autem animal 


(ex eorum relatu, qui ex illa regione redeuntes ani- 
mal conſpexerunt) in quo feperiuntur ifli lapides, cer- 


vi magnitudine et ejus quafı formae binis duntaxat 
‚cornibus praeditum, latis et extremo macronatis at- 
que in dorſum valde recurvis, breves pilos habens 
cineracei coloris ceu admixta rufedo: in iisdem mon- 
tibus aliorum etiam colorum reperiuntur. Indi vel 


laqueis vel decipulis illa venantur et mactant. Adeo 


autem ferocia ſunt, ut interdum Indos etiam occi- 


dant, agilia praeterea et ad ſaltum prona, in antris 


vivunt gregatimque eunt; utriusque fexus mares fci- 
licet et foeminae inveniuntur, vocemque gemebun- 


dam edunt. Lapides autem ex interiaribus inteflinis 


aliisque cavis corporis partibus educnntur, — — — 
Dum hae ſcriberem, quoddam animal conſpectu ivi 


huic (ni fallor) ſimile, quod omnes notas mihi habere 


videbatur, quibus modo deſcripta praedita ſunt; eſt 
autem ex longinquis regionibus per Africam Gene- 
roſo archidiacono Nebienfi delatum: magnitudine 
cervi, capite et ore cervino, agile inſtar cervi, pill 
et color cervo ſimiles; corporis forma captam refert, 
nam magno hirco ſimile eſt, hircinos pedes habens 
et bina cornua in dorſum inflexa extrema parte con- 
torta ut hircina videantur, reliquis autem partibus 
eervum aemulatur. Illud autem valde n 
| auod 
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ſupra Gangem certis montibus Sinarum regioni vici- 
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Art Boͤcke m) Zeil „die Paſan n) heißen, nf daß 
in dem Magen dieſer Boͤcke der orientalifche Bezoar 
erzeuget werde; daß diefer Stein ſich nicht allein in 
| Perfen, 0 85 in Magen und in der = 
E 


226 


ri = 2 
a 32 8 


2 2 — 1 
Krk ' 7 
’ N 


| uod ex turre ſe praecipitans i in cornua a cadat ne 
ulla noxa: veſcitur herbis, pane, leguminibus omni- 

busque cibis, quae illi Praebentur; robuſtum eſt et 

. an catena vindtum, , quia omnes funes quibus liga- 
batur, rodebat et rumpebat. Nic. Monardi de Lapide 

x m) Eſti in er et Perſia Hirci 1 genus, 
quod Pazan lingua Perſica vocant, ‚rufi aut alterius 


ı Bezoard. Lib. ur ee Carol N 10. ‚Rapkelaugiar Dog. 


coloris (ego rufum et praegrandem Goae vidi) me- 


150 diocri altitudine „in cujus ventriculo fit hic lapis be- 
EE —.. 


Caeterum non folum generatur hic 


1a is in Perſia, ſed etiam vonnullis Malaccae locis, et 


in. Inſula, quae a Vaccis nomen ſumſit, haud procul | 
Nam cum in exercitus 


a promontorio Comerim, 


annonam mactarentur iflic multi praegrandes hirci, 


in eorum ventriculis magna ex parte hi lapides re- 
perti ſunt. 


Hinc factum eſt, ut quotquot ab eo tem- 


pore in hanc inſulam appellunt, hircos obtruncent 


lapidesque ex iis tollant. Verum nulli Perſicis boni- 
tate eomparari poſſunt. Deztri autem adeo ſunt Mau- 


pides, diſcernere et dijudicare poflint — — — — 
77 Vocatur autem hic lapis Pazar a Pazan, id eſt hirco 
tum Arabibus tum Perfis et Coraſonis incolis: nos 


Bazar eorum lingua forum eft. Garcias ab Horto, ro- 

mat. Hı t. inte / preie Carolo Ch fir. Raplielengii, 1605. 
ag. 210, V. 

150 Kaͤmpfer hat, wie uns deucht, Cervicapra oder Ca- 


pricerva, weiche er dem orientallſchen Bezoarthier n 


giebt, vom Monard und Garcaas entlehnet. 


1 


ritanj, ut facile, qua in regione nati ſint ſinguli la- 


‚corrupto nomine Bezar atque Indi magis corrupte 
Bazar appellant, quaſi dicas lapidem forenſem: nam 
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infel 5 dem Vorgebuͤrge Somorin finde; daß man 


bey der großen Menge von Boͤcken, welche man zum 


Unterhalt der Truppen geſchlachtet, dieſe Steine in 
dem Manen dieſer Thiere geſucht, und ſelbige dar⸗ 
inn ziem lich häufig gefunden habe. Chriſtoph 
Acoſta o) wiederhohlet von dieſer Materie alles, 
was Garcias und Monard ſagen, „und ſetzt nichts 
neucs hinzu. Endlich wollen wir, um nichts von 
allen dem zu uͤbergehen, was nur zur umſtaͤndlichen 
Geſchichte dieſes Steines gehoͤrt, noch bemerken, daß 
Raͤmpfer, ein Mann, welcher mehr ein Gelehrter 
als ein genauer Beobachter war, verſichert, daß er 
damals, wie er ſſch in der in Perſien belegenen Pros 
vinz Laar aufgehalten habe, daſelbſt mit einigen Ein⸗ 
gebohrnen des landes auf die Jagd des Paſanbocks, 
der den Bezoar hervorbringe, gegangen ſey; er ſagt, 
er habe aus demſelben den Stein ausnehmen ſehen, 
und er verſichert noch dazu, daß der wahre orienta⸗ 
liſche Bezoar von dieſem Thier komme; freylich liefere 
der in eben dieſem Sande vorhandene Bock Ahu, von 
welchem er auch die Figur giebt, auch Bezoarſteine, 
wie der Paſanbock, dieſe Steine aber waͤren lange 
nicht ſo gut. Durch die Figuren, welche er von den 
ski Thieren, dem Paſan und dem Abu liefert, 
h A; ſollte 


0) Generatur iſte lapis i in ventrichlis e hirco 
fere ſimilium, arietis praegrandis magnitudine, co- 
lore rufo, ut cervi propemodum, agili et acutiſſimi 
-auditus „ 4 Perſis Pazan appellato, quod variis Indiae 
.. provinciis, uti in promontorio Comorim et nonnul- 
lis Malacae locis, tum etiam in Perfia et Coraſone, 
inſulisque, quae a Vacca cognomen adeptae ſunt, 
invenitur. Chriftophori Acoſta Aromat. liber, . 
XXXVI. interprete Carols e pag. 275. 
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ſollte mat bewogen werden zu glauben, daß die erfte 
Figur meht die gemeine Gazelle, als den wahren Par 
fan vorſtelle; und durch feine Beſchreibung ſollte man 


geneigt werden, dafür zu halten, daß fein Paſan in 


der That ein Bock und keine Gazelle ſey, und end⸗ 
lich ſollte man unter dem Namen Ahu, welchen er 
ſeinem andern Bock giebt, ſowol als in der zweyten 

Figur nicht ohne Grund eher den Steinbock „ als 


den wahren Ahu erkennen, welches unſer Tzeiran, 


oder unſere große Gazelle iſt. Das Sonderbarſte 
hierbey iſt noch dieſes, daß Kaͤmpfer, welcher dem 


Anſchein nach mit Gewißheit angeben will, welche 


* 


Thierart den ori 


entalifchen Bezoar hetvorbringe, und 


behauptet, daß es der wilde Ziegenbock, der foge 
nannte Paſan ſey, dabey einen von ihm für ſehrt 
glaubwuͤrdig ausgegebenen Mann anfuͤhret, welchen 


doch verſichert, daß er eben dergleichen Bezoarſteine 


in dem Bauch der Gazellen in Golconda gefuͤhlet 1 
habe. Es beſteht demnach alles, was man Gewiſ⸗ 


ſes aus Kaͤmpfers Nachrichten hiervon nehmen kann, 3 


lediglich darinn, daß es zwey Arten von wilden und 


Bergziegen find, nämlich der Paſan und Ahu, welche 


den Bezoarſtein in Perſien bey ſich führen, und daß | 
in Indien ſich dieſer Stein auch bey den Gazellen 


finde. Chardin ſagt ausdruͤcklich, daß der orienta⸗ 


liſche Bezoar ſowol bey den wilden, als bey den he ° 
men Böden und Ziegen, laͤngſt dem perſiſchen Meer⸗ 
buſen, und in verſchiedenen Provinzen von Indien 
gefunden werde, daß man ihn aber in Perſien auch 
bey den Schaafen antreffe. p) Die e 

N ö 19 MReiſe⸗ 


Passt | 


h) Man trifft auf der Inſel Bofner den berühmten 


Bezoarſtein an, der wegen feiner Kraft wider dir 4 
| ; Be N RER ift 
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Keifebefchreiber ſagen gleichfalls, daß er in em Mar 
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gen der Schaafe und Ziegen erzeugt werde. Taver⸗ 


nier bezeugt noch gewiſſer, daß es die zahmen Ziegen 
find; er ſagt, dieſe Ziegen haͤtten Haare, die ſo 
fein, als Seide wären, er habe ſechs ſolche lebendige 
Ziegen gekauft, von welchen er ſiebenzehn ganze Be⸗ 


zoarſteine und ein Stuͤck, das fo groß wie eine halbe 
Haſelnuß geweſen, bekommen hätte; demnaͤchſt bes 
richtet er, daß es noch andere Bezoarſteine gabe, 
von denen man glaubte, daß fie von Affen 13) für 
men, und die noch Fräftiger, als die Bezoarſteine 
von den Ziegen waͤren; auch faͤnde man ſolche Steine 


bey den Kühen, dieſelben wären aber nicht fo kraͤftig 


als die andern u. ſ. w. Was ſoll man aus dieſen 


mancherley Meynungen und Zeugniſſen ſchließen, 
was kann man daraus herleiten? Nichts anders, 


als daß der orientaliſche Bezoar nicht von einer ein⸗ 
„„ , zxsigen 


Gift ſehr theuer iſt und ſehr geſucht wird. Er ers 


zeugt ſich in dem Magen der Schaafe und 1 5 1 
um ein kleines Knoͤpfchen oder Waͤrzchen, welches 
mitten im Magen iſt, und in dem Stein ſelbſt ge⸗ 

funden wird. — — Man muthmaßet, daß der Ber 
zoarſtein, der aus dem Magen der Schaafe koͤmmt, 
und der Gallenſtein der Schweine von einigen be⸗ 
ſeondern Kräutern entſtehen, die von dieſen Thieren 
gefreſſen werden da man dergleichen nicht durch? 
gehends inallen Landern von Oſtiadien antrifft, ob 

es gleich aller Orten allerhand Gras giebt, was das 
Thier frißt. Keiſe der oſtindiſchen Compagnie in 
Holland, Th. II. S. 121. — Man leſe auch von 
Mandelslohs Keiſebeſchreibung, eine Fortſetzung 
der Reifebefchreibung des Olearius, Th. Er S. 364. 


43) Vom Affenbezoar, ſ. Mart. Naturlexik. Th. L. 
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zigen Thferart komme, ſondern blelnehr bey ver: 
ſchiedenen Thieren pon ungleichen Gattungen, und 
vornaͤmlich bey den al und Zehen et 
bi werde. n 
| Was die Scetbentäjifchen Besoarfteine be 
ei, fo koͤnnen wir verfichern, daß fie weder von 
den Ziegen, noch von den Gazellen kommen. Denn 
wir werden in den folgenden Abſchnitten zeigen, daß 
es in der ganzen neuen Welt weder Ziegen, noch 
Gazellen, noch ſogar ſonſt ein Thier, das diefem 
Geſchlecht ähnlich iſt, gebe. An Statt der Gazellen 
hat man in den amerikaniſchen Waͤldern bloß Rehe 
gefunden, und an Statt der Ziegen und wilden 
Schaafe hat man auf den den Gebirgen in Peru 
und Chili ganz unterſchiedene Thiere, namlich die 
famas und Pacos, angetroffen, von welchen wir 
bereits geredet haben. g) Die alten Peruaner hats 
ten kein anderes Vieh, und lebten zu eben der Zeit, 
da dieſe beyden Arten zum Theil zu Hausthieren ge⸗ 
macht waren, in weit groͤßerer Menge in ihrer na⸗- 
tuͤrlichen Freyheit auf den Gebirgen. Die wilden 
kamas hießen Huanacus, u und die Pacos Vieuanas, 
woraus man den Namen Vigogne hergeleitet hat, 
der in der That eben daſſelbe Thier, als Pacos, be⸗ 
zeichnet. Alle beyde, naͤmlich die Lamas und Pa⸗ 


cos bringen Bezoarſteine hervor, ‚ die zahmen aber 


| niche 0 haufig a die wilden. | 4 
” f Ba El Na ER 


0 Man gebe in dem beiten Bande dieser Naturge⸗ 
ſchichte den Abſchnitt von den Thieren in der neuen 
Welt. Allg. Hiſt. d. Nat. V. I. S, Naturg. d. vier⸗ 
h in 8. 2. rl. 0 4: 05 103. f V. 
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Herr d Aubenton, 1) 440 welcher die Natur 
der Bezoarſteine genauer, als ſonſt jemand, unter- 
W ite 


si 
9 * 


* 9 


1) Man leſe in dem XXV. Bande der Ausgabe dieſes 


Werks in ein und dreyßig Bänden die Beſchreibung 
von den verſchiedenen Bezoarſteinen, die in dem 
Cabinet des Koͤnigs ſind. MITREDEN: 


440 Es ſind daſelbſt dreyßig Bezoars beſchrieben, und 


es heißt vorher: „Man legt den Namen Beʒoar 
vielerley Materien von ganz verſchiedener Natur 


dey. Um den Mißbrauch einzuſehen, den man von 


dieſer Benennung gemacht hat, muß man bis auf 


ſeine Etymologie zuruͤckgehen. Es ſey nun, daß 
Bezoar von dem Worte Pazan oder Pazar, ſo in 
der Perſiſchen Sprache ein Ziegenbock heißt, oder 
von Beluzoar herkomme, welches Wort im Hebraͤi⸗ 
ſchen oder Chaldaͤiſchen ein Gegengift bedeutet, ſo 


dient ſolches zum Beweiſe, daß der Name Bezoar 


anfaͤnglich bloß Gewaͤchſen ſey gegeben worden, die 
ſich in den Leibern einiger Thiere Aſiens finden. 
Man weiß nicht genau, was dieſes für Thiere find, 


aber nach den Erzählungen der Reiſebeſchreiber läßt 
ſich muthmaßen daß fie den Ziegenboͤcken oder Ga⸗ 
bellen gleichen. So viel iſt wenigſtens gewiß, daß fie zu 


den Thieren mit gefpaltenen Klauen gehoͤren, welche 


Hoͤrner haben. Der Bezoar, den ſie liefern, iſt 
auswendig und inwendig gemeiniglich von dunkel⸗ 
brauner Olivenfarbe, und ſogar ſchwarz, feine Ober; 


fläche iſt glaͤnzend und glatt. | 
Nach der Entdeckung von Amerika, hat man 

den Namen Bezoar auch ee gegeben, 
die in den Thieren dieſes Welttheils angetroffen 
worden ſind, und inwendig eine weißlichte Farbe 
haden. Ihre aͤußere Oberfläche iſt weder fo glaͤn⸗ 
zend, noch ſo glatt, als die von den orientaliſchen 
Bezoarſteinen. Sie hat eine weißlichte, gelb und 
ſchwarz untermengte Farbe, oͤfters voll glaͤnzender 
Fleckchen, die verguͤldet oder vererzt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Um dieſe Steingewaͤchſe von den aſiatiſchen 
zu unterſcheiden, hat man fie oceidentaliſche e 
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ſliaochet hat, iſt der Meynung „daß dieſelben aus einen 


1 | EN Materie von eben der Art beſtehen, von welcher die⸗ 
2 5 e jeniss 


N 


EINEN) : 
2 DR 


* 


— 1 F 1 * 5 \ 


ſteine genannt, und darauf hat der eigentlich ſoge⸗ 
nannte und von Alters her bekannte Bezoarſtein den 
Namen des ortentaliſchen Bezoars erhalten. 
Alle Bezoarſteine ſind aus concentriſchen Schich⸗ 
ten zuſammengeſetzt, und viele enthalten in der Ge⸗ 
gend des Mittelpunkts ein fremdes Koͤrperchen, 
welches der Kern iſt, worauf die erſte Schichte liegt. 
Man hat in den orientaliſchen Bezoarſteinen Mar⸗ 
caſite, Talkſtuͤckchen, Kieſelſteine, Sandgrieß, Stroh⸗ 
halme, Grasſpiere, Holz und Saamenförner von 
Pflanzen gefunden, die den Vitsbohnen, den Ker⸗ 
nen von Kirſchen, von Mirabalanen, von der Caſſia, 
von Tamarinden, von der cen Acacia u. ſ. w. 
a gleichen. Dieſe verſchiedenen Subſtanzen, und haupt⸗ 
fuchlich die Saamenkoͤrner von Pflanzen, die mitten 
in den orientaliſchen Bezoarſteinen ſind, geben Ur⸗ 
ſache zu glauben, daß dieſe Steine im Magen und 
inn den Gedaͤrmen der Thiere erzeugt werden. Denn, 
wenn ſte ſich in der Gallenblaſe, in den Nieren, in 
der Blaſe, oder in andern Hoͤhlungen des Leibes 
fanden, ſo wuͤrden fie nicht ſo oft Subſtanzen zum 
8 Kerne haben, die nicht anders, als vermoͤge ſehr 
dußerordentlicher Zufaͤlle bis dahin durchdringen 
können. Im Gegentheil kommen dieſe Subſtanzen 
5 mit dem Futter leichtlich in den Magen und in die 
| Gedaͤrme. e Ar Se ER 
| Ich habe in dem Panſche von Ochſen, die ih 
zergliedert habe, eine große Menge Grieskoͤrner ges 
5 funden, die zum Kerne zu vielen Bezoarſteinen haͤt⸗ 
ten dienen koͤnnen. ee 
Bontius ſagt, die orientaliſchen Bezoarſteine 
) feyn in dem Bauche der Thiere, deren Product fie 
ſind; es finden ſich ſolche Thiere in verſchiedenen 
Provinzen von Perſten. Xaͤmpfer, der ſich dar⸗ 
nach erkundiget hatte, was man in dieſen Rändern 
meynte, in welchem Theile bey den Thieren der Be⸗ 
zoar entſtuͤnde, giebt den Bericht, es fen der Pfoͤrt⸗ 
Be | R e 
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jenige iſt, die ſich in Geſtolt eines glänzenden und 
farbigten Weinſteins an den Zaͤhnen der wiederfauens 


N 
a 


— 


ner oder der Boden des vierten Magens; und ges 


ſetzt, der Bezoarſtein werde in dieſer Gegend nicht 


erzeuget, fo bleibe er doch wenigſtens hier liegen, 


nicht recht feſt von den Falten des Magens einge⸗ 


— 


mit Bezoarſteinen traͤchtiges Thier geoͤfnet, um ei⸗ 
gentlich zu erfahren, welche Theile die Behöltniſſe 


dieſer Steine ſind, und Kaͤmpfer hat vom Bezoar 


bloß nach anderer Erzählungen geſchrieben, wovon 
die mehreſten ſehr wenig Wahrſcheinlichkeit haben. 


Ich habe eine Beobachtung gemacht, die der 
Vermuthung Raum geben kann, daß die Bezoar⸗ 


fſteine in dem Magen, oder in den Gedaͤrmen der 


Thiere entſtehen. Ich habe naͤmlich bemerkt, daß 


ſich auf den Backenzaͤhnen der wiederkaͤuenden 


Damhirſche, der Rehe u. ſ. w. eine Lage von ſchwaͤrz⸗ 
lichter glänzender Materie mit blitzenden Fleckchen 


finde, die verguͤldet und vererzt zu ſeyn ſcheinen. 


den 


und werde nach und nach groͤßer, und wofern er 


ſchloſſen ſey, gleite er durch den Pförtner hindurch, 

ſinke länaft dem Darmgange immer weiter, und 
gehe zuletzt mit den Excrementen fort. Allein, dieſe 
Facta find unerwieſen; kein Naturforſcher hat ein 


— 


Thiere, als der Ochſen, der Widder, der Ziegen 
boͤcke, der Büffel, der Gazellen, der Hirſche, der 


An denjenigen Stellen, wo dieſe Materie dick iſt, 


hat ſie einen weißlichten Tartarus unter ſich. Ich 


habe ebenfalls auf verſchiedenen oceidentaliſchen 


Bezoarſteinen eine Schicht von Materie wahrge⸗ 


nommen, die derjenigen aͤhnlich war, womir die 


Backenzaͤhne der wiederkaͤuenden Thiere uͤberkleidet 
ſind; ſie haben eben dieſelben Farben, und eben 
dieſelben blitzenden und verguͤldeten Fleckchen. Diefe 

Materie kann von nichts anders kommen, als von 


— 


den Kraͤutern, die von dieſen Thieren gefreſſen und 


gekaͤuet werden. Wenn ſie wiederkaͤuen, fo bleiben 


die dadurch ausgepreßten Säfte an ihren Zähnen 
kleben, und bringen an denſelben eine g 
N 93 Wein⸗ 
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den Thiere erzeugt. Man wird aus der Beſchrei⸗ 
bung ſehen, welche er von den Bezoarſteinen gemacht, 
j 8 e oo 


N — 


9 * 
0 


Weinſtein hervor, der mit den dicken Säften der 
rohen Kraͤuter, die ihnen zur Nahrung dienen, von 
ähnlicher Beſchaffenheit iſt. Man kann faſt nicht 

Ä zweifeln, daß eben dieſelben Säfte, die ſich auf den 
Zähnen der mwiederfäuenden Thiere verdicken und 
verhaͤrten, ſich eben fo auf der Außenfläche von den 
cbichten der Bezoarſteine verdicken und verhärten, 
die in ihren Maͤgen oder Gedaͤrmen angetroffen find, 
indem die occidentalifchen Bezoarſteine mit einer. 


Zaͤhne bekleidet, und indem der beſondere Character 
der veraguͤldeten und vererzten Schimmerſtellen eben 
ſſſoo ſehr an den Bezoarſteinen, als an den Zähnen 
5 hervorſticht. Die orientaliſchen Bezoarſteine haben 
dieſe Schimmerſtellen nicht, aber ihre Oberfläche iſt 
ſo alaͤnzend, als die von der Materie, welche die 
Zähne bedeckt; fie hat eben denſelben Farbengrund, 
und ihre Subſtanz ſcheint mit den verdickten Saͤf⸗ 
ten der Kräuter uͤbereinzukommen; man koͤnnte auf 


chen Soͤften, theils aus einer tartariſirten oder ſtein⸗ 
artigen Materie beſtehe, die durch dieſe verdickten 
Saͤfte gefarbt und mit denſelben gemiſcht worden. 


terie, die auf den Zaͤhnen iſt, und die von dem ori⸗ 
riſirten oder ſteinartigen Theilchen wahrgenommen. 


den verdeckten Särten, das ſich an die Zähne haͤn⸗ 
get, entſtehet auch im Magen, und in den Gedaͤr⸗ 
men. Ich bin geneigt zu glauben, daß daſſelbe die 
Bezoarſteine hervorbringe, indem es daſelbſt ent⸗ 
weder in Kluͤmper zuſammengeht, oder ſich um die 
Kerne von fremden Materien anſetzt, die daſelbſt 
befindlich ſind. Sobald nur eine Schicht erſt einen 
Kern umgiebt, fo ift dies ſchon ein kleiner Bezoar; 
dieſer wird glatt durch das Rollen an den Waͤnden 
1 ! | des 
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ähnlichen Materie uͤberzogen find, als welche die 


die Vermuthung fallen, daß dieſelbe theils aus fols 


Re entaliſchen Bezoar betrachtet, habe ich dieſe tarta⸗ 


Mit Huͤlfe eines Mikroſkops, wodurch ich die Ma⸗ 
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Eben dasjenige Mengſel dieſer Theilchen mit 
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wovon wir eine gar zahlreiche Sammlung im Cabinet 
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des Königs haben, worinn der weſentliche Unterſcheid 
. „ üwiſchen 


1 
\ 
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des Magens oder der Gedaͤrme, fo wie die Materie, 


die die Zaͤhne uͤberzieht, durch das Reiben der Lefs 
zen, der Backen und der Zunge geglaͤttet wird; eine 


„ Ko zweyte Schicht legt ſich an über die erſte, während : 
. daß das Thier ruhet, oder vermittelſt anderer Ums 
u fände, wodurch die Bewegung des Bezoars aufs - 


geholten wird; dieſe Schicht wird glatt, ſo wie die 
erſte, und die übrigen entſtehen nach und nach auf 


gleiche Weiſe. Wenn man einen Bezoarſtein von 


einander macht / fo fieht man, daß dieſe Schichten 
von verſchiedener Dicke ſind; allein alle ſind bey⸗ 
nahe gleich gla t auf ihrer Außenflaͤche. 


nen ab, beſonders wenn ſie nur aus wenigen Schich⸗ 


teen beſtehen. Die meiften find rund oder rundlich; 
es giebt auch laͤnglichte, eckichte und andere von 
ganz irregulaͤrer Bildung. Je groͤßer fie werden, 


deſto ruͤnder werden ſie, weil die am meiſten erho⸗ 


benen Stellen dem Reiben mehr ausgeſetzt ſind, und 
folglich die Schichten daſelbſt dünner werden, als 


* 


an den ebenen und hohlen Stellen. 
Wann ein Bezoar aufhoͤrt neue Schichten zu 
bekommen, ſo ſchaben und reiben ſich die alten 
Schichten an den erhabenſten Stellen wieder ab, 
und ſo ſieht man alsdann von außen ihre Dicke und 
ihre Fugen, wie auf einem Agatonyf; die Bezoar 


verlieren alſo nichts von ihrer Haͤrte in dem Leibe 


des Thieres, ob ſie gleich aufhoͤren groͤßer zu wer⸗ 
den. Wie kann man daher glauben, was Kaͤmpfer 
ſagt, daß ſie weich werden, ſich aufloͤſen und ver⸗ 
gehen, wann das Thier verſchiedene Tage ohne Fut⸗ 
ter iſt? Eben dieſer Schriftſteller ſetzt hinzu, und 
zwar mit eben ſo wenig Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Bezoar in dem Leibe des Thiers nicht hart oder feſt 
fen, daß man im Gegentheil denſelben fo weich und 
ſo muͤrbe herausbekomme, wie einen Eyerdotter, 
der in kochendem Waſſer hart geworden iſt; daß 
| man 
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Die Geſtalt der Bezoar hängt von ihren Ker⸗ | 
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occidentaliſchen Be⸗ 
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55 zwiſchen den orientaliſchen und 
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man denfelden, um ihn ganz und in feinem völligen. 
Glanze zu erhalten, in den Mund ſtecke, um ihm 
Zeit zum Hartwerden zu geben u. f. w. Es iſt in⸗ 
def ſehr gewiß, daß er in dem Leibe des Thieres, 
2m während der ganzen Zeit, da er gebildet wird, ſich 
abglaͤttet, indem alle feine Schichten auf ihren Auſ⸗ 
ſenflaͤchen glatt find. Außerdem würde man ihm 
durch das Halten im Munde weder mehr Haͤrte noch 
Glätte verſchaffen, als er in dem Leibe des Thieres 
hatte annehmen koͤnnen, indem man ihn von neuem 
in einen Ort bringen wuͤrde, wo er beynahe in eben 
derſelben Hitze und Feuchtigkeit wäre, Mich duͤnkt, 
daß Kaͤmpfer beſſer unterrichtet worden war, da 
er ſagt, daß die Bildung des Bezoars von der Des 
ſchaffenheit der Kraͤuter abhange, welche dem Thiere 
zur Nahrung dienen. Die klebrichten, aromatifben 
und harzichten Pflanzen, die in den erhabenen Ge⸗ 
genden der heißen Länder wachſen, ſcheinen in der 
That vor allen die Erzeugung des Bezoars befoͤr⸗ 
dern zu koͤnnen. Aber es giebt wenig Laͤnder, wo 
die Kraͤuter von der Natur des Bodens, von der 
Beſchaffenheit der Luft, und von der Wirkung der 
Sonne, ſolche Saͤfte erhalten, woraus orientaliſche 
Bezoare werden koͤnnen. Auch die Structur des 
Koͤrpers muß zur Bildung derſelben etwas beytra⸗ 
genz denn es ſcheint nicht, daß ſogar in heißen Laͤn⸗ 
dern alle Thierarten Bezoarſteine hervorbringen. | 


| Ri habe Urſache zu vermuthen, daß die Säfte 
der Kraͤuter in allen Ländern auf den Backenzaͤhnen 
verſchiedener wiederkaͤuender Thierarten, die ich 
ſchon der Reihe nach angegeben, eine Materie er⸗ 
zeugen, die Schimmerſtellen von Gold⸗ und Erzfarbe 
hat, denn ich habe dieſes an allen einzelnen Thieren 
dieſer Arten wahrgenommen, die ich zergliedert oder 
wovon ich nur die Gerlppe geſehen; allein, dieſe 
Materie haͤngt ſich nicht an die Bezoare, außer in 

denen Laͤndern, wo ſich die Thiere finden, die die 

cociidentaliſchen Bezoarſteine liefern, welche 1 


— 
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© überzogen find, und man fagt, dies 
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berzogen find, und man ſagt, dies fen in Amerika; 
die glänzende und verguͤldete Materie bekleidet ihre 


Schichten, eine nach der andern, ohne in das In⸗ 
nere dieſer Schichten einzudringen, oder wenigſtens, 


wie bed den orientaliſchen Bezoaren, ihre braune 


5 Soda en zu erſtrecken, denn die inwendige 


a Bezoars iſt weiß oder gelblich; es ift glaublich, daß 
dieſer Bezoar von einem wiederfänenden Thiere 
komme, und daß diejenigen, die mit keiner eher 


7 


ubftanz von den Schichten des oceidentalifchen 


deten Materie uͤberzogen ſind, ſich von Thieren 


der ſich in dem Grimmdarm eines Pferdes gefunden 


hat; dieſer hat keine Rinde mit Goldfleckchen, aber 
die Zaͤhne des Pferdes haben dergleichen auch nicht. 
Allein, warum vermiſchen ſich die dicken Saͤfte, aus 
denen dieſe Rinde auf den occidentaliſchen Bezoar⸗ 
ſteinen entſtehet, nicht mit der tartariſirten oder 


ſteinartigen Materie, wie bey dem orientaliſchen 


Bezoar geſchiehet? Warum hat die Oberflache die⸗ 
ſes Bezoars keine Schimmerſtellen von Gold- oder 
Erzfarbe dals auf den occidentaliſchen Bezoarſteinen 
geſehen werden? Dieſe Unterſchiede rühren vielleicht 


bloß von denen her, die ſich in der Beſchaffenheit 
der Pflanzenſaͤfte und deren ſteinartigen oder tarta⸗ 


riſirten Theilchen finden. Vielleicht, wenn die Hry⸗ 
ſtalltheilchen haͤufig und rein ſind, geſchieht ihre 


Verbindung oder ihre Kröſtalliſation mit gar zu 
großer Gewalt, um die Vermiſchung des dicken 
Pflanzenſaftes zuzulaſſen. Die Kryſtalliſation des 
occidentaliſchen Bezoars iſt ungemein regelmaͤßig, 
und ſcheinet ſehr rein zu ſeyn. Nachdem man eine 
von den Schichten dieſes Bezoars zerbrochen hat, 


ſo nimmt man mit bloßem Auge in der Dicke der 
Schicht kleine queere und glänzende Streifchen wahr; 


beſieht man ſolche durchs Mikroskop, fo findet man 
fie noch glaͤnzender, und map erkennet, daß es ul 
a 


er⸗ 
ſchreiben, die nichts von ſolcher Materie auf den 
Zaͤhnen haben. Ich habe einen Bezoarſtein geſehen, 
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zoarſteinen beftehe. Es find demnach fo wenig die 
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Ziegen in Oftindien, als die Gazellen in Perfien, die 
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ein⸗ 


ſtallſpitzen ſind, die von innen nach außen, von der 2 


innern Fuuchg der Schicht bis gegen die Außenflaͤche 
ihre Richtung zu haben ſcheinen; die groͤßeſten von 
dieſen Spitzen erſtrecken ſich von einer Flaͤche zur an⸗ 
dern, und laſſen Raume zwiſchen ſich, die mit klei⸗ 
eee 
ren, wie Zweige an einem Stamme ſitzen. Alle 
dieſe großen und ane e bey ihrem An⸗ 
‚fange nicht fo dick, als in ihrer übrigen Länge; fie 
ſcheinen aus einem Punkte zu 1 19 aus dem 
mehrere aus einander fahrende Spitzen hervorgehen, 


en angefuͤllt ſind, welche an den groͤße⸗ 


24 


die eine bald mehr, bald weniger ſchraͤge Richtung 


haben, und die großen Spitzen ſcheinen Buͤſchel von 
kleinern zu ſeyn. Sie find ins geſammt queer über 
geſtreift, mit kleinen weißlichten Strichen, die ſehr 
nahe bey einander liegen, und den Flachen der 
Schicht parallel ſind; vielleicht zeigen dieſe Striche 
die verſchiedenen Stufen des Wachsthums von jeder 
Spitze an. Diejenigen Spitzen, welche die Schich⸗ 
ten durchſchneiden / und ſelbſt wieder von Parallels 
ſtriichen durchſchnitten werden, koͤnnen, fo viel mir 
borjetzt deucht, den unterſcheidenden Charakter der 
occidentaliſchen Bezoarſteine ausmachen, welche in 
den Maͤgen oder Gedaͤrmen der wiederkaͤuenden 
Thiere gebildet werden, wie ſich aus dem Anblicke 
der Gold⸗ und Erzfleckchen abnehmen laͤſſet, die auf 
den meiſten von ſolchen Bezoaren find, in denen ich 
mit Parallelſtrichen durchſchnittene Spitzen wahr⸗ 
genommen habe. Von eilfen ſolcher Bezoarſteine, 
die ich nach ihren innern Theilen beobachtet, haben 
ſieben verguͤldete und vererzte Fleckchen, obgleich die 
uͤbrigen ſolche nicht haben. Ich bin indeß eben ſo 
geneigt, zu glauben, daß auch dieſe in den Maͤgen 
oder in den Gedaͤrmen erzeugt worden ſind, indem 
ſie eben denſelben Charakter der Kryſtalliſation ha⸗ 


ben. Es giebt andre Weida die man als 
occidentaliſche betrachten koͤnnte, weil fie. von den 
orientaliſchen ſehr verſchieden ſind, und doch in den 
Gedaͤrmen der Thiere erzeugt werden. N 
N . | \ Der⸗ 
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, Dorgleichen iſt der Bezoar, den ich ſchon ange⸗ 


fluͤhrt, und der in dem Geimmdarme eines Pferdes 


in dieſer Gegend iſt gefunden worden, dergleichen 


ſind auch andere Bezoare, von denen in der Folge 


dieſes Werks Meldung geſchehen wird. 5 
„Die griechiſchen Aerzte kannten die Bezoarſteine 


nicht. Die Araber bekamen, wie es ſcheint, den 


orienkallſchen Bezoar von den Perſern, und fahen 


ihn fuͤr einen Gegengift an. In der That hat man 


gefunden, daß dieſe Materie ein fluͤchtiges, ſchwef⸗ 
lichtes, und oͤlichtes Laugenſalz enthalte, welches > 


den Schweiß erreget, und zur Staͤrkung dienet, 


Allein man hat niemals recht gewußt, ob dieſe Eis 


genſchaften im hohen Grade, ſelbſt bey den orien⸗ 


taliſchen d gefunden worden. Indeſſen 


der Gebrau f 6 
man bedienet ſich derſelben noch zuweilen. Wäre 
der Bezoar ein kraͤftiges Mittel, ſo wuͤrde er deſto 


) davon dauert ſchon lange Zeit, und 


mehr im Rufe erhalten werden, weil er aus der 
Ferne kommt, weil ſein Urſprung nicht recht be⸗ 
kannt iſt, und weil der orientaliſche Bezoar unge⸗ 
mein hoch im Preiſe ſtehet. *) Diejenigen, die ſeine 
Tugenden vorzuͤglich erheben, wollen behaupten, 
daß dieſelben ſich allemal in ſicheren Wirkungen Aufs 
ſern, wenn man aͤchten Bezoar gebrauche. Allein, 
jemehr Beobachtungen ich uͤber die Bezoarſteine an⸗ 
geſtellet, deſtomehr iſt es mir leicht vorgekommen, 
die nachgemachten zu erkennen. Denn obgleich die 


vrientaliſchen Bezoarſteine in ihren innern Theilen 


wenig figurirt ſind, ſo wuͤrde es doch ſeht ſchwer 
halten, die Querſpitzen nachzumachen, die ſich in 
vielen von ihren Schichten zeigen, und es iſt ganz 
gewiß, daß man die Kryſtalliſation des occidenta⸗ 


liſchen Bezoars nicht würde nachahmen oͤnnen; 


! 


©) Die Drachme davon kostet zehn bis zwoͤlf Livres. 


man wuͤrde nicht einmal ſo weit kommen, Rieren⸗ 
oder Blaſenſteine nachzubilden. Außerdem find N 
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5 man den Namen Bezoar gegeben hat, hervotbrin⸗ 1 
gen. Die Gems s) und vielleicht der Steinbock 


mehr als zu gemein, und verdienen nicht gemacht 
zu werden; denn es iſt nicht zu hoffen, daß ſie den 
Menſchen jemals gut thun werden, gegen ſo vieles 
Uebel, was ſie bey denfelben anrichten. Die Mit⸗ 
tel, ſo man angegeben hat, uns die wahren orien⸗ 
taliſchen Bezoarſteine von den nachgemachten zu un- 
terſcheiden, find alle fehlerhaft. Man würde fie. 
macden koͤnnen, auf die Weiſe, daß man ein gluͤ n 
hendes Eiſen durchſteckte, ohne ihre Subſtanz zum 
Sieden zu aten ee dene e dende 4 
eine Farbe geben, welche auf einem mit Kreide, | 
Bleyweiß oder Kalk uͤberzogenem Papiere, olivens 
farbene oder grünlichte Flecke nachließe; man wuͤrde 
es ebenfalls ohne große Schwierigkeit dahin brin: 
gen koͤnnen, die Schichten concentriſch und auf der 
DODberflaͤche glatt zu machen, ihnen einen Kern zu 
geben, und ihre Farben nachzuahmen. Allein mit 
allen dieſen Vorſichtigkeiten wird doch der Betrug 
beym erſten Anblicke, oder wenigſtens mit Huͤlfe 
eines Vergroͤßerungsglaſes entdeckt werden, wenn 
man einen Theil von dieſer nachgemachten Materie 
wegnimmt. Im Gegentheil wird man an den aͤch 
ten Bezoarſteinen, vornaͤmlich an den occidentalis 
ſchen, allemal die eigenen und unnachahmlichen 
Charaktere ihrer Structur erkennen, wenn man 
dieſelben nur ein wenig beobachtet hatt Allg. Hiſt. 
der Nat. VI. 2. p. 103. JFF 
) Im Graubuͤnderlande erkundigten wir uns nach 
zweyen Dingen, von welchen wir ſchon zu Poſchiaro 
einige Nachricht erlangt hatten; eines betraf die 
Kugeln, welche man in dem Magen der Gemſen 
findet; fie find fo groß wie ein Ball, und bisweilen 
ſogar noch etwas groͤßer. Die Deutſchen nennen 
fie Gemskug eln, und wollen behaupten, daß ſie ſie 
mit gleichem Nutzen wie den Bezoar gebrauchen, 
der auf eben die Art in den Magen gewiſſer Ziegen 
in Indien koͤmmt. Jacob Spons und Beoyg Wbes | 
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ver ſchiedene Thiere in Amerika u) liefern ebenfalls 
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dem Herrn Abt Prevoſt, Th. J. S. 83. 


Accepimus a peritis venatoribus reperiri lapides Be- 


“ 2oard in ovibus illis Peruinis cornuum expertibus, 


quas Bicuinas vocant; (funt enim aliae cornutae Ta- 
rucae vocatae, et aliae, quas dicunt G%anacas) prae- 


terea in Teuthalmacame, quae caprarum mediocrium 


paulove majore conftant magnitudine — — — De- 
inde in quodam damarum genere, quas Macattichi- 
chittic aut Temamagame appellant —— — Nec non 
in ibicibus, quorum hic redundat copia ; ut Hifpanos 
et apud hanc regionem frequentes cervos taceam in 
quibus quoque eſt lapidem, de quo praeſens eſt in- 


fſtlitutus fermo, reperire, capreas etiam cornuum ex- 
pertes, quas audio paſſim reperiri apud Pervinos et 
N | ut 
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Bezoar, und wenn wir unter dieſem Namen alle 
SGewaͤchſe dieſer Art, welche man bey den Thieren 
findet, begreifen; fo fünnen wir behaupten, daß 
die meiſten vierfüßigen Thiere, die Fleiſchfreſſenden 
ausgenommen, Bezoarſteine hervorbringen, und daß 
ſich ſogar welche bey den Crocodillen und großen 
Schlangen ») finden. y 7 
e ER, Wen 


— * 
ey; \ ‘x 


ut ſummatim dicam, vix eſt cervorum caprearumque 
genus ullum, in cujus ventriculo aliave interna parte 
fſua ſpoute ex ipfis alimoniae excrementis la pis hic 
qui etiam in rauris vaccisque folet offendi, non pau- 
latim conerefcat et generetur, multis ſenſim additis 
et cohaerefcentibus membranulis, quales funt cepa- 
rum. Ideo nonniſi vetuſtiſſimis et ſenio pene con- 
feclis lapides hi reperiuntur; neque ubique ſed cer- 
tis ſtalisque locis — — Variis hos lapides reperies 
formis et coloribus; alios nempe candeſcentes, fuſ- 
cos alios, alios luteos, quosdam cinereos nigrosque 
et vitri aut obſidiani lapidis modo micantes. Hos 
ovi, illos rotunda figura et alios triangula, eto. 
Nard Ant. Recchi Apud Hernand pag. 325. et 5:6, 
Waffer fand in dem Magen einer wilden Ziege, 
| welcher die Spanier den Namen Cornera de terra ges 
; geben haben, dreyzehn Bezoarſteine von unterfchies 
denen Figuren, wovon einige Korallen gleichen. Ob 
fie gleich ganz gruͤn waren, als er fie fand, fo wur⸗ 
den ſie doch hernach aſcharau. Allgemeine Keiſe⸗ 
geſchichte vom Herrn Abt Prevoſt, Th. XII. 
S 9 1 
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NEO Anmerkung. Dieſe Cornera de terra iſt keine 
Ziege oder Gazelle, ſondern der peruaniſche kama. 


x) Es giebt noch einen andern Stein, den man den 
Stein der Schlange mit der Kappe nennet; es iſt 

dies eine Art Schlangen, welche wirklich gleichſam 

ö \ 8 eine 
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Wenn man alſo einen richtigen Begriff von 


dieſen Gewächſen bekommen will, fo muß man ver: 
ſchiedene Claſſen davon machen, dabey auf die Thiere 


2243 


* 


ſehen, welche ſie hervorbringen, und zugleich die 


Ä Erdſtriche und Nahrungsmittel bemerken, welche 


dieſe Art von Produkten am meiſten bewuͤrken. 


1) Die Steine, welche ſich in der Blaſe und 


in den Nieren des Menſchen und anderer Thiere er⸗ 
zeugen, muͤſſen von der Claſſe der Bezoare getren⸗ 
net, und mit dem Namen Blaſenſteine bezeichnet 
werden; indem ihre Subſtanz von des Bezoars ſei— 
ner ganz unterſchieden iſt. Man kennet ſie leicht 
an ihrer Schwere, an ihren harnichten Geruch, und 
on ihrer Zuſammenſetzung, die nicht ordentlich iſt, 


und nicht aus duͤnnen und concentriſchen Schichten, 


J 


wie die der Bezoarſteine beſteht. 


2) Die Gewaͤchſe, welche man zuweilen in der 
Gallenblaſe, und in der Leber des Menſchen und 
der Thiere findet, muͤſſen nicht fuͤr Bezoarſteine an⸗ 

VVV 2 3 ee ge 


eine Kappe haben, die ihnen hinter den Kopf haͤngt 
— — und hinter dieſer Kappe iſt der Stein bes 
findlich; der kleinſte iſt ſo groß wie ein Huͤhnerey 
— — dergleichen Schlangen finden ſich bloß auf 
den ve Melinda, und man kann ſolche Steine 
durch die portugieſiſchen Matroſen und Soldaten 
erlangen, welche von Mozambique zuruͤckkommen. 
Taverniers Reifebefchreibung, Th. 1“. S. 80. 


5) Vom Bezoar ſ. Neuer Schauplatz d. Natur. Th. I. 
a S. 700. Kruͤnitz Oekon. Encyklopaͤdie, Th. IV. 
P. 378. u. . f. . f 55 4 O. 
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geſehen werden. Durch ihre leichtigkeit, Farbe, And. 
Brennbarkeit konnen fie leicht von andern Steinen 
S werden, und außerdem ſetzen ſie nicht 

F um einen Kern an, wie die Bezoare. 


5 3 Die Knduel, welche man iemich oft in 
dem Magen der Thiere, und vornaͤmlich derer wie⸗ 
derkaͤuenden findet, find keine wirkliche Bezoarſteine. 
Dieſe Knaͤuel, welche man Aegagropila (Gems ⸗ 
kugeln) 46) nennet, beſtehen inwendig aus e, f 
welche das Thier fich abgeleckt und eingeſchluckt hat, 54 
ober aus harten Wurzeln, welche es abgefre en, und 
nicht hat verdauen koͤnnen, und auswärts find fie 
meiſtentheils mit einer klebrichten Subſtanz uͤberzo⸗ 
gen, die der Bezoarſteine ihrer ziemlich‘ ähnlich iſt. 
Die Gemskugeln haben alſo von den Bezoarſteinen 
nichts als dieſe aͤußerliche Schichte an ſich, und, wenn 
man beyde von einander unterſcheiden wil, . man 
nur ihr Inner liches betrachten. N 


7 0 SW Man findet haufig Gestagen Gen en 
Thieren der gemaͤßigten Erdſtriche, und nie Bezoar⸗ 

fiene Unſere Ochſen und Kühe, die Gemſen auf 
den Ae N bie ei N 2) 
brin⸗ | 


46 Gemſentugeln, ſ. Naber Schi d. Nat. et 
Bo 

Sy) Man leſe die kurz vorher angefühtle Anmerkung N 
aus Spons und Whelers Reiſen. OR 


* Wie haben eine Gemseugel in einem Stachelſchwein 
ber das uns im 1 1763. b. a 1195 7 
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ILXXXV. Die Gazellen. 243 
bringen bloß Gemskugeln hervor; die Thiere in den 
woͤrmſten laͤndern liefern hingegen nichts als Bezoar⸗ 
ſteine. Der Elephant, a) 47) das Naſehorn, 48) 
die Ziegen, die Gazellen in Aſien und Afrika, die 
Lama in Peru u. ſ. f. bringen alle, ſtatt der Gems⸗ 
kugeln harte Bezoarſteine hervor, deren Groͤße und 
Subſtanz nach der Verſchiedenheit der Thiere und 

des Himmelsſtrichs verſchieden ſinnd. 
e e pode 


1 


a) Man leſe in dem 23ften Bande dieſer Naturgeſchichte 
in ein und dreyßig Banden die Beſchreibung von 
dem Theil des Kabinettes, der ſich auf den Elephan⸗ 
ten und das Nafehorn bezieht. . 


47). Ein Elephanten⸗Bezoar. Das Gewicht und 
die Groͤße dieſes Bezoarſteins geben zu erkennen, 
daß er ſeinen Urſprung aus einem großen Thiere 
hat. Er wiegt acht Pfund, funfzehn Unzen und 
ſechs Quentchen. Seine Geſtalt iſt eyrund und ein 
wenig an dreyen Stellen geplaͤttet, die gleich weit 
von einander entfernet ſind, und eine Lage von der 
Art haben, daß der eyrunde Koͤrper drey ebene Sei⸗ 
ten, deren Flachen feinem großen Durchmeſſer pa⸗ 
rralülel find, und drey geruͤndete Seiten bekommt. 
Der große Durchmeſſer enthält ſieben Zoll vier und 
eine halbe Linie, und der kleine Durchſchnitt beträgt 
fuͤnf Zoll neun bis eilf Linien. Die Oberflache die⸗ 
ſes Bezoars hat theils eine graue oder gelblichte, 
und theils eine roͤthlichte oder ſchwaͤrzlichte Farbe; 
ſie iſt an verſchiedenen Stellen, beſonders an den 
beyden Enden des eyfoͤrmigen Koͤrpers glatt und 
poliret, allein an anderen Stellen hat dieſelbe Un⸗ 
ebenheiten, ſo, daß man daſelbſt ſieht, daß die aͤuſ⸗ 

ſeren Schichten abgegangen, oder unterbrochen find, 
Allg. Hiſt. d. Nat. VI. 2. p. 97 · N. 10346. 


| 458) Ein Bezoarſtein vom Naſehorn iſt in dem Koͤ⸗ 
x nigl. Kabinet zu Paris. „Die Geſtalt diefes 75 
| | zoar 
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xv. Die Edel. 


5) Die Bezoarſteine, welche, wie man be⸗ 
80 oder angenommen hat, die meiſten Kräfte 
beſi itzen, find die otientaliſchen, die erwaͤhntermaßen 

von den Ziegen, Gazellen und Schaafen kommen, 
1 welche ſich auf den hohen Bergen in Aſien aufbal⸗ 
ten. Die nicht ſo kraͤftigen Bezoarſteine, die man 
N decidentaliſche nennet, kommen von den Lamas und | 
Pacos her, welche lediglich auf den Gebirgen in 
Suͤpdamerika gefunden werden. Endlich liefern die 
5 ‚afrikanischen Ziegen und Gazellen auch nee N 
% find aber nicht fo gut, als die in ze en, 79 


Aus allen dieſen Umſtänden kann man ſchleßen, 

| daß e die Bezoarſteine nichts anders ſind, 
als Ueberbleibſel von pflanzenartiger Nahrung, der⸗ 
gleichen bey fleiſchfr ' ſſenden Thieren nicht gefunden, 
een bloß PR denjmigen A die fich von 
56 5 ng 


doars kömmt eb der Gestalt einer Pram de ö 
mit dreyen gleichſeitigen Flaͤchen gleich. Seine Hoͤhe 
beträgt zween Zoll, ſechs und elne halbe Linie; ſeine 
Winkel find geruͤndet; feine Oberfläche iſt poliret, 
und von gelblichter ſchwaͤrzlicht untermenater Farbe; 
erer wiegt zwoͤlf Unzen und viertehalb Quentchen. 
Auf einem Zettelchen, das zu dieſem Bezoar gehoͤ s 
ret, iſt angemerkt, daß er ſich in dem Leibe eines 
Raſehorns gefunden hat, welches aus Indien an 
den Koͤnig von Perſien geſondt wurde, und im Jahr 
1699 unterweges ſtarb. En Hiſt. 15 Nat. VI. . 

p. 116. N. 1056, 


40 9) Wenn die Bezoarſteine 910 nicht fo oft verfälſcht 
oder kuͤnſtlich nachgemacht waren, fo wuͤrden die 
Aerzte ihnen doch heutiges Tages nicht ſo viele 
Wirkſamkeit in den gefährlichften Krankheiten zus 
e als die Alten thaten. O. 
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Pflanzen naͤhren; daß; da die Kroͤuter auf den Ge, 
birgen im ſuͤdlichen Aſien ſtaͤrker und hitziger, als in 
irgend einer andern Gegend der Welt ſind, die Be⸗ 
Fboarſteine, als die Ueberbleibſel davon, auch mehr 
Kraoͤfte wie die andern haben, daß weil in Amerika 
die Hitze nicht fo groß iſt, und die Kräuter auf den 
Bergen daher nicht fo viele Kräfte beſitzen, die Ber 
zoare, welche daraus entſtehen, nicht fo kraͤftig als 
die vorhergehenden ſind, und daß endlich in Europa, 
wo die Kräuter nur wenige Kraft haben, und in 
allen Ebenen beyder Welttheile, wo ſie grobfafericht 
find, keine Bezoarſteine, ſondern nur Gemskugeln 
erzeugt werden, welche nichts anders als Haare oder 
Wurzeln und zarte Faͤſerchen enthalten, welche zu 
hart find, als daß das Thier fie hätte verdauen 
kinn , | 5 
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9 2 Ye Herr Grof Baͤffon ſagt in feinen Sue 


menten: „Seit dem Jahr 1764, wie ich den 
XIIten Theil der Maturgeſchichte herausgab, in wel⸗ 


chem ich von den Gazellen und fremden Ziegen han 
delte, haben einige reiſende Naturforſcher in Aſien 


und Afrika neue Arten dieſes Thier geſchlechts entdeckt, 
und von einigen andern ganze Abbildungen geliefert, 
von welchen ich nur einige einzelne Theile als Koͤpfe, 
Hörner 20. habe zeichnen können. Herr Pallas, ſeh⸗ 


rer der Arzeney ſſenſchaft auf der Univerfität zu ei⸗ a 
den, gab eilt 
Werk unter dem Titel Mifcellanes Zoologica heraus, | 


zu Amſterdam im Jahr 1760 ein 


wovon er in deinfelbigen Jahre zu Berlin eine zweyte 


verdeſſerte Auflage unter dem Titel Spicilegia Zoo- 
logica erſcheinen ließ. Beyde Werke habe ich zu 


meiner großen Befriedigung geleſen. Der Ver⸗ 
faſſer laßt durchgehends ſo viele Beurtheilung als 


Kenntniß darinn blicken, daher wir hier einen Aus» a 
zug ſeiner Bemerkungen liefern wollen. 


2 


Von einer andern Seite haben die Herren For⸗ 99 


N ſter, Water und Sohn, welche den Herrn Cook auf 
feiner zweyten Reiſe begleiteten, die Güte gehabt, 
mir ihre Anmerkungen und Beobachtungen mitzu⸗ 
theilen, welche ſie uͤber die Ziegen 195 dem Vorge⸗ 
bürge der guten Hofnung ſowol, als über die See ⸗ 


7 Seebaͤren ic. RN wovon ſie mir die 
ſchon⸗ 
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Von den Gazellen und Antilopen. 249 
ſchoͤnſten Zeichnungen mitgetheilt haben. Ich habe | 
dieſen Unterricht mit Dankbarkeit angenommen, 
und man wird ſehen, daß dieſe gelehrten Naturfor⸗ 
ſcher mir eine große Huͤlfe geweſen ſind, die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Thiere zu vervollkommnen. ur 
Endlich hat Herr Allamand, den ich fuͤr einen 
der gelehrteſten Naturforſcher in Europa halte, da ö 
er die Muͤhe uͤbernahm, die Ausgabe meiner Werke, 
die in Holland geſchehen iſt, zu beſorgen, derſelbigen 
vortrefliche Anmerkungen und ſehr ſchoͤne Beſchrei⸗ 
bungen einiger Thiere hinzugefuͤgt, welche ich ſelbſt 
zu ſehen keine Gelegenheit gehabt habe. Ich ver⸗ 
einige hier alle dieſe neuen mir mitgetheilten Kennt: 
niſſe, denen ich diejenige hinzufuͤge, welche ich 
mit ſeit dem Jahr 1764 bis 1780 ſelbſt erwor⸗ 
ben habe. Pr | 
Herr Pallas legt den Gazellen und wilden ir 
gen den Geſchlechtsnamen der Antilopen bey, und 
behauptet, daß die methodiſchen Zoologen ohne Grund 
das Geſchlecht der Gazellen mit dem Geſchlecht der | > 
Ziegen pireinbaret, von dem es mehr, als von dem I 
Geſchlechte der Schaafe verſchieden iſt. Uebrigens | | 
ſtimmt er in feinem zweyten Werke darinn mit me - - 
uͤberein, daß die Gazellen weder in Europa, noch | 
in Amerika, ſondern nur allein in Aſien, und vor; ” 
zuͤglich in Afrika, gefunden werden, wo deren fehr 
verſchiedene und zahlreiche Gattungen ſich finden. Sig 
Die Gemſe, ſagt er, iſt das einzige Thier, das | 
man als eine europaͤiſche Gazelle anſehen koͤnnte, 
und der Steinbock ſcheint zwiſchen den Ziegen und 
gewiſſen Arten von Gazellen den Uebergang zu ma⸗ 
chen. Das Biſamthier, und die ihnen naheſtehen 
den Zwergboͤcke, muͤſſen nicht mit den Gazellen z 
ſaͤmmen geordnet werden, weil beyde in Wise 10 Ban 
ir | ) hlech⸗ 
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ſchlechtern keine Hoͤrner, und in dem obern Kinn. 
backen große Zähne oder Hauzähne haben. 
J00) Des Herrn Pallas hier erwähnte Bemerkungen 
ſind folgende: „Die methodiſchen Schriftſteller der N 
Naaturgeſchichte der Thiere, und vornämlich die 
neuern, haben das ſchoͤne Geſchlecht der Antilopen 
mit dem Geſchlecht der Ziegen unzertrennt abge- 
handelt. Es hat fie aber die Natur deutlicher aus⸗ J 
BE gezeichnet, als das Schaafgeſchlecht, welches mit 

Ki dem Geſchlecht der Ziegen viel näher und genauer 


verwandt, und welches doch, ich weiß nicht aus 
woas vor Gruͤnden, für ein beſonderes Geſchlecht 
gerechnet wird. Wenn mon auf das natuͤrliche 
Geſchlecht ſehen will, ſo muß man zuverlaͤßig alle 
wiederkaͤuende Thiere, welche mit Hoͤrnern bewaf⸗ 
net ſind, die ſie nicht ablegen, vereinigen, und folg⸗ 
lich das Geſchlecht der Ochſen, Ziegen, Schaafe, 3 
welche bisher die Schriftſteller getrennt haben, alle 
ziuſammenfaſſen. Damit aber die Arten nicht zu ſehtr 
gaaaiehaͤuft würden, fo hat man die natürlichen Fami⸗ 
| llien in Unterordnungen abgetheilt, und dieſes ges 
ſehiehet am beiten, wenn die Unterabtheilung uberall 
mit gleichem Grunde vorgenommen wird, und nicht 
an einem Orte hoͤchſt verſchiedene Geſchlechter ver⸗ 
einigt, und anderswo die Reihe der verwandten 
Arten getrennt werden. Wenn man dieſes erwaͤgt, 
ſo habe ich geglaubt, daß man das Geſchlecht der 
| Antilopen und der meiften wilden Ziegen der Alten, 
ö welches die ſogenannten Gazellen unter ſich begreift, 
von dem Bocksgeſchlechte durch den Namen unters 
ſcheiden muͤſſe. | i 
Die Natur hat die Antiſopen mitten zwiſchen | 
das Geſchlecht der Hirſche und der Ziegen geordnet. 
Die Geſtalt derſelben iſt ganzlich vom Hirſch, ja 
faſt noch ſchoͤner. Aber die Hörner find dicht, no 
chern, und mit einer hornichten Scheide verſehen, 
und werden daher nicht abgeworfen, ja fie man⸗ 4 
geln auch nicht immer bey dem Weibchen, und kom: 
men mit den Ziegen, Widdern und Ochſen uͤberein. 


Die 
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Das, was ich hier nach Herrn Pallas anfuͤhre, 
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‚ Mist, wie bey den Ziegen. Sie unterſcheiden ſich 
durch die Zaͤhne; die mehreſten aber ſind durch dieſe 


und den Fett- oder Thraͤnenſack am Auge, (deſſen 


wahren Nutzen wir aber noch nicht wiſſen,) a 


auch dadurch, daß bey dem weiblichen Geſchlech 


die Hoͤrner mangeln, den Hirſchen aͤhnlich. Der 


innere Bau derſelben iſt zweifelhaft zwiſchen Hirſch 
und Ziege, doch kommt er dieſer näher , und vor⸗ 


namlich find ſie mit einer Gallenblaſe verſehen, 


welche ſich beym Hirſchgeſchlecht nicht findet. 


Die Verſchiedenheit der Antilopen, von den 
Hirſchen ſowol als von den Ziegen, kann daher faſt 


beſtimmt werden. Sie unterſcheiden ſich von den 
Hierſchen vornaͤmlich, daß fie ihre Hörner nicht ab⸗ 


werfen, durch die kleine Groͤße der falſchen Klauen, 
durch die Gegenwart der Gallenblase in der Leber, 
M 


er, und vornoͤmlich durcb den Mangel der kleinen Kno⸗ 


chen im Herzen. Von den Ziegen werden ſie vor⸗ 


naͤmlich durch ihre Geſtalt und Hirſchhagre unter: 
ſchieden; durch die Lage der Hoͤrner, und vorzuͤg⸗ 
lich durch die runde und nicht zuſammengedruͤckte 
SGeeſtalt derſelben; ingleichen durch ihre mehrentheils 


ſchwarze und dunkle Subſtanz, zum oͤftern auch 


\ U 


durch die Gegenwart des Thraͤnenſacks, und durch 
u 85 Geſtalt und Kleinheit der Schneidezaͤhne an der 
Seite. M 


ſchlecht zu unterſcheiden, und ſcheinet einen beſon⸗ 
dern Namen zu erfordern, ob es gleich auch wahr 
iſt, daß zwiſchen dem Steinbock oder wilden Zie⸗ 
genbock und einigen Arten der Antilopen kein ſo 


großer Unterſchied. Denn niemals thut die Ratur 


einen Sprung, ſondern fie nähert entfernte Dinge 
durch Mittelgattungen; jedoch nicht ſo vollkommen, 


daß die Grenzen der natürlichen Geſchlechter gaͤnz⸗ | 


lich 
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Dieſes iſt hinreichend, das verſchiedene Ge⸗ 


| i leidet einige Ausnahmen, denn es giebt eine Att von 
„ | , weeg, 


55 


Says eee 
Swergböccen, wovon das Männchen Hbrner hat, und 
die Gemſen, von denen er meynt, daß ſie zum Ga. 


lich verſchwinden, was auch einige neuern dagegen 
A inwen denn 
Ni Der Name, welchen ich dieſem neuen Geſchlechett 
allgemein beygelegt, ſcheint keiner Art deſſelben ſo 
eigen, daß er nicht hätte auf das ganze Geſchlecht 
ausgedehnt werden koͤnnen. Der Urſprung deſſel? 
ben iſt dunkel, und von Charleton nicht genug ers? 
laͤutert, hoͤchſtwahrſcheinlich aber arabiſch, und viel; 
leicht mit dem Thier zugleich, welches von den Ens 
gellaͤndern vornaͤmlich fo genennet wird, ehedem 
aus Afrika nach Europa gebracht worden. 
Die Arten der Antilopen finden ſich häufig in 
AAſien, und vornaͤmlich in Afrika, einige find ans 
ſehnlich durch ihre Größe, alle aber durch die 
Schoͤnheit des Körpers, und die Leichtigkeit und 
HBeurtigkeit der Glieder. Die meiften, aber nicht 
alle, wohnen in Heerden beyſammen, ja einige zie⸗ 1 
hen zu hunderten in Heerden. Sie finden ſich nieht 
leicht unter dem rauhen europaͤiſchen Himmel. Die 


einzige Gemſe, welche die Kälte mehr verträgt als 
die andern, wohnt auf den Alpen, und hat ſich auf | 
den unzugaͤnglichen Klippen erhalten. In den un⸗ 


angebaueten Graͤnzen Aſiens wohnen zwey andere 


Arten, welche man vielmehr zu den aſiatiſchen Thie⸗ 4 


ren rechnen muß. Es ift aber keine Art der Antie 
lopen, wegen der Kälte des nördlichen Strichs, mit 
welchem Aſien allein verknuͤpft ſcheint, nach Ames 
rika gekommen. Daher war auch ehedem das Ge⸗ 
ſchlecht der Ziegen und Schaafe in der neuen Welt 
fremd, bis es von den Europaͤern dahin verpflanzt 
wurde. Denn die Beobachtung iſt richtig, welche 
Buͤffon zuerſt angemerkt, daß die Natur die Zie⸗ 


en, Yntilopen, und einige andere Arten der ag 
fern Thiere, der alten Welt beſonders eigenthuͤmlich 


zugetheilt, ſo wie Amerika andere Thiere eigenthüms | 
lich zugehoͤren, z. B. das Geſchlecht der Panzer⸗ 
thiere, die Faulthiere, Affen unter den vierfuͤßigen 
8 N Thieren 


zellengeſchlecht, und nicht zum Ziegengefchlecht gehb⸗ ME 
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ten, begatten ſich demohngeachtet mit den Ziegen; 
„„ 3 e, e 
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recht ſeyn, die Aeten, welche ich entweder ganz oder 
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Thieren, und von den Vögeln die gelbe Kirſchdroſ⸗ 


ſeln, die Maniei, die Pfefferfreſſer, die Zaunfönige 


und andere. R 
Ehe ich die Antilopen beſchreibe, um welcher 


willen dieſes geſagt worden, ſo wird es nicht un⸗ 
zum Theil ſelbſt habe unterſuchen koͤnnen, und welche 


namen der Schriftſteller, vornaͤmlich der ältern, ſo 


viel es nur moͤglich, zu berichtigen, und was ich 


, man 


pt durch die Beſchreibungen der NReuern 
beſtaͤtigt finde, alle nach der Ordnung zu beſchrei⸗ 
ben, und zugleich die dunkele und verworrenſte Bey⸗ 


\ 


aus eigener Unterſuchung beytragen kann, was zu 


a deer noch ſehr unvollkommenen Geſchichte der Anti⸗ 


lopen gehoͤrt, zu erklaͤren. 
Ich muß aber zufoͤrderſt erinnern, daß man zu 
den Antilopen diejenigen Thiere nicht rechnen muͤſſe, 


welche unter den Namen des Muskusbocks, des 


Z bwergböckchens (Traguli pygmaei), und des Ka⸗ 


meelpardels bekannt find. Denn der Muskusbock, 


gleichſam das Mittel haͤlt. | | 
Von Antilopen giebt es ſechszehn Arten, die 


* 


und das mit ihm verwandte Zwergboͤckchen, welches 


das kleinſte unter den Thieren mit zwey Klauen, hat 
in beyden Geſchlechtern keine Hoͤrner, hergegen ſind 


die Hundszaͤhne in dem oberen Kiefer vorzüglich 
groß. Der Kameelpardel hergegen, welchen Ariſto⸗ 
teles Hippardium nennt, iſt ein ganz beſonder Thier, 
welches zwiſchen den Antilopen und den Kameelen 


mir zuverlaͤßig bekannt, und welche durch ein be⸗ 
ftändig Geſetz von einander verſchieden ſind. Die 
0 1 der lichtgrauen Antilope (A. Leucophaea) 
ind nach Art der Ziegen platt gedruckt und gegen 
den Rücken gebogen. Bey der Gemſe ſind die ge⸗ 
raden Hoͤrner wie ein Haken zuruͤckgebogen. Drey 


Arten, die Damhirſchantilope (A. Pama), die mit 


zuruͤckgebogenem Haken (A. redunca), und das 
| | Bock⸗ 


* % 


» 1 « } 0 
N ; 


2 * 


r 1 N * Ä 11 

* 1 ‘ 1 

N N 7 « i 

a 1 ö * * 7 x * sn A % “ 1 3 5 

ns 92 2 9 41 N 1 

RN A € er Ar | E Ren 1 
„ en n hang. 
. / f 0 Su! N 0 


man hat fie ſich oft paaren fehen, und man hat uns 
ſogar verſichert, daß fie zuſammen Junge bekommen 
haͤtten. Die erſte Thatſache iſt gewiß und iſt allein 

hinreichend zu beweiſen, daß die Gemſen nicht nur 


zu eben dem Geſchlecht gehören ,. ſondern auch zu N 


einer Art, die der gemeinen Ziege ſehr nahe koͤmmt. 51) 


Das Geſchlecht der Ziegen und Schaafe graͤnzt 


auch ſonſt fo nahe an einander, daß man fie ſich zu: 


ſammen kann fortpflanzen laſſen, wie ich davon Bey. 


ſpiele gegeben habe, man kann alſo kein Mittelge⸗ 
ſchlecht zwiſchen ihnen annehmen; ſo wie man auch 


nicht ſagen kann, daß die Gazellen, deren Hörner bey 


allen Arten immer fortwaͤhren, an dem Sefchlecht der 


neuen Beobachtungen fortſchreiten, die wir Über jedes 
Thier unter dieſen Thieren beſonders gemacht haben. 


5 Buffon quadr. ed. in 12. Supplem. Ton:. &. p. 274. 


Bockka meel (A. Tragocamelus) haben Hörner, welche 


Re ein wenig gegen die Stirn zuruͤckgebogen. Bey fünf 
5 Arten, die ſcythiſche, die wilde Hirſchantilope (A. 
- * Pygargus), die Dorcas, Kevella und Bubalis, ſind 
fie in Geſtalt einer Leyer der Alten gewunden; bey 
zweyen, der Bezoarantilope und der geimmiſchen, 
gerade und runzlich; bey zweyen andern, der 
Schrift: und Gebuͤrgsantilope find. fie gerade und 
wie mit der Hand gedrehet, und bey den übrigen 
beyden, dem Strepſiceros und Cervicapra find fie 
ſohneckenfoͤrmig oder ſpiralfoͤrmig gewunden. Pall. 
Maturg. merkw. Thiere. I. v1. 5 


55 51 Die vorzuͤglichen neuern Entdeckungen des Herrn 
Pallas und Sparrmann will ich befand F ade jeder 
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Art anfuͤhren. 
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Rehboͤcke oder Hirſche graͤnzen, deren Hoͤrner abfal⸗ 
len und ſich alle Jahr erneuren. Wir wollen uns 
alſo nicht laͤnger bey dieſer methodiſchen genauen Uns 

terſuchung des Herrn Pallas aufhalten, und zu den 


* Aa un 


Anhang zu der Gazelle Kevel. 


G. Bogen fut in ſeinen Suppflementsbän⸗ 


den: Es ſcheint mir, daß Herr Pallas ſich 
irret wenn er behauptet, daß der Kevel und die Corine 
nicht wo verſchiedene Arten find, ſondern Männchen 
und Weibchen in einem und demſelben Gazellenge⸗ 
ſchlecht. Hätte dieſer gelehrte Naturforſcher nur 
gemerkt, daß ich die beyden Geſchlechtet beſchrieben 
habe, fo waͤre er in dieſen Irrthum nicht gerathen. 
Bulfon Supplim. Quadr, ed. in 12. Tom X 
VV * . 
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Anhang zu der Gazelle Tgeiran. 


gleich Dodards und Jonſtons Abbildungen der Cer- 


rans ſehr verſchieden ſind. Herr Pallas aber haͤtte 


ſetzt zu dem, was wir von ihm geſagt, wenig hinzu, 
und die Bedeutung des Worts Pygargus kann 
1 dieſe Gazelle nicht von dem Rehbock unterſcheiden, 
auch ſogar einige andere Gazellen nicht, die uͤber 


sa. Graf Buffons Tzeiran hielt Herr Pallas zuerft 

uͤr einerley Thier mit ſeiner Antilope Pygargus, 
welches er aber nachher nicht annimmt. Pall. Spic. 
XII. p. 6. Herr Sparrmann ſagt ebenkalls, daß 
Graf Buͤffon die Antilope Pygargus des Pallas gar 

8 e 1 habe. Sparrm. Reife. p. 400. |, An⸗ 
merk. 16. a RN. 0 
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Mraf Buͤffon ſagt in feinen Supplemente: 
N Herr Pallas bemerkt mit Recht, daß die ir 
| Herren Houttuyn und Linne e dieſe Gazelle mit Un⸗ 
recht Cervicapra genennt, um fo mehr, da fie zu-. 


vicapra anführen, die von der Zeichnung unſers Tzei⸗ 


den Namen Teiran, den dieſe Gazelle in ihrem Bas 
terland fuͤhrt, annehmen ſollen, und man ſieht nicht, 
warum er lieber gewählt, ihr den Namen Pygar⸗ 
gu zu geben. Er hat aus der Groͤße der Haͤute 
geſchloſſen, daß dies Thier größer ſey als der Dam 
hitſch. Die Beſchreibung, die er von ihm giebt, 


dem Schwanz einen großen weißen Fleck haben. 3) 
Die Herren Forſter, Vater und Sohn, haben 

mir von dieſem Thier folgende Bemerkungen mitge⸗ 
ee f theilt. 
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theilt. „Bisher, ſagen ſie, weiß man nicht, ob eee 
Tkeirans in Afrika find, und es ſcheint, daß ſie in 1 
der Mitte von Afien ſich aufhalten. Man findet ſie 4 
in der Türken, Perſien, Sibirien, nahe am See AM 
Baikal, in Dauurien und China. Herr Pallas 
beeſchreibt eine Jagd, die fie mit einem Bogen und 
ſehr ſchweren Pfeilen anſtellen, welche eine große 0 
Menge Jaͤger auf dieſe truppweiſe gehenden Thiere 
auf einmal abſchießen. Ob ſie gleich zum Schwim⸗ RN 1 
men aus eigenem Antrieb durchs Waſſer gehen, undñ̃ẽ 
um ſich jenfeit des Fußes ihre Weide zu ſuchen, .- 
. laufen ſie doch nicht hinein, wenn ſie von Hunden MM 
und Menſchen verfolgt und in die Enge getrieben 
werden, fie entfliehen fogar nicht einmal in benach⸗ 
barte Waͤlder, ſondern erwarten lieber ihren Feind. 
Die Weibchen werden am Ende des Herbſts bruͤn⸗ 
ſtig und werfen im Junimonat. Die Maͤnnchen 
haben unter dem Bauch, ben der Vor haut herum, ' 
einen eyrunden Sack, der ziemlich groß iſt, und in 5 
dem ſich eine beſondere Oefnung befindet. Dieſe 
Saͤcke gleichen dem Beutel des Biſamthiers, fie find 
aber ledig, und vielleicht ſondert ſich hier eine gewiſſe 
Materie nur in der Brunſtzeit ab. Die Maͤnnchen SR 
haben auch Hetvorragungen am Kehlkopfe, die dicker I 
werden, ſo wie die Hoͤrner zunehmen. Man be⸗ | 
koͤmmt zuweilen Junge vom Tzeiran, die fo zahm | 
werden, daß man fie auf den Feldern auf die Weide | N 
gehen läßt, und fie kommen alle Abend richtig in 
| 
| 


den Stall; wenn fie zahm gemacht ſind, zeigen ſie 
gegen ihren Herrn viel Siebe. In dem Stande ihrer 
Freyheit gehen ſie ſchaarenweiſe, und zuweilen ver⸗ 
miſchen ſich dieſe Haufen von wilden Tzeirans mit 
den Ochſen- und Kaͤlberheerden, oder mit andern | 

- Hausthieren, bey dem Anblick eines Menſchen aber | 
Br ug R fliegen ne 
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 Aießen ſie. Sie haben die Große und Farbe eines 


Rrehbocks, und find mehr roth als gelb. Die Hoͤr⸗ 


ner ſind ſchwarz, unten etwas zuſammengedruͤckt, 


geringelt und einen Fuß lang nach hinten gekruͤmmt, 


das Weibchen hat keine Hörner.“ 4) 


Ich will zu dieſen Bemerkungen der Herre 


Forſter „die Beſchreibung und Zeichnung (Taf. XX > 7 
hie Tzeirans hinzufügen, den Herr Prof. Allamand 


in der Hollaͤndiſchen Ausgabe meiner Naturgeſchichte 


i Supplem: Tom. IV. p.15 1. ete, bekannt gemacht hat. 


»Man hat, ſagt dieſer gelehrte Naturforſcher, 


aus dem Artikel, worinn ich vom Paſan redete, ge 
ſehen, daß ich fehr zweifelte „daß das Thier y was 


ich ſo genannt, eben das waͤre, was man im Orient 
ſo nennt, inzwiſchen habe ich dieſen Namen behal⸗ 


ten, weil es wahrſcheinlich mit dem Poſan des Herrn 


von Buͤffon einerley Thier iſt. Eine oͤhnſiche Urſache 


noͤthigt mich, das Thier, was (Taf. XLIN.) gezeich⸗ 
net iſt d) Tzeiran zu nennen. Durch ein gluͤck iches 


Oyhngefaͤhr, das aber denen nur begegnet, die fo 


gluͤcklich zu ſeyn verdienen, hat der Herr D. Klock⸗ 


ner in einer Kaufmannsbude die Haut deſſelben ent⸗ 


deckt; feine, Hörner waren eben fo, wie das, was 


” 


| Herr von Büffon in dem Königl, Kabinet gefunden, 


und wovon er urtheilte, daß es zu einer Gazelle ges 
hörte, die die Luͤrken Sort und die Perſer Abu 
nennen. 


- 


> 1 5 if die Rede von dem mongoliſchen Dferen 
(Antilope gutturoſa Pall. XII. p. 46), welche, wie 
geſagt, von der perſiſchen Antilope ſchairan, oder 
Buͤffons Tzeiron, verſchieden iſt. Pech a. a. O. 
ſ. Anmerk. 7. 13. 15. 1 
4) Man ſehe den IVten Band der ebene nach 
der 8 ſchen Ache 1999 
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das es vorſtellen ſoll, gar keine Idee machen kann, 


und ſonſt koͤmmt fie auch, wie Herr von Buͤffon be⸗ 


merkt hat, mit der Beſchreibung, die Kaͤmpfer da⸗ 
von geliefert, gar nicht uͤberein, und ſogar findet 
man auf der Kupfertafel den Namen Abu unter der 
Zeichnung des Thiers, was im Tixt den Namen 
Plſſan fuͤhrt, und den Namen Paſan unter der 
Zeichnung des Tzeiran. Wenn der Dzeiran dieſes 


? 


Autors, wie Herr von Buͤffon zu muthmaßen ſcheint, 15 
eben das Thier iſt, was Herr Gmelin in feinen Rei⸗ 


ſen nach Siberien befchrieben hat „das er Dſcheren 


genannt, und wovon er in den neuen Abhandlungen 


der Petersburger Akademie unter dem Namen Ca- 

prea campefiris gutturofa eine Abbildung geliefert 
hat; ſo iſt es noch zweifelhafter, daß das in dem 
Koͤnigl. Kobinet gefundene Horn ihm zugehört, denn 
es koͤmmt den Hoͤrnern, die der Oſcheren des Herrn 
Selin traͤgt, gar nicht gleich, wenn man wenig⸗ 
tens auf die Zeichnung rechnen kann, die er davon 
herausgegeben hat, und die es mit kurzen Gazellen⸗ 
ſie den Steinbockshoͤrnern ähnlich find. 
Herr Pallas 55) nennt den Tzeiran Antilope 
pygargus, und giebt ihm Hörner, die denen, die 

„ u JE 

e) 775 ſehe den XIlten Band Tafel XXXIII. Fig. VI. 
t) ‚Kaempferi amoenitates exoticae. pag. 404. 


55) Richt in feinen neueren Bemerkungen. ſ. Ans 
Werk. 8 TE 705 G. | 


Hioͤrnern vorſtellt, und es doch im Text heißt, daß i 


* 
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nennen. Er hat dies Urtheil von ihr gefaͤlt, wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den Hoͤrnern, die Kämpfer 
a 15 Tzeiran in der Abbildung, die er von ihm in 
Kupfer ſtechen laſſen, gegeben hat; dieſe Abbildung 
iiſt aber fo ſchlecht, daß man ſich von dem Thier, 
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2560 Anhang zu der Gazelle Tzeiran. 


Herr von Buffon ihm beylegt, gleich kommen, weil 
er auf die von ihm bekannt gemachte Zeichnung ver⸗ 
weiſet, und doch ſagt er in der von ihm gemachten 5 
Beſchreibung, daß feine Hörner wie eine leyer zu⸗ 
ruͤckgebogen find, und nach Verhaͤltniß weit kleiner 
als Gazellenhoͤrner; nun darf man aber nur einen 
Blick auf die von ihm angeführte Zeichnung werfen, 
un ſich zu überzeugen, daß fie ein ganz anderes Horn 


1 
\ 


darſtellt, als die er beſchreibt. | 
| Ich will nicht entſcheiden, ob das Thier, wo 
| vpvion ich jetzt reden will, der wahre Tzeiran des Kaͤn⸗ 
peers iſt oder nicht; um den Namen benzubehalten, 
| iſt es hinreichend für. mich, daß feine Hörner denen > 

die Herr von Buffon ihm giebt, ähnlich find. Man 
wird daran nicht zweifeln, wenn man das Horn, 
was Taf XXXIII. Fig. VI. im Xllten Bande ge: 
zeichnet iſt, ob es gleich abgekuͤrzt iſt, mit denen ver- 
gleicht, die unſer Tzeiran führt; fie ſind ſogar ge⸗ 


ringelt, und einige von ihren Ringen theilen fih gae - 
belfoͤrmig, auch in der Krümmung find fie ihm an 

lich, und ihre Größe ſowol als ihre Länge ſcheint 

nicht davon verſchieden zu ſeyn; dies kann man 

ſehen, wenn man die Ausmeſſungen, die wir davon ? 
gegeben haben, mit denen vergleicht, die Herr von 
Daubenton angegeben hat. 1) Ich mag es nicht 
wagen, von dem Horn, das im Aldrovand in Rs 

pfer geſtochen iſt, Lib. J. de Biſulcis p. 757. eben 

3 das zu ſagen. Die Ringe deſſelben, fo wie feine N 
I lange, Größe und Krumme, ſcheinen mir ganz am 
bers zu ſeyn, indeſſen glaubt Herr von Buͤffon nicht 

e * 

1 h) Spicilegia Zoologica Fafcie, I. pag. 10. N i 

1) Man fche den Xllten Bond. f 


anfang; zu der oa. Zen, 26 5 


. obne urg, 7 daß es eben das it, „ was er dem Tzei⸗ 
ran beylegt. Dies Thier iſt vom Herrn ee 
unter denen geordnet, die Bezoar fuͤhren, und Al⸗ 


dfovand hat dies Horn in dem Kapitel zeichnen laſ⸗ 
ke, wo von dieſen Thieren die Rede iſt. 


Ich habe ſchon bemerkt, daß man dem Herrn 5 


Doctor Klockner die Entdeckung unſers Tzeirans 
ſchuldig iſt, und ihm hat man auch die Beſchreibung 
zu danken, die ich von ihm geben werde. Er hat 
die Haut mit vieler Sorgfalt t zubereitet, und ſie iſt 
in der That eine der vornehmſten Zierden des reichen 
Naturalienkabinets, das der verſtorbene Herr J. C. 


t 4 


Sylvius von lennep⸗ Rath der Stadt Harlem, der 2 


bollaͤndiſchen Societät der Wiſſenſchaften, in obge⸗ 
nannter Stadt im Teſtament hinterlaſſen hat. Der, 
von dem er dieſe Haut kaufte, konnte ihm nicht a⸗ 
gen, von welchem Ort ſie ihm geſchickt war, aber 
die Art, wie ſie eingepackt war, und einige andere 
Umſtaͤnde, ließen ihm urtbeien, daß fi fie vom Cap 
kaͤme. are e 

Dies Thier hat die Größe und Geſtalt eines 
Hirſches, aber ſeine Stirne geht mehr nach vorne 
heraus. Seine Farbe iſt weißlich grau, wobey ſich 
einige Haare finden, die ins Schwarze fallen; unter 
dem Bauch iſt er ganz weiß. Der Kopf hat ein 
dunkleres Grau, und vor den Augen iſt ein breiter, 
bloß weißer Flecken, der, indem er immer ſchmaͤler 


wird, beynahe bis an den Winkel des Mauls herab- 


geht. Seine Hoͤrner machen einen Zirkelbogen, deſ⸗ 
ſen Kruͤmmung aber ſtaͤrker iſt, als bey dem Taf. 


XXXIII. Fig. 6. Tom. XII. vorgeſtellten Horn. Sie 


find ſchwarz und hohl, und haben rund umher bis 
auf drey Viertel ihrer Lange zirkelrunde Ringe, die 
0 der innern Seite mehr als wur der entgegengeſetz⸗ 
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ten hervorragen; der uͤbrige Theil dieſer bg iſt 
ſehr glatt, und endigt ſich in 05 ſeht ſcharfen 4 25 

55 DR 3 
Die Ohren ſind fpißig, u und haben, nach Ver⸗ 1 5 
bölniß des Kopfs „eine merkliche länge 


= Der Hals gleicht einem Hirſchhals, wiewohl 


er etwas duͤnner iſt; die Haare auf demſelben haben 
ſowol oben als unten eine ſonderbare Ri chtung. Auf 
der einen Hälfte ſtehen ſie nach unten, und auf der 


andern nach oben. Eine Stellung iſt auch auf dem 


Ruͤcken. Auf dem Vordertheile ſind die Haare nach 
dem Kopf gerichtet, und auf dem Hintertheil e bis am 
Schwanz haben ſie eine entgegengeſetzte lage, und 
haben eine dunklere Farbe. An bey en Seiten des 


Halſes ſiehet man Stellen wie einen Thaler groß, wo 


die Haare in der Runde liegen, und wie eben ſo 
viele Strahlen, die nach der Peripherie des Zirkels 
eine etwas ſchiefe Richtung haben. aus einem Mit⸗ 
telpuncte zu kommen ſchelnen. . 

Der Schwanz iſt länger als bey den weten 
Thieren dieſes Geſchlechts, und endigt ſich in einem 
Haarbuͤſchel. 8 

Die Fuͤße ſi nd ben. Hirſchfäßen gleich, baben 
aber auf den Knien keine Haarbuͤrſten. Die Vor⸗ 
derfuͤße find ſehr wenig kuͤrzer als die hintern; anſtatt 4 

der Hörner über den Gerfen 2 iſt eine bloße Erhaben? 

heit oder Knorren. 4 
Ueberhaupt nähert ſich dies Thier der Bocksrace 

mehe als irgend einem andern Geſchlecht. Wenn 
Kaͤmpfers Tzeiran dies Thier iſt, ſo hat ſein Weib⸗ 
chen keine, oder doch nur ſehr kleine Horner. 
Man wird ſich von feinee Groͤße durch die Aus⸗ 
meſſungen, die Herr Doctor Klockner davon genom⸗ 
men, e Wee machen „ | 
nge 
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Sim 1 Körpers, „ laͤngſt dem Ruͤcken gemeſſen, 10 
von der a der Schnauze bis Si Er 


She des Vorderthels . 3 0 
Söbe des Hintertheils e , Ne 
Gange des Kopfs vom Anfang der Gee 1 0 1 


bis an die Hoͤrner — 9 
laͤnge des Kopfs bis an die Oben N 
Lange der Ohren — 8 
Ange der Hörner Boch Ion Krümmung : 2 
Umfang der Hörner nahe am Kopfe — 6 y 
Umfang des Körpers hinter den Vor⸗ | 85 
derfuͤfen a 
Umfang deffelben vor den Bintsrhiken. 4 
Hoͤbe der Vorderfuͤße v von der Supfohle 
bis zur Bruſt 5 
Höhe der Hinterfüße eee 2 
lange des Schwanzes⸗ „ — 


ſelben 3 „„ 
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| Buffon S Mur, Tom: . RP 304. 5 
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Ada: zu den Kaba und den 1s 


ER 


[Hraf Büffon feht! in 105 Sun ment 105 | 


„Ich habe nach dem Herrn Adanſon den Na⸗ 


men Koba einem Afrikaniſchen Thier gegeben, dem N 
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Sr ² ·—M m WER EN 
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P A Br er 


einige Reiſende den Namen der großen braunen Kuß 


gegeben haben, und deren Art von det Antilopen nicht 
ſeht entfernt iſt. Eben fo habe ich den Mamen Kob 
einem Thier gegeben, das ein wenig kleiner iſt, und 


das Relſende die kleine braune Kuh benannt haben. 


Der Koba iſt fo groß wie ein Hirſch, und naͤhert 


ſich folglich der Größe der Kuhantilope; da inzwi⸗ 29 


ſchen der Kob nicht völlig fo groß als eine Gemſe ift. 


Herr Pallas ſagt, daß unter allen Antilopen im 
dieſe dem Hirſchgeſchlecht am nächften zu kommen 
ſcheint, da ſie ſich in der Farbe des Haars ähnlich ' 
ſind. Wir haben vom Kob Tab. XXII. Fig. A 
Hol. XII. eine Zeichnung der Hoͤrner geliefert: ſie 
ſind beynahe einen Fuß lang, das mit dem, was 
Pallas ſagt, nicht uͤbereinſtimmt, der ihnen nur 
inen halben Fuß giebt; und was mir zu beweiſen 
heine, daß Herr Pallas dies Maaß der Hoͤrner nur 
bey einem jungen Exemplar genommen, iſt: daß Herr 


Forſter mir geſchrieben, er haͤtte vom Vorgebuͤrge 


der guten Hoffnung Hörner. dieſes Kob Thieres von 
eben der Groͤße mitgebracht, die denen, die ich 


ub. AXXI, Fig. I. Fol. XII. habe zeichnen 
laſſen, voͤllig gleich ſind. Er ſagt, dies Thier haͤtte 


unten an den Hoͤrnern einen weißen, dreyeckigten 1 
Aachen, feine Suche ſey im ganzen tr, und 
. er 
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er bnd wie ich, daß der Kob nur eine Varietät e 
vom Koba iſt, und daß beyde ſich der Antilopenart 7 
nähern. Buffon Supplem. 1 „%%% 
Tom. A. p. 28 7% a | 


0, Herr Pallas war zwelfabaft ; ob bet Kb nicht 

zu ſeiner Antilope Pyaarg gehoͤre, allein dieſe hat 
Graf Buͤffon, nach Herrn Sparmann, gar 7770 In | 

| U S. Anmerk. i 5 
Der Rob des Buffon ſoll, nach Pallos, einer: f | 
len Thier mit Shawe Fiſchtall oder derwen ſeyn, und | | 
desfalls nennt er dieſe Art Antilope Lervia cornibus 
recurvis, rugoſis, corpore rufeſcente nucha bar- 
bata. Sie gehöre im nördlichen Afrika zu Haufe, bu 
und ſey vielleicht der Tragelaphus Coji; Sie jy 1 
durch den anſehnlichen Haarböſchel i im Nacken, und —* 4 
die längeren Buͤrſten an den Knien der Vorderfuͤße 9 

merkwuͤrdig. Pallas Spicil. All. p. 12. U. 2. u. 

Anmerk. 18. Na BR | 

| 
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von der ich Fol. AI. 5 


Anhang zu der Dafın Sage, | N 1 


57 ch lefere biet 105 einer ausgeſtopften Hr bie 4 
EN Abbildung der Pafangazelle (Tab. XVII. * 92 
12. geredet, und von 
der wir im koͤniglichen Kabinet nur einen Hirnſchaͤ⸗ 
55 auf dem die Hoͤrner find, haben, wovon ich 


(Tab. XXXIH. in eben dem Xllten Bande) a 
eine Figur in Kupfer ſtechen laſſen. Herr Pallas 


glaubt mit mir „daß der Paſan und die Algazelle nur 
zwey Varietäten von derſelben Arten find a); Ich 
habe Vol. XII. p. 213. geſagt, daß dieſe beyden Ar⸗ 
ten die Algazelle und der Paſan „ mir ſehr nahe an 
einander zu graͤnzen ſchienen, daß ſie einerley Klima 

haͤtten, aher daß die Algazelle dennoch nur in den 
Ebenen wohne und der Paſan auf den Ber⸗ 


gen. Nur um dieſes einen Unterſchiedes in den > 


naturlichen Sitten allein, glaubte ich, daß man 


zwo Arten daraus machen koͤnnte. Auf eben die 


Art habe ich p. 218. ganz beſtimmt geſagt, daß 
ich vermuthete, die Al gazelle und der Paſan waͤren 
nur zwey Varietaͤten von einer Art, und ich freuete 


mich ſehr daruͤber, da ich ſahe, daß Herr Pallas 4 


eben der Meynung war. Er ſagt in Abſicht dieſes 
gs bier, daß Herr Hoüttuhn rt { 
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| » Man fehe den Kitten Band d der Daunen, 
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deſſelben nach den Kupfern des Herrn Burmann ver⸗ 


En fertigt hat b); ich habe aber nicht Gelegenheit ge⸗ 


babt, dieſe Kupfer zu ſehen, und ich weiß nicht, ob 
das Kupfer von Paſan, dem was ich hier (Tas. 
AY1i.) liefere, gleich koͤnm. 
Die Herren Forſters haben mir geſchrieben, 
daß die Paſangazelle auch den Namen Capſche 
Gemſe und Bezoarziege führt, ob es gleich im 
DODtient eine andere Bezoarziege giebt, von der der 
jüngere Herr Gmelin eine Beſchreibung unter dem 


„ fan zu der Pepe. Ä — 70 15 


Nomen Paſeng 00 geliefert hat, die vom Paſan 


unterſchieden if. „Er ſetzt hinzu, daß die Hoͤrner 
bey dem Weibchen nicht ſo groß wie bey dem Maͤnn⸗ 
| chen find; daß diefe Hörner bey ihrem Anfange mit 
einem breiten‘, „ ſchwarzen halbzirkelfoͤrmigen Bande 
gezeichnet ſind, der ſich bis zu einem andern großen 
Fleck von eb. der ſchwarzen Farbe erſtreckt, wel⸗ 
cher einen Theil der Schnauze, deren Spitze grau 
iſt, bedeckt; daß ferner zwo ſchwarze Streifen ſind, 
die von der Schnauze abgehen und ſich bis an die 
Hoͤrner erſtrecken, und eine ſchwarze Knie laͤngſt dem 
Ruͤcken, die ſich an dem hintern Theil des Ruͤck⸗ 
grades endigt, und daſelbſt eine Feeyegzige Platte 
macht; daß man ferner einen ſchwarzen Streif zwi⸗ 


eyrunden Flecken von eben der Farbe bemerkt; daß 
die Hinterfuͤße auch unter dem Gelenke mit einem 


15 


ſchen dem Beine und der Vorderkeuſe, und einen 
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ke Bi REN fi Ad und daß eine ſchwarze 
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b) leonem hs animalis ex Burmanfannis pariter picturis edi · 
dit D. ee tabula ſupra eirara Fig, l. Mifcellanen Z08: 
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263 Anhang zu der Pafangapelle, 0 


finie von langen Haaren laͤngſt dem Halſe gienge, 
unter dem ſich eine Art von Wamme faͤnde, die auf 
der Bruſt herabfaͤllt; daß der Übrige Theil des Kom 
pers endlich grau iſt, ausgenommen der Bauch, der, 


ſo wie die Fuͤße, eine weißliche Farbe hat. 


5 


des Herrn von Buͤffon Vol. ALL. Tab. XXIII. 
befinden. Dieſe Gaozellen gehen nicht haufenweiſe, 
ſondern nur paarweiſe zuſammen, und mir ſcheint 
es mit dem Paraſol von Congo, wovon der Pater 
Charle de Plaıfance redet d), einerley Thier zu ſeyn. 


Buffon Suyplem. quadr. ed. in 12. Jom. X. 


p. 279 — 282. 


Herr Profeſſor Allamand e) ſagt vom Pa- 
ſan: „Herr von Buͤffon hat der Bezoargazelle den 
Namen Paſan gegeben, womit ihn die Einwohnern 


des Orients benennen. k) Er hat nur einen Hirn⸗ 


ſchaͤdel, auf dem die Hörner noch waren geſehen, we⸗ 
von Herr d Aubenton eine ſehr genaue Beſchreibung 
gegeben hat. Man findet dieſe Hörner haufig in. 


Naturalienkabinettern; g) ich habe zwey der ſelben, 


Dies Thier, ſagt Herr Forſter, iſt, wenn man 

es an den Vorderfuͤßen mißt, beynohe fuͤnf Fuß hoch, 
die Horner find bis auf drey Fuß lang, und gleichen 
denen vollkommen, die ſich in der Naturgeſchichte 


* 


die mir vom Cap geſchickt waren, in dem Kabinet 


| 1 e 
* 
. 


1 


d) Voyage au Congo. Tom. I. p. 494. e e 
e) Man ſehe den IVten Band der Supplemente zue 
Naturgeſchichte, nach der holländiſchen Ausgabe. 
f) Man ſehe den Xilten Band der Naturgeſchich te. 
g) Siehe das Muſeum Wormianum p. 339. Jacobi Mufeum re- 
gium Hafnienſe p 4. Glew's Muſeum regalıs ſocietatis. p. 24. 
Catalogue du Cabinet de M. Davila, Tome I. p. 497 


unſerer 


4 — 


bang juber Yafangoplie. u 269. ; 


unfeee Univerfi ität aufgefkeller; das Thier, was fie 


trägt, iſt bisher wenig, ja ich mochte ſogar in Ver⸗ 
ſuchung kommen, zu ſagen, gar nicht bekannt ge⸗ „ 


weſen, denn ich zweifle ſehr, ob das von Herrn 


Kampfer unter dem Namen Paſen oder Paſan an⸗ 
zꝛeigte, eben daſſelbe ſey. Die Beſchreibung, „die er 
davon gegeben, kommt i in verſchiedener Abſicht nicht 

mit ihm überein, h) und die dabey gegebene Abbil⸗ 


dung, fo ſchlecht ſie auch if, ftelle ſicher ein ganz 0 


anderes Thier vor. 

Alle andere Schriftſteller, die von der Bezoar⸗ 
Gazelle geſprochen haben, ſtimmen wenig mit einan⸗ 
der überein, ob fie ihr gleich eben den Namen Pafan 


geben. Tavernier der ſechs lebendig gehabt hat, bes 
gnuͤgt ſich damit, daß er Nast, es waͤren recht artige 
Ziegen, die ſehr hoch waͤren, und ein feines Haar 
wie Seide. hätten. i) Chardin verſichert, daß der 

Bezoar in Indien ſich in dem Körper der Boͤcke und 
8 Ziegen , ſowol der wilden als d der ahmen finde, und 
in 
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b) Hier iſt Alles, mas er davon ſagt: Genitrix REES ; 


lapidis eit fera quaedam montana caprini- generis quam in- 


colae paſen, noſtrates capricervam nominant, deſtituti voce 
quae utrumque ſexum exprimat. Animal pilis bravibus en 


Cinereo rufis veſtitur magnitudinem caprae domeſticae, ejlis- 
demque barbatum caput obtinens. Cornua foeminae nulla 


ſunt, vel exigua; ; cornua longiora et liberalius extenſa gerit 


annulis que diſtincta inſignioribus , quorum numeri annos ae- 
tatis referunt; annum undecimum vel duodecimum raro ex- 
hibere dicuntur, adeoque illum aetatis annum haud excedere: 


reliquum corpus a cervina forma colore et agilitate nihil dif. 


fert. Timidiſſimum et maxime fugitivum elt, inhoſpita afpe- 
rimorum montium incolens et ex ſolitudine montana in cam- 
pos rariſſime deſcendens. Kämpferi Amoenit. Exot, 398. 
» 1 de Tavenner, feconde partie, p. 389. | 
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270 an 0 be Pabel 


in Perſten in dem feibe der Hammel. 10 Der Ya: 
ter Sabat hat eine Zeichnung von einem Thier gege- 
ben, das in Afrika den Bezoar bey fi ch fuͤhrt; * 


dies iſt aber eine von der, die Pamet in ſeiner Ge: 2 


ſchichte der Waaren geliefert hat, und welches die 
Zeichnung einer Ziege mit Hoͤrnern, die zwey bis 
drey Zacken haben, das heißt, eines fabelhaften 
Thiers iſt. Cluſius, oder vielmehr Gareias, ſagt, 


daß der Bezoar ſich in dem Magen einer Art von 


Boͤcke m) fande, wovon er ein Horn hat abzeichnen 
laſſen, es iſt dem Horn unſers Paſans nicht gleich. 
Die Zeichnung, die Aldrovand von dieſem Thier ge. 
liefert hat, iſt vou einer Antilope, n) und Klein hat 


das, was er davon geſagt, nachgeſchrieben. 00% Der 


Verfaſſer einer Maturgeſchichte, die in Holland a 


auskommt, p) hat den Algazel als das Thier, was A 


den Bezoar liefett, zeichnen laſſen. 

Was ſoll man aus dieſen verſchiedenen und 
noch mehreren anderen Beſchreibungen, die man hin 
zuſetzen koͤnnte, ſchließen? das, daß man in ver⸗ 
ſchiedenen Ziegen oder Gazellenarten Bezoar findet, 
von denen keins recht bekannt iſt; ich habe alſo nicht 
ohne Grund geſagt, daß das Thier, was ich be. 
ee will, 5 noch unbekannt geweſen „ und 
von 


8 ee eee 
k) Voyage de Chardin, Tome III. p. 19. 
» Nouvelle relation de l’Afrique oceidentale par le F. Labet. ; 
T. l. p. 79. a . 
i m) Clufii exotica. p. 216 Ra EN, 
n) Aldrovandus de Quadrupedibus bifulcis. p. 756. 
o) Jacobi Theodori Klein quadrupedum gipocftio⸗ p. 19. 


p) Natur lyke Hiftorie of uitvoerige befchtyving der heren, ete. 
Berite deels derde Stuck. Tab, XXIV. Tig. J. f 
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ve Kbnpſers 88799 5 % e I; 
Ir 55 indeſſen eine ziemlich gute, wirwol in 
auch her 2 lbſicht fehlerhafte Zeichnung in Knorrs 
rue ſelectae, dieſer Schriftſteller aber 
55 h gewiß geirrt, da er es fuͤr Kolbens weiße 
Ziege haͤlt, es hat weder die Phan noch die Farbe, 
noch die Hufe deſſelben. f 
Dem Herrn Doktor Kbockner iſt Man; nut Sr 
Kennenif dieſes Thiers ſchuſdig; er hat Gelegenheit 
gehabt, eine ſehr vollſtaͤndige Haut zu kaufen, die 
« mit feiner gensöhnlichen Geſchicklichkeit zubereitet 
. Man hat ihm geſagt, daß ſie vom Cap ge⸗ 
ſchickt wäre; und ich zweifele nicht daran, weil die 
verschiedenen Hörner „die wir hier haben, daher ge⸗ 
kommen ſit 0 z und noch mehr, dies iſt wahrſcheinlich 
vben das hier) das der Capitain Gordon getoͤdtet 


a deſſen Zeugniß anzufuͤhren, ich mehr als ein⸗ i 


mal Gelegenheit gehabt habe. Da dieſer Offizier in 


einer ziemlich großen Entfernung vom Vorgebürge A 
war, ſahe er aus einem kleinen Holz eine ſehr ſchöne 


Biege herguskommen, die ſehr gerade und lange Hoͤr⸗ 
ner hatte, und deſſen Kopf ganz beſonders At 
Zeichnungen don Farben, die ſich durchkreulzten, 
REN Er ſchoß mit einer Musketenkugel danach, 
und da es vom Schuß niedergefallen war, lief er 
hinzu, um es naͤher zu unterſuchen, aber der Hot⸗ 
tentotte, der ihn begleitete 7 hielt ihn zuruͤck, und 
ſagte ihm, dieſe Thiere wären ſehr gefaͤhrlich, weil 
es ſich zuweilen traͤfe „daß ſie nur verwundet oder 
aus Furcht niedergefallen wären, und ſich dann auf 
5 einmal aufrichteten, die, die ſich ihnen naͤherten, an⸗ 
fielen, und fie mit ihren ſehr ſpitzigen Hoͤrnern durch⸗ 
bohrten. Damit er von ihr nichts fuͤrchten durfte, 
ſo gab er ihr noch einen Schuß, der ihn uͤberzeugte, 
Büffektaz Geſch d. vierf. Ch. X, B, S daß 
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„ 0 2 5 ed todt ſeh⸗ ö Als e ee ER 
| zuräckgekommen war, woher wir viele neue ſeltene 
Sachen zu erwarten haben, konnte ich ihm die Zeich⸗ 
= lag unſers Paſans nicht zeigen, um mich zuiver _ 
ſichern, daß es eben das Thier ſey, was er geſehhen 
hat. Die Beſchreibung, die ich davon geben will, 
iſt aus dem gezogen, was Herr Klockner mir davon 
geſchrieben hat; man kann alſo auf ihre Genauigkeit 
5 rechnen. Rt REITEN A 
Die Statur dieſes Thieres iſt etwas kleiner als 
ni bey dem Condamaz in der Geſtalt des Kopfs gleicht 
es weder dem Hirſch noch dem Bock,, am meiſten naͤ⸗ 
hert es ſich dem Kopf des Buͤffonſchen Nangueut g); 
aber die ſonderbare Miſchung der Farben, womit es 
gezeichnet, macht es ſehr merkwuͤrdig. Bie Grund⸗ 
farbe deſſelben iſt ein ſchoͤnes Weiß z zwiſchen den 
beyden Hoͤrnern iſt ein ſchwarzer Flecken der unge⸗ 
faͤhr zwey Zol auf der Stirne herabgeht, „und indem 
NEE! fi ich auf beyden Seiten bis auf die Hälfte r ne: 5 
ner erſtreckt, wuͤrde er eine viereckigte Geſtalt bekom. 
men, wenn nicht eine kleine Spitze waͤre, die ſich an 
Ba Der, Seite der Maſe verlängerte. Ein anderer großer 
Flecken, der eben fo ſchwatz iſt, bedeckt faſt den gan⸗ 
ent Naſenknochen, „und an den beyden Seiten ver⸗ 
einigt er ſich mit zwey Streifen von eben der Farbe, 
welche indem ſie von den Wurzeln der Hoͤrner an 
fangen, quer über die Augen fortlaufen, und bis 
unterhalb der untern Kinnlade herabgehen, wo ſie 
braun werden. Bey den vierfuͤßigen Thieren ſind 
ahnliche ſchwarze Streifen, die über die Augen ge: 
| 2 1 5 nur der hi und der Coati geben uns Sir 
e e de ein 
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Faorbenmiſchung einen feheanffallenden Anblick giebt; 
faͤnde fie ſich bey der Bezoargazelle, ſo wuͤrden die, 
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VVV 
ie Das kutze Haar was auf 1 e 
ten, und dem Kreuz biefes Thiers ſſt, ift f 


die ſie angeführt haben, nicht unterlaſſen haben, ihrer 
zu erwähnen. Sollte es Kämpfer etwa zu verfehe 

gegeben haben, wenn er ſagt, d 
urtheilen, ob dieſe There Bezoar bey ſich haben, ihre 
Augendraunen und die Jͤge an ihrer Stirn beobac⸗ 
‚tet, find; ie recht ſchwarz, ſo iſt es ein gutes Zee — 


fer etwa zu v 


daß man, um zu 


772 


u be⸗ 155 
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ner 
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Farbe nach nicht weniger merkwürdig, Es iſt aſch⸗ 


grau, fallt ins Blaue, und hat eine 
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ſanfte Schat⸗ 


dirung von Apfelblathenroth, fein Schwanz iſt faſt 
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lich breiten Streif macht, der ſich bis an die 


ten ſich in der Geſtalt eines Sterns nach allen a 
ten, und bedecken noch den Obertheil des Halſes; ſie 
werden förzer, fo wie fie ſich dem Kopf nähern, und 


bis an der Spitze braun, die ſchwarz iſt; dieſe braune 
Farbe geht bis auf den Ruͤcken, wo ſie 1 ge 
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tern verlängert, hier find die Haare länger, und rich⸗ 
Sei⸗ 


4 
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auf demſelben verſchwinden ſie; fie liegen nach vorne, 


und machen alſo eine Art von Mähne. Der Unter⸗ 


theil der Vorderfuͤße iſt weiß, aber ſie haben einen 


der uͤber den Hufen anfängt, 5 Zoll lang und Zoll 
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„ 
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H Man ſehe hier feine eigenen Ausdrücke: Addebat ali 


ovalen kaſtanienbraunen, beynahen ſchwarzen Flecken, 
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neeweiß. Man begreift leicht, daß ce 10 
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ee algen lde gefl., 


9 btelt in Auf den Hege ſicht man einen . a 


lichen Flecken, „der aber mehr mit weißen Haaren ver⸗ 
miſcht iſt, er geht län Ela: der Vorderſe eite des Beins, 
pgauf dem er wie eine oße K inie ſcheint, wird immer 
mehr 10 mehr heller, bis u, mit braun beunahe 
ſchwarzf rbigen Haaren vermiſcht, die die Vorder⸗ 


; keulen bedecken, und hier wie ein 3 bis 4 Finge er brei⸗ 


giebt den obern Theil derſaben, „ und gebt 5 sten: 
lich tief herunter. 


Man ſieht loch an an di beoden e des Hin⸗ 5 


0 tertheils einen andern großen eyrunden 


en, 7 der 

bis auf das Bein herabgeht, die Haare, IR raus ern 
beſteht, ſind hellbraun, „fallen ins le ed ihre 

Spitze iſt weiß; auf dem Hals iſt ein braumer Strei⸗ N 


fen, der bis an die Vorderfuͤße fortgeht, wo man 

einige Ueberbleibſel von langen Haaren bemnerke, wo⸗ 
| mit die Bruſt bedeckt geweſen zu ſeyn (dien, 

Die Ohren find den Ohren des Condoma urs | 

uch ahnlich, ihre Länge iſt 7 Zoll undrihre Breite 


ker Streif ſcheinen; dieſer Streif geht rauf IR Un 
tertheil des Körpers fort, den er von dem Bauch ab⸗ 
ſondert, erſtreckt ſich bis auf die Vordetfuͤße, ums 


* 


42 Zoll; oben haben ſie an dem Rande eine Reihe 


von btaunen Haaren. Die Hoͤrner fü nd faſt ganz 
gerade, eine kleine Kruͤmmung ausgenommen, die 
man kaum bemerken kann. Sie ſind ſchwarz, und 


ihre laͤnge iſt 2 Fuß 1 Zoll, was mich auf die Muth 
maßung brachte, daß ſie noch nicht zu ihrer völligen 
Höhe gekommen wären, Die, die ich in dem Ka⸗ 


binet unſerer Akademie aufgeftellt habe, haben gerade 
2 Fuß 4 Zoll, und der Umfang ihrer Örunpfläche 
iſt 6 Zoll. Die Hoͤrner ſind in der Zeichnung, die 
Herr von Buͤffon davon gemacht hat, ſehr richtig 
e ‚ und man kann zu der e ee 
der 


r 


| 


| 
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Ins Hetr von d Aubenton davon gemacht hat, s) nichts ’ 
mehr hinzuſetzen; ſie find bis zur Hoͤlfte ihrer lange 


mit ſchraͤgen Ringen umgeben, und der übrige The ihn! 

iiſt glatt, und endigt ſich in einer ſehr ſcharfen i 
Spitze. . Er 1 i **V“l 55 4 jr „ 7 
Etwas ſonderbares zeigt ſich an dem Horn, das 5 


man nicht übergehen darf; der untere Theil von jedem SH 
A uf hat die Geſtalt eines gleichſchenklichten ſehr ver: 
laängerten Dreyecks, anſtatt daß das Horn bey den 
uͤbrigen Thieren mit geſpaltenen Hufen ein beynag e 
gleichſeitiges Dreyeck macht. Dieſe Geſtalt giebt 1 
dem Fuße des Paſan eine größere Grundflaͤche, und 
dadurch auch mehr Feſtigkeit. Ueber der Ferſe ſind |! 
zwey ſchwarze ſehr ſpitzige Hörner, die anderhlbe 
Zoll lang find. Dies Thier trägt ſich auf einer ehr 
angenehmen Art, und man mag es in die Claſſe der 
Gazellen ordnen, wohin es, weil es keinen Bart 
hat, zu gehoͤren ſcheint, oder man mag es unter de 
Ziegen rechnen, fo iſt es doch gewiß eine Art, die | 
ſich durch ihre Farbe und Flecken, fo wie durch ihre 
Horner, ſehr auszeichnet. Sein Hals iſt nicht ſo 
lang, als bey den meiſten Thieren ſeines Geſchlechts, 
aber dies raubt ihm von ſeiner Schoͤnheit nichts. 


Es iſt ſeht wahrſcheinlich, wenigſtens nach der B 


ſtalt der Hoͤrner an ſeinen Fuͤßen zu urtheilen, daß 
er ſich auf Bergen aufhälte, und zwar in Gegenden, 
die vom Cap ziemlich weit entfernt ſind, weil er den 
Hottentotten bisher nicht bekannt geweſen iſt. Hier 
iſt ein Verzeichniß von feinen Ausmeſſungen. 
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2 weil die Schriftſteller faſt keine Beſchreibung von | 


er 
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giebt | 
ben, indem er ſagt: „Es iſt ſchwerer zu beſtimmen, 
unter was vor einem Namen die Alten die Cervica 
pra verſtanden haben, und mit welchem griechiſchen 
oder lateiniſchen Worte man ſie eigentlich benennen 
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2. Cerricapra für, Hüffan Antiiope, und 
folgende ausführliche Beſchreibung von derſel⸗ 


muß. Dorcas, Nebros, Kemas, Kolos, Stre⸗ 


pſiceros, Pygargos Euthceros, find Namen von 


wilden Ziegen oder Antilopen, deren wahre Bedeu⸗ 


tung ungewiß iſt, und beftändig dunkel bleiben wird, 


wurden, hinterlaſſen haben. Diejenige, welche 
man auf die uns bekannte Arten mit einiger Gewiß⸗ 


y 


heit anwenden kann, habe ich oben bey der Erzaͤh⸗ 


lung der Arten, jegliche an ihrem Orte angefuͤhrt. 


Ich will aber darüber mit Niemand, welcher anderer 
Mennung ſeyn ſollte, einen Streit anfangen. Nar 


jue (Syn. quadr. p 79. n. 5) und Buffon (Fil. 


‚nat. Vol. XII. p. 215.) halten die Cervicapra vor die 


Strepſiceros des Plinius, welche, wie derſelbe er⸗ 


5 


innert, von den Afrikanern auch Addax genannt wird, 


und welche er an einem andern Ort auch unter die 
Arten der wilden Ziegen, die uͤber Meer kommen, 


die Oryr, Dama und Pygargus, zahlt (im gten 


Buch Cap. 53.) Was aber Plinius von feiner 
Strepſiceros aufgezeichnet, iſt dergeſtalt W oe 
T daß 


4 


* 


te Pallas hält feine Cervicapra (Antilope 


den meiften Thieren, denen fie ehedem bengeege 


anfang zu Bons Ange. 


8 175 es mit gleichem Rechte auf mehrere She 
Antilopen kann angewendet werden. Er hat nem⸗ 


lich bloß die ‚Hörner beſchrieben, dieſe find gerade, N | 


in ihrem runzlichen Umfange gewunden, und endi⸗ 
gen ſich in eine zarte Spitze, wie eine leyer. Da 
man aber unter dem Worte Lyra hier che wie 
einige geglaubt haben, die eingekerbte d rchen ver 
ſtehen kann, ſondern vielmehr eine muff 
ſo wie ſie auf alten Marmorn und heutiges Tages 
abgebildet wird, fo würde ich Plinius Wotte viel 


5 mehr zur Ppgargus, Dorcas oder Kevella, „ und 
Bo 3 ‚pornämlich zur Bubalis gerechnet haben, deren Hoͤr⸗ Be 
ner viel ſchicklicher mit der leyer des Apollo koͤnnen 
verglichen werden, als die ſchraubenf rmig gewun⸗ 
dene Hörner der Cervicapra. Und wenn man auch 
chen will, daß in der Beſchreibung vom 9 a 
die Hörner von dieſer Art ausgedrückt worden, wel⸗ 


ches ich aber nicht ſehe, ſo iſt doch zwiſe en diefer 


und der Antilope, welcher ich oben die P inianiſche 


Benennung beygelegt, eine fo große Aehnlichkeit ii in | 


der Biegung der Hörner, daß man unter denſelben 
zweifelhaft bleibt, und die wahre Bedeutung des 


0 Namens ungewiß iſt. Ich habe ihn daher vor jenes 


großere Geſchlecht beybehalten, da vor dieſes 1 
| 15 farb der Name Servicapra vorhanden. ne 5 


Bey 12 0 Aristoteles, Aelian und Spind, 5 


cet allerdings nichts vor, worunter man unſere 


Ter vicapra verſtehen koͤnnte. Sie wird auch fehe - 


ſelten und unvollſtaͤndig bey den neuern Schrift el 
lern der Zoologie angefuͤhrt. Ich wundere mich aber 


daruͤber deſto mehr, da ſie durch ihre Hoͤrner und 


ganze Art ein vorzuͤgliches Thier iſt, und da es be⸗ 
kannt iſt N N in einigen sl von Aſien und 


liſche , 5 | 


0 e | 


4 


„Anhang zu Sirene anne 


2 abe Cerdicapra in großer Anzahl 18 5 Re = 


den herumſtreichet. ö 


Aldrovandus hat von dieſer Are 360 8 einen f 
5 deutlichen Stich geliefert, und er iſt faſt der beſte 
unter allen, ſo wir jetzt hoben ( quadr. biſule. hiſt. 
p. 256.) Aber von der Geſchichte des Thieres hat 
er faſt nichts hinterlaſſen, als dieſes, daß es ihm 
vor die wahrr Bezoarziege geſchickt worden. Char⸗ 
leton hat unter den Arten der Ziegen auch die Anti⸗ 
lope (the Antilope) der Engländer: unter dem Namen 5 
der Strepſiceros mit verzeichnet, und zugleich von 
der ungewiſſen Ableitung des Namens, welches von 8 
den Englaͤndern unſerer Cetvicapra insbeſondere vo⸗ 
. behalten, gehandelt a de Wien et nomin. | 
EN anim. Oxon. 1677. p. 67. ) 1 g 
Roajus hat fie kurz beſchrieben, ‚u 905 wie ich | 
ofen rn, „geglaubt, die Strepſiceros des Plinii 
ſey die Cervicapra, welche er die afrikaniſche Gazelle, 
und auf Engliſch Antilope genennet hat. Die Hoͤr⸗ 


ner hat er dergeſtalt beſchrieben, daß man fieht, er 
habe ein Yale Thier vor fi ch gehabt. (Syn. ade. 
P. 79 


Hernach baben bie nn Atodemiften,. der 
| Benin Beſchreibung der fuͤnf Gazellen, wie 


ſie ſolche nennen, einen Kupferſtich von dieſer Art 


beygelegt, der keinesweges gut zu nennen, aber doch f 
deutlich genug. Zuverlaͤßig fi ſind von denen zerglie⸗ 


derten Thieren die vier Weibchen keine Cervicapraͤ 


geweſen, und dies erhellet daraus genugſam, daß 


die Pariſer melden, fie hätten Hörner gehabt. Eins 
von denen Weibchen iſt auch von den drey uͤbrigen in 
ſeiner Art verſchieden geweſen, und es unterſcheidet ſich 
vorzuͤglich durch den Mangel der Buͤſchel an den vor⸗ 


Aa Hohtübenen und auch durch andere Merk⸗ 
S 5 „mae. 


72 > I 
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| male. Sch würde glauben, „der Kupferſich 0 
ie von dem Männchen genommen, wenn nicht die 
ſchwarze Streifen in den Seiten, und die,gufom 
mengedruͤckte Horner, welche in der Beſchreibung ö 
dem Maͤnnchen zugeeignet werden, und die Groͤſe 
von allen, auch dieſes zweifelhaft machten. s 
5 ſcheinen mir vielmehr das Männchen, und die deen 
Weibchen, welche die Pariſer geſehen haben, der 
Beſchreibung nach, von der Dorcas geweſen zu ſeyn. 
| Der Kupferſtich mag wenigſtens beſchaffen ſeyn, wie 
er will, welcher wahrſcheinlich aus dem Jonſton ge⸗ 
nommen, ſo ſcheint er, wenn man den Schwanz 
ausnimmt, mit unſerer Cervicapra uͤbereinzukommen. 


(Siehe die Mem. 5 de Se 46 Far. Volle E. 8 
FP. 84 u f) 19 
| Der Kupferſtich det Pariser, 5 mit dem 929 99 
ſchriebenen Namen der Gazelle, kommt 1 5 Jon 

ſton vor. (Hiſt. quadr. t. 29. oben.) je: 4 


Aus diefen Schriftftellern iſt die zuſan menge. 
defene, Beſchreibung der Methodiſten von der Cervi⸗ 
capra entſtanden, und hat ſolche verſchiedne Schick 

ile gehabt. Ich zweifele faſt nicht, daß Linnaͤil 
Capra Cervicapra, welche er mit runden, halbge⸗ 
Lingelten, gebogenen und gewundenen Hoͤrnern . 5 
Ach beſchreibt, die unſrige ſey. Die mehreſte b 
dieſer Art angefuͤhrte Beynamen zeigen dieſes eben⸗ 
falls an. Wie ich oben erwaͤhnt (Spec. J.) ſo habe N 
ich unter den Souttuyniſchen Kupferſtichen einen 
einzigen gefunden, welcher die Pygargus ausdruͤckt, 
und ich habe oben, duͤnkt mich, die leſache dieſes | 
setbumg angeführt, ea”. 
Brriſſon hat, außer ſeinen Namen und einer 
Menge dunkler Beynamen, zum ganzen Geſchlecht 
der Anfilopen und aſe auch zu unſerer Art, n } 
| N bey⸗ 
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bes zu Bien autre 


bebgeteagen. Auch durch Klein iſt zu een 
der Cervicapra nichts hinzugekommen. Buͤffon hat 


dieſe Art unter dem Namen Antilope (L’Antilope) 
deutlich vorgetragen, und das Skelet derſelben genau 
beſchrieben und ausgemeſſen, er hat auch von dieſen 


und von den Hoͤrnern von verſchiedenem Alter Kupfer- 


ſtiche geliefert: (Hiſt. nat. Vol. XII. p. 215.273. 


tab. 35. das Skelet, tab. 36. die Hörner.) Er hat 


auch geglaubt daß diejenige „deren Skelet er ge: 


ms 


ſehen, „aus der Anzahl derer Gazellen geweſen, welche 
von den Patifer Akademiſten beſchrieben worden; 
woran mich aber die oben angeführten Gründe zu 
zweifeln bewegen. Buffon will das Horn einer 


erwachſenen Cervicapra, (welches er auf der angef. 


36. Taf. Fig. 2. liefert,) einer von der Aftikaniſchen 165 
| verſchiedenen Art oder Spielart, beylegen, welche er 


mit Thevenot die Indianiſche Gazelle genannt hat. 


1 


Ich weiß aber, daß dieſe Verſchiedenheit nicht we⸗ 


ſentlich, oder von dem Himmelsſteich Keen, ſon, 


#7 bern bloß vom Alter hergenommen. 


Bey den Reiſebeſchreibern findet man ge | 


von der Cervicapra aufgezeichnet. Mandelslo 
erzählt, daß er in Suratta mit den indianiſchen ge⸗ 


fleckten Damhirſchen (welches die Axis des Plinius) 


Thiere herumſchweifen gefehen, „ welche an Farbe 


ſchwarkbraun, gleichfalls mit weißen Flecken gezeich⸗ 


net, und mit einfachen Hoͤrnern verſehen, welche 
den Ziegenhoͤrnern faſt ähnlich, aber gekruͤmmt und 
gleichſam krumm gefſammt. Wenn er ſie gefleckt 
nennt, ſo hat er vielleicht die weiße Kreife der Au 
gen, welche bey den Erwachſenen in der Ferne kenn⸗ 


lich, uns die gefleckte Weiße des Halſes ausdruͤcken 


wollen. (Siehe deſſen Reiſebeſchreibung ſo dem 
* bengefügt, im 12. u, Thevenot 


redet 


j er 


1 . , 
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3 redet deutlicher von der Cervicapra. Die Indianiſche 
SGS Vagellen, ſagt er, find denen Gazellen anderer Ge⸗ 

genden nicht ganz aͤhnlich. Sie ſind kuͤhner und an 

den Hoͤrnern leicht zu unterſcheiden. Denn be 


gemeinen Gazellen find fie aſchgrau und um die! äifte 


koͤrzer, aber bey den Indianiſchen find fie ſchwaͤrz⸗ 


lich, und zum wenigſten 13 Fuß über die Schnecken⸗ 


3 


bis an die Spitze gewunden. VUA 
Er fuͤgt hinzu, daß die indianiſche Prieſter ein 


Inſtrument tragen, das aus zweyen Hoͤrnern difer 
Gazelle zuſammengeſetzt, wo die Spitze nach entge- 
gengeſetzten Richtungen gekehrt, und mit Eiſen ver⸗ 

einigt und befeſtigt, deſſen fie ſich zur Vertheidigung 

bedienen (Voyage aux Indes P. J. II. p. 114. eg.) 


ein ſolches Inſtrument hat Buͤffon abgezeichnet (i. a. 


O0. Taf. 36. Fig. 3.) und ein ähnliches, das aus den 
polirten Hoͤrnern der Pygargus Antilope, welche mit 


Silber vereinigt, und am Ende mit einem Silberblech 


ſchoͤn überzogen waren, habe ich ſelbſt geſehen. 
Thevenot erzählt ferner, daß man, um die 
Indianiſche Gazellen zu fangen, ein gezaͤhmtes Maͤnn 
chen der Heerde, fo mit den Ankoͤmmlingen kaͤmpfet, 


durch die Stricke, ſo es an den Hoͤrnern hat, der⸗ 


geſtalt verwickelt, daß dem Jaͤger der Fang leicht 


wird. Aber nur die Männchen werden auf 
dleſe Art betrogen, und derſelbe Schriftſteller ver⸗ 


ſichert, daß die Weibchen lebendig ſchwerer gefangen 
wuͤrden. e o 


Es iſt gewiß, daß die Cervicapra nicht bloß in 


Indien zu Hauſe, ſondern auch in Afrika gefunden 
wird, und daher wird es wahrſcheinlich, daß fie da 
ſelbe Thier, welches Shaw unter die Mauritani: 
ſche Thiere zaͤhlt, und welches, wie er IABEEERFRDINST N 
ie Ä ö i 3 — | 9 r 


den 


vindungen derſelben find ſchlangenfoͤrmig von unten 
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daſſelbe zu erlangen ſucht, welches auch die gegähmte 
Da mhirſche thun. Et wird leicht boͤſe, ... | 
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„nach erh 
e Git wehen „ 
in einer 1 in dem 1 „ und. fliehen von A 
% ferne, wenn ſi ſich jemand naͤhert. Wenn ſie gejagt = 3 
werden, fo laufen fie erſt im Paß, denn ſpringen ſie, ; 
und wenn fie ihre Flucht beſchleunigen, fo entfliehen 
ſie mit großen und oft entfeßlichen Sprüngen, % e 4 
NR ber erſchreckten Hirſche um Gemſe. | 
Sie geben niemals einen laut von fi ch. Auch 
er zahme Weibchen giebt, wenn es kämpft, | 
nen Schall von ſich außer einem Bruͤllen. Jedoch 
habe ich von dem Wörter des Thiergarteng vernom⸗ 
men, daß die Männchen kur Biunſteeit auf e 
Art wiehern. W „ 
Sie freſſen Futter, was vor wieberfäuende 
Thiere dient, und vertragen unſern europälſchen 6 
Winter ganz wohl. Ich habe das Beſondere an 
ihnen bemerkt, daß die ganze Heerde auf der Weide 
und im Stall ſich vornaͤmlich einen abhängigen Ott 
w „wo Ale ihren 1 1 ausleerer. De 


bon ſie mit in die 900 0 1 Kr als anal 
ten fie. den Himmel anſchauen „ und die 5 
mit entfernten Schenkeln. 

Sie haben keine Ke Brunſtzeit. Die 5 
Weibchen werden, ehe noch ihre Säuglinge entwöhnt, 
und ehe fie noch zwey Monathe alt, wieder trächtig, 

und fi a e werden zu, alen Zeiten, augegemmnenn ee 
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gelbe Farbe, und den weißlichen Strich auf beyden 
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ſiee trächtig, von den Mönachen beſprungen. Die 
Woeibchen gehen faſt neun Monat traͤchtig, gebaͤhren 


ein Junges, und ſaͤugen in der Heerde ohne Unter⸗ 


ſchied ihre eigne und fremde Kälber. Die junge 
„Kälber pfegen neun Tage in ihrem fager zu bleiben, 


alsdenn folgen fie der Heerde; es folgt aber die junge 


Zucht des zahmen Weibchen, von d 


4 


Heerde ein ſaͤugendes Weibchen befindlich. Sie 


5 „ 


wäochſen ungefaͤhr drey Jahre, und die. M aͤnnche 


dien Multennicht, wenn ſie die Heerde verlinkt. Sie 
ſüaugen ein Jahr und langer, ſo lange noch in der 


N 
n 


werden faſt nicht eher zur Z.ugung geſchickt, als bis 


fie. dreyjaͤhrig. Die Weibchen aber find früher zur 
Zeugung geſchickt, und werden ſchon im zweyten 


Jahre traͤchtig. 4 „ e 


Be Die jungen Kälber, » Männchen und Weib⸗ | 


y 


chen, wenn gie geboren werden, find fih an Farbe 


und Gefſtalt aͤußerſt ähnlich. Auch in den erſten 


Jahren iſt bey ihnen kaum ein merklicher Unterſchied 


des Geſchlechts. Die Weibchen behalten hernach 


en 


durch ihre ganze lebenszeit ihre angeborne.blafie, graus 


Seiten des Ruͤckens, und bleiben ohne Hörner. 
Aobbr bey den Maͤnnchen kommen ſchon im ſiebenten 
Monate die Spuren der Hoͤrner, hornichte Warzen 


an der Stirn, welche faſt bloß in der Haut ſitzen, 


U 
N x 
0 


zum Vorſchein. Sie ſind aber in dem Alter noch 


nicht mannbar, und die kleinen Geilen ſind in den 


Weichen verborgen, dergeſtalt, daß der Hodenſack 


zußerlich kaum, und bloß nur dadurch, daß das Fell 
daſelbſt ſchlaffer, erkannt wird. 


Wenn ſie dreyjaͤhrig, ſo haben die Hoͤrner 5 


ſchon faſt zwey Windungen erreicht, und ſind zum 


wenigſten mit zehn Runzeln geringelt. Alsdenn fan⸗ 
e 19 gen 
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gen auch die blaſſen Streifen des Mückens N 
ſchwinden und die Farbe am Kopf, Schulten 


gell al u 
Die Farbe wild ! in den algen Joßren all 


ur Leibe e und Gefecht dunkel, und an den Seiten des 
ei, Duaſſes und auf den Schultern nach der lange faſt 
ſchwarz ift, wobey auf dem Nacken eine dunkelgelbe 
Farbe, un 15 kaum eine Spur der Streifen auf dem 
Rüden übrig bleibt. Daher iſt der Anblick dieſes 
Tbhiers in der Ferne ſo beſonders, vornämlich wegen 

der dteyfachen Farbe des Halſes, nämlich der dun- 
kelgelben, ſchwarzen und weißen, und wegen der 
weißen Ringel an dem ſchwaͤrzlichen Kopfe, welche, 
indem das Thier mit aufgerichteten Hoͤrnern ſteht 
Sin und ſich umſieht, To borzözlich in die Augen fallen. 
In der Folge des Alters wird die Farbe des Kiba 
ſchwärzer und am Halſe dunkler, aber die Hörner 


wachſen allmͤͤhlig langſamer, dergeſtalt, daß ich an 


dem Männchen, welches, wie ich oben geſagt, faſt 


zehn Jahre im Thiergarten gelebt hatte, un welches 


ſchon ganz ſchwarz wurde, die Horner kaum um zwey 
Daumen breit in fuͤnf Jahren zunehmen gefunden. 
Aus der unten gegebenen Beſchreibung⸗ und Ausmeſe 
ſung der Hoͤrner deſſelben, und einiger fünfjährigen, 
wird man die Progreſſion bemerken, in welcher das 
Wachstbum der Hörner mit dem Alter abnimmt, 


Ringel mit dem Alter I Hug, Du se 8 


gr 
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— urn 
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und zugleich wird erhellen, wie zwar die Anzahl der 


und Rocken wird zuerst lit, aun der Mücken 8 


lich duntler, dergeſtalt, daß fie ey füffjährigen. 


. 


| 


dem halbdurchſichtigen Tragacanth höͤchſt aͤhnlich; es 
hat einen Hirſchaͤhnlichen Gernch, und am Feuer 
wird es, nach Art des leims, mit einem empyrev⸗ 
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Beachte, welcher vielmehr Amberortig als Bock 
artig zu nennen, und demjenigen faſt aͤhnlich, wel 
chen die Hirſche und Damhirfche nach dem Tode von 
ſich geben. Es ruͤhrt dieſer Geruch vielleicht von 


einer Materie her, welche aus den Hoͤhlen der Wei⸗ 


chen ausduͤnſtet, „ deren Geſtalt und lage bey der 
Cervicapra faſt eben dieſelbe, welche Buͤffon im 


Th. 12. ſeiner Nat. Siſt. Taf. 24. von der Gems⸗ 
Antilope (Dorcas) abgezeichnet. Das ſchleimige 


Fett, ſo ſich in dieſen Hoͤhlen verſammlet, „ verdickt 


ſich in einem Klumpen, der an Conſiſtenee und Farbe 


matiſchen Geruch, in einer ſchwarzen Kohle ver⸗ 


wandelt. Aus der Beſchreibung des Thiers erhellet 


deſſen Aehnlichkeit mit den meiſten Antilopen, nach 
feiner oͤußern Geſtalt; vorzuͤalich aber iſt es mit denen 
verwandt, welche von Buͤffon mit der allgemeinen 


Benennung der Gazellen belegt werden, naͤmlich des 


Pygargus, Dorcas, Kevella u. ſ. w. Das vor⸗ 
nehmſte, worinn ſie mit dieſen uͤbereinkommt, , iſt die 
beſondere Schwaͤrze am Halſe und Koͤrper, welche 
bey Erwachſenen bemerkt wird, die Buͤſchel Haare 
unter den Vorderknien, und die Fetthoͤhlen in den 
Weichen. Mit der Pygargus koͤmmt dieſe Art auch 
darinn uͤberein, daß die Weibchen ohne Hörner find; 
und daß man dieſes auch dieſer und der unten zu be⸗ 
ſchreibenden Grimmiſchen Antilope, auch bey andern 
Arten der Antilopen bemerke, lernen wir aus dem 
Kolbe. Aber ſo viel ich weiß, giebt es keine Art, 
wo das Weibchen, ſo wie bey dieſer, ſich noch ſei⸗ 
ner ganzen Farbe von den erwachſenen Maͤnnchen 
untet ſcheidet. Ich habe von dieſem Thier keine ana⸗ 


Buff. Nat. Geſch. d. vierf. Ch. XI. B. T tomiſche 
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domiſche Kupferſtiche geliefert, eil ich bey der un! 
terſuchung der Eingeweide nichts beſonders bemerkt, 
und daher eine genaue Beſchreibung der innern Theile 
hinreichend ſchien. Das Skelet hat d Aubenton der⸗ 
geſtalt forgfältig beſchrieben und ausgemeſſen, daß 
ich auch dieſer Mühe uͤberhoben ſeyn konnte. Es 
mangelten bey den Zoologiſten genauere Kupferſtiche 
und Beſchreibungen des ganzen Thiers. Dieſe habe 
ich nach meinen Kraͤften zu liefern unternommen. 
Die erſte Kupfertafel dieſes Thiers ſtellt das Maͤnn⸗ 
chen, und die zweyte das Weibchen 71 55 der Natur = 
gezeichnet vor. 1 
\ Das äußere Verhältniß iſt faſt wie von ue 
Damhirſche, aber fie ift kleiner, und auch die Ge⸗ 
ſtalt des Kopfs iſt ein wenig unaͤhnlich. 
Diüie Naſen find mit Strichen gezeichnet, offen 
ſtehend, und laufen gegen einen dicken nackenden, 
3 feuchten und ſchwarzen Unterſchied zuſammen, von 
welchem eine Riefe durch die Sefzen herabgehet. An 
der Schnauze ſtehen einzeln lange Haare, welche am 
Kinn weiß ſind. Die Schnauze iſt dunkelfarbig, 
die Lefzen feucht, die Backen inwendig ſtachlicht von 
ſpitzigen Zotten. Die Zunge iſt eben gerundet, oben 
und am vordern Rande ſchwarz. Der Gaum iſt bis 
an den Zwiſchenraum der Backenzaͤhne mit 15 bis 18 
Paar Riefen, welche hin und wieder ver doppelt und 
unterbrochen, gerippt. | 
Die Vorderzaͤhne find achte an der Zahl, nach 
der Reihe, die mittleren ſind die breiteſten, und mit 
einer geraden Schaͤrfe geraͤndet; die an der Seite 
ſind ein wenig ſpitzig, ein wenig ſchief geneigt, oder 
von einander ſtehend, und von dieſen ſind die beyden 
äußern ganz ſcharf zugeſpitzt. Bey dem jüngern Thier 
finden ſich oben vier tan. „von welchen der 
ra ar 
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| erſte der kleinere „unten aber befinden ſich nur zwey. 
große und gleichfalls zwey kleine, welche vor jenen 


„ideen a un e eee 
Die Augen find mit einem weißen Kreiſe um⸗ 
geben. Die Augenbraunen find mit langen Haaren 


dünne beſetzt, und der Rand derſelben mit ſchwarzen 


Augenwimpern. Das miltlere Augenlied (periopn- 


thalmium) erſtreckt ſich bis an die halbe Hornhaut, 
und iſt am Rande knorplicht und ſchwaͤrzlich. Der 


Steen iſt dunkel und fällt aus dem braunen ins gelb⸗ 


liche. Vor den Augen iſt ein ſchworzer Strich, an 


deſſen Anfang die Fetthoͤhle, die mit einer ſich ver⸗ 
ſchließenden Muͤndung verſehen, welche bey erwach . 


ſenen wie knorplich, bey juͤngern aber ganz flach. 


Dies iſt die Höhle, welche die Schriftſteller bey den 
Hirſchen den Thraͤnenſack genennet haben Die Ohren 
find am Hinterkopf ein wenig groß, und wie der Schei⸗ 


tel gefaͤrbt, ſie ſind einwaͤrts oben und inwendig na⸗ 


ckend, außer den weißen Haaren am Rande, welche 
einzeln auf drey hervorragenden linien ſitzen, von dem 


die eine mit dem innern Rande gleichlaufend. Die 
Hoͤrner des Maͤnnchens (Taf. I.) ſind ſchwarz, in⸗ 
wendig uͤber den Augen, am Scheitel aufrecht von 
einander abſtehend, zugelbißt, ſpiralfoͤrmis gewunden, 
an der Spitze glatt, im uͤbrigen am Grunde dicht und 


am andern Ende weitlaͤuftig mit Runzeln geringelt, 


welche eine laͤngliche, gealättere Nath, die alle Win⸗ 
dungen auf der innern Seite durchlaͤuft, Ducchfchnei: 
det und zuſammenhaͤ nge. 
Ben dem aͤlteſten Maͤnnchen, wovon ich oben 
gehandelt, betragen die Hörner an der geraden Lange 
160“%, zwiſchen den Spitzen befand ich fie 11“ 2; 
ſie hatten beynahe vier Windungen, und waren mit 
mehr als dreyßig Ringen e von welchen aber 
N | 2 | | die 
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bie unterſte berſchwürden und dicht an einander ſte⸗ . 


hend waren. An dieſer Stelle hatte das Thier vor 


Bey einem öjaͤhrigen Thiere, deſſen Zeich⸗ 


nung die bengefügte Kupfertafel enthalt, war die Höhe 


der Hoͤrner 13“, die Entfernung zwiſchen den Spitzen RR 
12%, fie betrugen mehr als drey vollkommene Kräm: 

mungen, und hatten zum wenigſten 27 Ringe, welche 

faſt bis an die Spitze verſchwunden waren, und über 


dieſes an ihrem untern Theile ausgehölte Runzeln. 


i Ich habe die Hoͤrner von einem fuͤnfjahrigen SR 
here gehabt, 13, 6' an der Laͤnge von faſt drie 
tehalb Windungen und zum wenigſten 25 Ringen, 
von welchen ich die untern dicht an einander Tegen SEE 


und faſt zuſammenfließend befand. 


Das Horn eines dreyjaͤhrigen Thiers wird unten 7 90 


auf der zweyten Kupfertafel von derjenigen Seite vor⸗ 
geſtellt, wo die Math die Ringe unterbricht. DieHör- 
ner waren 9¼ 6%, in der Höhe, und faſt eben fo 
groß war die Entfernung zwiſchen den Spitzen (9% 


7). Sie machten aber kaum zwey Windungen 
aus, aber Ringel habe ich 12 gezahlt „von denen die 
obern verſchwunden waren, die untere aber deutlich 
und abgeſondert, woraus erhellet, daß die Hörner | 


am Grunde, nicht an der Spitze, wachſen. 


Das Weibchen (J. die zte Taf.) hat gar keine 
Hörner, auch nicht ein Merkmal von denſelben. Die 
Fuße find lang, geſchlank, die hintere ein wenig laͤn⸗ 


ger, die vordere mit einem Buͤſchel langer dicker Haare 


unter den Knien nach vorn beſetzt. Die Klauen ſind 


ſchwarz, ſpitz, gehen nicht weit von einander, und find 


nach hinten mit einer erhabnen und weichen Fußſohle 


verſehen. An der Biegung des Sprunges haben fie 


haarigte Warzen, Wucht an 1 ben Hinterföſſen groͤßer. 


Der 


dem Tode die Hoͤrner bis an den bloßen Knochen ab⸗ 


1 — 2 
5 * 
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außen zu u iffeng Anton; 20 5 


Der Schwanz ift am Grunde unten een, nackend, 


gegen die Steißhoͤhle gleichſam allmaͤhlig ausgehoͤlt, 
und an beyden Raͤndern mit einer x berſehen, Me 


welche bis gegen den Steiß fortgeht. Di 
il nackt, nnd mit einem weißlichen ar gezeichnet. 


ae dem Winkel der Weiche iſt auf a: rum 5 
eine mondförmige Serthöhle. N 

Ign dem vordern Winkel eines jeden Flecks i in 
der Weiche iſt die Milchwarze, welche auch bey dem 


Mauͤnnchen anſehnlich. Die Ruthe iſt bey dem Maͤnn⸗ 


chen nach der lange am Bauch angewachſen, der ſtraffe 
Hodenbeutel iſt zwiſchen den Schenkeln zuſammenge⸗ 
druckt, und eine Hode wegen der Enge des Raums, 


vor der andern befindlich. 


Die Haare ſind den Hirſchhaaren ähnlich ‚und 5 


am unterſten Theil des Nackens, und am Anfange 
des Ruͤckens hoch und ſtraubigt. Die merkwuͤrdigſte 


Nuaͤthe find, die laͤngliche Nath am Bruſtbein, die 
kuͤrzeſte Queernaͤthe von dieſer bis an die Schultern, 
und die, welche von den Hinterbacken bis an die Schen⸗ 
kel herabſteigt. Die Haare find um den Nabel und 


die ‚Hörner wie ein Wirbel geordnet, | 
Die Farbe iſt nach dem Alter und Geſchlecht ver⸗ 


ſchieden. Bey allen iſt ſie unten am Bauche und | 


an der innern Seite der Glieder ſchneeweiß, auch iſt 
fie weiß um die Augen, und den Haaren der Raͤnder, 
und an den aͤußerſten Buͤſchel des Schwanzes. 
Das Weibchen (Taf. 2.), das im ganzen leben 
obne Hoͤrner ift, fällt aus dem Grauen ins Gelblichte 
im Nacken, Ruͤcken, der äußeren Gegend der Glieder, 
und faſt an den ganzen Schienbeinen. Die ſchmale 
Streife oder der blaße oder weiße Strich, laͤuft auf 
dem Ruͤcken zu beyden Seiten von den Schulterblaͤt⸗ 
tern bis in die Witz dr der lͤnge. Der 2909 


\ 
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Theil des Halſes fällt unten von dem blaßgrauen ins 
weißgrau, und ein kleiner ſchwaͤrzlicher Strich befine 
det fih vor der Fetthößle vor den Augen, und der 
Fuge der Klauen. f 
Die Maͤnnchen ſind in den erſten Fahren von 5 
ihrer Geburt an A eben der . Wenn ſie 
gegen e bine, am Hinterkopf, ben ‚Ohren und 
den Nacken nach der fänge hin, werden ſie roſtfarbig, 
und es entſteht ein ſchwaͤrzlicher Strich, welcher von 
den Schultern nach vorn herabſteigt. Der Schwanz 
iſt ebenfalls nach oben ſchwaͤrzlich. Allmaͤhlich wird 


die Farbe des Rumpfs (Taf. 1.) dunkler und ſchwaͤr⸗ er 


zer, (indem die ſchwarzen Haare unter den Hirſch⸗ 
haaren die Oberhand haben), und die Ruͤckſtreifen 
verſchwinden immer mehr und mehr; auf dem Halſe 
bleibt eine graue Ockerfarbe, unten aber zum 12 ' 
und vornaͤmlich an den Seiten wird der Hals fchr 


und die Schwärge an den Seiten ſteigt an den Bob | 


derblaͤttern herab. Das Geſicht wird auch ſchwarz 
bre „ daß daher die weiße Striche der Augen 
ſichtbarer erſcheinen. Die Farbe des mittlern Theils 
des Ruͤckens habe ich niemals als bey den aͤlteſten 
Männchen gänzlich von der Hirſchfarbe ins ſchwaͤrz⸗ 
liche fallend bemerkt, und allemal war ſie inwendig 
bleicher als die Seiten, auch bleibt lange Zeit die 
Stur der Ruͤckſtreifen uͤbrig. Pallas Maturg. 5 
merkw. Thiere. p. 21 — 33. 

Der Graf von Buffon macht zu voriger Be⸗ 
ſchraabung des Herrn Pallas folgende Anmerkungen, 
die ich als Ueberſetzer hieherſetzen muß, obgleich mans 


ches aus dem vorigen bekannt iſt. „Herr Pallas be- ö 


merkt aus wichtigen Gründen „ daß es beſonders in 
dem Geſchlecht der wilden Ziegen u und e uni 
9 be, 


\ 
. . * 


gehort, da die übrigen kleineren von eben dem Thier 
Was noch jung iſt, herkommen. | | | 

Ich habe geſagt, daß die Antilopenart verſchie⸗ 
dene Raßen unter ſich zu haben ſchien e) und zu er⸗ 
kennen gegeben, daß ſie ſich nicht bloß in Aſien, ſon⸗ 


Er 
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"gäbe, deren von ben Alten ihnen begekegten Namen 


ewig ungewiß bleiben werden. Der Name Cervi- 


cara, wovon ich gefagt habe, daß es eben das Thier 
ſey, was der Strepſtceros der Griechen, oder der 
Adax der Afrikaner iſt, muß nach Herrn Pallas der 


Gazelle gegeben werden, die ich Antilope genannt 
habe. Er ſagt, und das iſt wahr, daß Aldrovand zu⸗ 


erſt eine gute Zeichnung von den Hoͤrnern gegeben, ) 
und wir haben ſie nicht bloß von den Hoͤrnern, ſon⸗ 


dern auch von dem ganzen Skelett des Thiers gelie- 
fert. b) Ich glaubte damals, daß es eins von den 
fuͤnfen wären, die die Herren der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften unter dem Namen der Gazelle anatomirt 
hatten, Herr Pallas aber giebt mir gute Gruͤnde daran 
zu zweifeln. Eben ſo glaubte ich, daß das Taf. 

XXXV!. Fig. (1. gezeichnete Horn, zu einer ganz 


andern Art als wozu unfere Antilope gehört, gehören 


koͤnnte. Herr Pallas iſt verſichert, daß es zu dieſer 


"Art gehört, und daß der einzige Unterſchied dabey der 


iſt, daß das auf unſerer XXX Viſten Taf. Fig. II. 


Vol. XII. vorgeſtellte Horn zu einem erwachſenen Thier 


® 


dern auch in Afrika faͤnde, beſonders in der Barbaren, 
wo fie den Namen Lidmee führt. Herr Pallas ſagt 


eben dies, und ſetzt zu verſchiedenen biſtoriſchen That⸗ 
J ſlchen 


8 24 | 
a) Aldrov. de Quadrup. bif. pag. 256. 
b) Vol. XII. Taf. XXXV. . e 95 
eh) Naturgeſchichte. Vol. XII. p. 218 un 
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Machen eine gute Beſchrelbung dieſes Thiers hinzu, 
wovon wir glauben, daß wir einen A daraus 
geben muͤſſen. 
Ich habe, ſagt er, Gelegenheit gehabt, N dieſe 
ER Thiere zu unter uchen und gut zu beſchreiben, da fie 
feit 10 Jahren in dem Thiergarten Sr. Durchlaucht 
des Prinzen von Oranien leben, die in dem hollaͤn⸗ 
diſchen Klima, ob ſie gleich im Fahr 1755 oder 56 
aus Bengalen gekommen ſind, nicht bloß gelebt, ſon⸗ 
dern ſich auch vermehrt haben; man behäft fie mit den 
I Aris oder gefleckten Damhirſchen auf, ſie leben fried⸗ 
5 fertig und ziehen hier auf gleicher Art ihre J Jungen auf. 
Das erſte Maͤnnchen war, da es ankam, ſchon 
alt, und das Weibchen erwachſen; dies Maͤnnchen 
ſtarb im Jahr 1766, aber das Weibchen lebte damals 
noch, und ob es gleich über 1 Jahr alt war, ſo hatte 
es doch in dem vorhergehenden 1765ſten Jahr noch 
geworfen. Das Männchen das ſehr wild war, iſt 
niemals zahm geworden, das Weibchen im Gegen⸗ 
theil ſehr umgaͤnglich. Man machte, daß es ſich leicht 
naͤherte und einem folgte, wenn man ihm Brodt hin⸗ 
hielt, es hob ſich wie die Axis auf die Hinterfuͤße um 
es zu erreichen, wenn man es ihm zu hoch hielt, doch 
wurde es leicht böͤſe, fo bald man es verirte, ja es gab 
auch wohl wie der Widder Stoͤße mit dem Kopf, 
und man fabe a alsdann ſich die Haut und das Haar 
bewegen; die Jungen ſind nach dem Beyſpiel des 
Vaters wild, und fliehen wenn man ſich ihnen naͤhern 
will. Sie gehen haufenweiſe, anfangs ziemlich eben, 
dann in kleinen Spruͤngen, und wenn ſie ſich ſchnell 
auf der Flucht machen, jo huͤpfen fie und machen 
Sprünge, die man nur mit den Hirfch- oder Gem: 
ſenſpruͤngen vergleichen kaun. Ihre Stimme habe 
ich niemals seht „inzwiſchen bezeugen die ade 


U 


— 


on 
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Ort, wo fie hingehen um ihre Nothdurft zu verrich⸗ 5 
ten. Die Brunſtzeit der Weibchens iſt nicht beſtimmt, 
fie find zuweilen zwey Monat, nachdem fie geworfen, 
traͤchtig, die begatten ſich zu allen Jahrs zeiten mit 
ihnen, nur enthalten ſie ſich ihrer, wenn ſie wg, 
find. Die Begattung dauret nur kurze Zeit, das 


Weibchen traͤgt beynahe neun Monat, und 129 | 


nur ein Junges zur Welt, das fie ſaͤugt, ohne daß 
es es ausſchlaͤgt andere dabey zu ſaͤugen. Die Jun⸗ 
gen bleiben die erſten acht Tage nach ihrer Geburt 
liegen, nachher begleiten ſie den Haufen, die jungen 
Weibchens folgen den Muͤttern, wenn ſie ſich von 
dem Haufen trennen Dieſe Thiere wachſen 
drey Jahre lang, und nur erſt in dieſem Alter ſind 
die Maͤnnchens zur Zeugung geſchickt; fruͤher wer⸗ 
den die Weibchens reif, und koͤnnen, wenn ſie zwey 
Jahr alt ſind, Jungen werfen. In den ſechs erſten 
Jahren iſt zwiſchen den Maͤnnchen und Weibchen 
wenig Unterſchied, nachher aber unterſcheiden ſich! die 
letztern leicht durch einen weißen Streif an den Sei⸗ 
ten nahe bey dem Rüden, durch ein noch weniger 
unficheres Kennzeichen, nämlich daß fie niemals Hör- 


de 5 Thiergartens, daß die Maͤnnchens in der Brunſt 0 

zeit eine Art von Wiehern haben. Man futtert fie 
wie die uͤbrigen wiederkaͤuenden Thiere; und ſie halten 
in unſern Wintern recht gut aus. Sie lieben die 
Reinlichkeit, denn der ganze Haufe waͤhlt ſich einen 
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— 


ner auf dem Kopf bekommen, da man hingegen ben 


den Männchen den erſten Anfang der Hoͤrner von 
einem Alter von ſieben Monat an bemerken kann, 
und dieſe Hörner haben in einem Alter von drey Jah⸗ 
ken die Geſtalt zwoer gegen einander uͤberſtehenden 


Thuͤrme mit zehn oder zwoͤlf Ringen, alsdann fan⸗ 


ER auch die weißen Streifen auf dem Ruͤcken und 
L 5 am 


NET u 


8 96 Anfang zu Büſfons Antilope. 


1 Kopf an zu verſchwinden; die Farbe der Schu- 
tern und des, Ruͤckens wird ſchwarz, und der Ober⸗ 
theil des Halſes wird gelb. Eben dieſe Farben bee 
kommen einen dunklern Anſtrich, ſo wie das Thier Be 
älter wird... Die Hörner wachſen ſehr fangfam... 
Dieſe Thiere haben beſonders nach ihrem Tode einen 
ſanften nicht unangenehmen Geruch, der dem gleich 
iſt, den die Hirſche und Gemfen auch nach ihrem Tode 
von ſich geben ... Uebrigens naͤhert ſich dies Thier 
der Art, die Herr von Buͤffon die Gazelle genannt 
hat, in der ſchwarzen Farbe an den Seiten des Hal 
ſes und des Körpers „und in den Haarbuͤſcheln un⸗ 
00 an den Knien bey den Vorderfuͤſſen; es nähert 
ſich dem Tzeiran und dem Grimme des Herrn von 
Buͤffon, weil die Weibchens unter keinen dieſer ER, 
Arten Hoͤrner haben; aber darinn unterſcheidet es 
ſich über haupt von allen andern Gazellen, daß es 
keine wie dieſe Art giebt, wo das Maͤnnchen und 
Weibchen, wenn fie . ſind, ſo verſchiedene 
Farben haben ſollten. : 
2 Herr Pallas liefert zu gleicher Zeit auf zwey N 
beſondern Tafeln die Abbildungen eines Maͤnnchens 
und Weibchens, die mir ſehr gut geſchienen haben, 
ich habe ſie hier Taf. XVIII. und XIX. zeichnen und 
in Kupfer ſtechen laſſen. Hier ſind noch einige Be⸗ 
merkungen des Herrn Pallas über die äußern heile 
dieſes Thiers. Es hat mit unſerm Europaͤiſchen Dam⸗ 
hirſch einerley Geſtalt, doch iſt es von ihm in der Ge⸗ 
ſtalt des Kopfs, und weil es an Groͤße nachſteht, vers 
ſchieden. Die Naſenloͤcher ſtehen offen, die Scheider 
wand, die ſie von einander trennt, iſt dick, kahl und 
ſchwarz. ... Die Haare am Kinn ſind weiß und 
der Umkreis des Mauls braun; die Zunge iſt eben und 
wee Der Weder ſind an der Zahl ach | 


% * 
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die mittlern find ſehr breit und ſehr ſchneidend, die an 


den Seiten find ſpitziger; die Augen haben rund um⸗ 
her einen weißen Ring, und der Stern iſt gelblich 


braun; vor den Augen iſt ein weißer Streif, bey deſ⸗ 


15 


— 


ſen Anfang ſich die Nafenlöcher befinden; die Ohren 


ſind ziemlich groß, inwendig kahl, auswendig am 
Rande haben ſie weiße Haare, und ihre Flaͤche iſt 
mit Haaren von eben der Farbe wie der Kopf be⸗ 
deckt... Die Füße find lang und dünne, die hin ? 
tern aber etwas hoͤher als die Vorderfuͤße. Die Hufe 


ſind ſchwarz, ſpitzig und ziemlich eins gegen das an⸗ 


dere geſchloſſen; der Schwanz iſt flach und unten bey 
ſeinem Anfange kahl. Die maͤnnliche Ruthe des 
Männchens liegt der Sänge nach unter dem Bauch. 


Das Scrotum liegt ſo eng zwiſchen den Keulen ge⸗ 


druckt, daß die eine Teſtikel vorn, die andere hinten 


iſt; das Haar iſt uͤber dem Halſe und bey dem An⸗ er 
fang des Ruͤckens fehr ftarf und ſehr ſteif; auf dem 


Bauch und inwendig an den Huͤften und Fuͤßen, 0 
wie am Ende des Schwanzes iſt es ſchneeweiß. 
Buffon Supplem. Quadrup. ed. in 12. Tom. X. 
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| IXXXV. Die Gazellen. S. 160. 
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1. Der Steinbock. Aus Buͤffon Allgem. Hiſt. d. Nat. 
Th. VI. 2. Tab. XIII. 
2. Der ſibiriſche Sreinbock. Pallas Spicileg. Zool. Faſe. 
Kl. Tab. III. Illum. S. 60. 


3. Die Hörner der Bezoarziege. Pallas Spicil. Xl. Tab. ö 


V. 5 2 und 3 Illum. S. 86. 
4. Der 
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2 Der Eauksſt ſche Sieinböck, ober die e Pal 
las N. Nordiſche 7 8 Th. IV. Tab. 2. S. 102. 
5. a Gemſe. Buͤffon Allg. Hiſt. d. Nat. VI. 2. Tab. 
VI. S. 1 ' 
6. Der afeanifche dlegenbock Buff o. a. O. Tab. 
XVIII. S. 39 
7. Die Swergs te he Buff. a. a. O. Tab. hen S. 3a. 
5 a. Der Ziegenbock von Juda. Büff. 
a. O. Tab. 20. 
0 Die 60 von Juda. Luͤffon a. a. | 
Tab. 
9. Der Tiegenbock von Bade puffon 501 Tom. vur 
pl. XIII. S. 118. | 
10, Die Saiga. Pallas Spicil. Zool, XII. Tab . 2 77 0 
a. b. und c“ S. 123. 


11. Die Gazelle. Buffon Allg. if. b. Nat. vI. 2. Tab. 


23. und 31. F. 1. S. 160, 
12. Der Bevel, Süffen Allg. Hit. db. Nat. vn; a Tab. 
26. und 31. F 2. S. 166 | 


| 13. Corine. Buͤffon Ang Hiſt. d. Nat. VI. 2. rab. 9 


27, und 31. E. 3. 4 5. S. 170. 2 
ur 0 Buffon Allg. Hiſt. d. Rat. VI. 2 Tab. 8 
F. 6. Harn und Buffon Supplem. X pl. XX. S. . 1 
0 Kobahörner Buͤffon . Hiſt. d. Y er 
er VI. 2. Tab. 32. 5 
15. 1 Bobhörner Buͤffon Allgem. Hist. d. e. 264 
A Nat. VI. 2. Tab. 32. F. 1. 
Algazelhoͤrner Buͤffon Allgem. Hiſt. d. 

1 Nat. VI. 2. Tab, 33. F. I u. 2. 0 ee 
16. Der Paſan Buffon Suppl X pl. XVII. S. 266. 
17. Der Nanguer. Buͤffon Allg. Hiſt. d. N. VI. 2. Tah. 

34. und Tab. 32. F. 3. S. 272. 

18. Antilopenhoͤrner. Büffon Allg. Oi, ö N. vl. a. 

Tab. 36, F. 2, 3. 8,277, 4 78 


10. Antilope M. Cervicapra Pallas Spieil 1. Tab. 1. 


20. Antilope W. Servicapra Pallas Spicil. I, Tab, EDEN, 
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